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Fi;;.    I       (luin   vum    I''lil<cliik(laj;li   an    der   X()rcl\vesti,'ien/,e   Lykiens. 

Über  den  Ursprung  der  (iiehelakroterien. 

Zu  den  j^'CMictisch  (lunki'lstcn  Ziorformcn  diT  liclliMiischon  Architektur  zählen 
die  Autsätzi',  mit  (lencn  (hc  (ncbcl  der  r(Mii])('ldä(-li(M-  ti-fschmückt  sind  Ihrer 
Herkunft  nachzuspüren,  ist  meines  Wissens  üherhau])t  noch  kein  selhständiyer 
X'ersuch  unternommen  worden,  l-'.ine  X'erniutliunL,'',  di(>  ich  im  l-'oliLj'enden  (kirüber 
entwickeh';  niTiclite,  naididem  sie  bereits  in  dem  Architekturcapitel  des  lykischon 
Keisewerkes  kurz  anircdtnitet  war.'l  will  daher  zunächst  als  eine  Anr(\L;"un^-  des 
Problems   aur^'^efasst   und   der    l'rüfuny   Jierufener   als  (»in   W'rsuch   empfohlen    sein. 


I 

Akroterien  sind  der  än'vptischen  wie  der  ori(>ntalischen  ]'>aukunst  fremd 
und  I-'.ij.,''ciijrut  der  j.;'rii'chischen  korniensprache.  Hier  treten  sie  bi"i  keiner 
anderen  Dachform  auf  als  an  dem  (iiebel  imil  stehen  in  airsi;'es])rochenem 
liezujre  zu  den  i'ronten,  auf  die  sie  allein  oder  \'orzii^'sweise  b(>rechnet  sind. 
l-'ür  die  I'x'trachtunn'   von   dieser  .Seite  beton<'n   sie   nicht   nur  die  drei  Spitzen  des 

^}  Kt-iscn  I  104,  vcr^l.  die  BonuTkuiij^  von  Ku^^cn    Petersen    II    30,    I. 

Jahre, liilt. ■  a.s  o,!,.,r     ar.i,;;..:     Iiwtil.il.i   li.l    M  1 


ahsclilicl.H'ndiMi  nrcierkcs  ülx'rnus  \\'ii'ksani.  sondcM-n  hcljen  als  frei  abstehende 
l-"ndiyiinystorm(Mi  ziiL;"leieli  die  I'rojxirtitmen  und  die  Richtunj^»-  des  (iebäudes 
lier\(ir.  wii^  die  Zieileder  auf  (U>ni  Hute  oder  der  r>usch  auf  dem  Helme  Richtung- 
und  l'roportion  der  niensclilirlien  (restalt  hervorhebt.  Diese  decorative  Bedeutung, 
für  welclu'  namentlich  (iottfried  Sem])ers  geniale  Theorie  des  Schmuckes  das 
\'(>rständnis  (>rschloss,-)  ist  an  sirli  so  klar  unil  wird  allgemein  als  so  glücklich 
empfunden,  dass  ein  monumentaler  (liebel  ohne  diese  Zierde  kahl  erscheint. 
Nicht  minder  sicher  aber  ist,  dass  ihre  Jüitstehung  aus  dieser  ästhetischen 
Wirkung  allein  nicht  abgeleitet  werilen  kann.  Mag  auch  die  kaum  übersehbare 
l-'ülle  von  (iestaltungen,  die  ihnen  die  ]';])oche  des  vollendeten  Steinbaues  gab, 
wie  ein  souxeränes  ,Sj)i(>l  bildnerischer  l'hantasie  anmuthen,  so  erkennen  wir 
doch  heute,  obschon  ein  P>e\\eis  dafür  erst  theilweise  mit  abgestuftem  (irade  von 
Helligkeit  erliracht  ist,  dass  die  Zierglieder  der  griechischen  Architektur  nicht 
einmalige  Ivrfinilungen,  sondern  lü-gebnisse  einer  Stilentwicklung  sind,  die  von 
.Structurmotiv(Mi  ihren  Ausgang  nimmt.  I.ässt  sich  daher  ein  Weg  aufzeigen, 
d(M-  für  die  Akroterien  einen  bestimmten  derartigen  Ursjirung  als  Möglichkeit 
eröffnet,  so  wird  ihm  principielle  J5erechtigung  nicht  zu  versagen  sein,  und  wenn 
er  zugl(Mch  für  ihre  älteste  \'er\vendungsform  erklärenden  Aufschluss  gibt, 
Ansjjruch  auf  h.rwägung  zukommen.  Damit  ist  scharf  bezeichnet,  inwieweit  ein 
Nachweis  beabsichtigt  ist.  und  inwieweit  er  mit  dem  hier  vereinigten  Material 
erbringlich   scluMnt. 

An  dem  xollendeten  'J'empelbaue  bestehen  die  Akroterien  aus  mächtigen, 
der  Dachsima  aufliegenden  Steinblöck(Mi,  \-on  dencMi  sich  vegetabilisch,  tektonisch 
oder  figürlich  zugeformte  Aufsätze  erheben.  Xach  Karl  Hötticher-')  soll  diese 
Anordnung  aus  werklichen  (rründen  hervorgegangen  sein:  der  Akroterienbau 
auf  dem  h'irste  diene  zur  .Sicherung  der  .Steinverbindung  an  dieser  .Stelle,  und 
die  Last  der  .Seitenakroterien  biete  einen  Halt  tür  die  .statisch  schwächsten 
.Stellen  der  Dachconstructif)n,  da  an  den  l^ckgeisa  die  Körperlichkeit  des  \'or- 
s])runges  mehr  als  um  das  Dojjpelte  die  Ma.s.se  der  aufliegenden  Theile  über- 
.steige  und  der  .Seitenschub  der  Dachgeisa  eines  (iegenlagers  bedürfe.  Indessen 
war  einem  solchen  .Seitenschub  durch  die  ^'erdübelung  der  Dachgeisa  mit  der 
(liebelwand  und  ihren  X'erkleidungsplatten  vorgebeugt,  und,  wie  Durm  entgegnet,-*) 
..fehlen  jetzt  am  'I  heseion.  an-i  sogenannten  Concordientempel  in  Akragas,  an  den 

-;   ('■.  Scni])cr,   über  die  furmdle  Ciesct/.iiKii'ii^kcit  ■')   Karl    B;->tticher,   Tektonik    der   }Ielieiien '-^   240 

lies  .Sclmuirkes     und    dessen     Heileutun,^;    als    Kunst-        Tat.    17  d 
syml.ol      Kleine   Sehriften    .^04  IV. ;    .1er    Stil    I     zu   (T.  '.   J.    Durni,    liaidiunst   der   (".riechen-    i|;ü. 


Tempeln  in  Segesta  und  Pästum  diese  Stüclce,  während  die  Giebel yesimsplatten 
noch  unverriickt  am  Platze  sind;  wären  diese  Kcksteint;  als  notlnvendige  Last 
aufgelegt  gewesen,  um  dem  Schübe  der  schräg  ansteigend(Mi  ( iesimsplatten  als 
Widerlager  entgegenzuwirken,  so  hätten  diese  bei  Weg^nahme  der  ersteren 
nachrutschen  müssen,  was  nicht  der  Fall  war,  und  was  vermöge  der  Construction 
des  Giebelanfängers  und  des  X'erbandes,  der  Form  und  der  Lage  der  Zwischen- 
stücke nicht  möglich  ist.  Am  Parthenon  liegt  der  Untersatzstein  in  der  l'.cke  der 
ausgehöhlten  Marmorrinne,  diese  beschwerend,  aber  als  Übergewicht  elu'r  zum 
Umkippen  der  vorkragenden  Theile  als  zur  Festigung  derselben  beitragend.  Das 
Gleiche  fand  bei  der  Mittel-Akroterie  statt,  indem  auch  hier  der  Sockelstein  in 
der  Sima  lag,  auf  dem  frei  schwebenden  und  nicht  auf  dem  unterstützten  Theile 
der  (iesimsplatten.''  Hiernach  erscheint  der  (iedanke  Böttichers  nicht  haltbar. 
Aber  auch  wenn  er  es  wäre,  oder  wenn  er  durch  wesentliche  ICinschränkungen 
eine  überzeugendere  Kraft  erhalten  könnte,  würde  er  lediglich  die  Umbildung 
erklären,  welche  die  Akrf)terien  im  .Steinbaue  erfvdiren,  und  für  ihre  l^ntstehung 
nichts  lehren,  nur  für  ein  letztes  Stadium  ihrer  Formimgeschichtt'  zu  berücksich- 
tigen sein. 

Auf  den  historischen  Weg  wies  Durm  a.  a.  ( ).  mit  di>r  evidenten  l-iemer- 
kung,  dass  den  .Steinakroterien  des  Marmordaches  die  thönernen  des  Ziegel- 
daches und  dies(>n  die  hölzernen  des  .Sparrengesimsdaches  \-orangiengen,  mithin 
der  Figenthümlichkeit  (li<'ser  \'(>rschiedenen  Materialitm  —  Holz,  Tt-rracotta, 
Stein  —  die  formalen  Diu'chbildungen  entsprecheii  mussten.  lüne  («rläuternde 
Darlegung  dieses  Processes  hat  er  jt'doch  im  Rahmen  seines  Handbuches  nicht 
gegeben,  nur  berütnt,  dass  Proben  von  hölzernen  Akroterien  in  Xachbildung 
vorlägen  an  den  i)hrvgischen  Felsgräb(>rn,  bei  denen  die  Stiriibretter  der 
vordersten  .Sparrenpaare  weit  über  die  l\.reuzungsiHinkte  im  .Scheitel  hinau.s- 
ragen  imd  eine  charakteristische  X'erzierung'  bilden,  wie  sie  an  den  Tiroler 
Holzhäusern  noch  heute  zu  sehen  sei.  Diesen  Hinweis  verdeutlichte  aber  unlängst 
Franz  von  Relier  in  seinen  \-on  vorzüglichen  R(>])roductionen  unterstützten  Unter- 
suchungen über  .Stil  und  l'.ntstehungszeit  dei-  jüirvgiscluMi  Lelsendenkmäk'r  •') 
durch  eine  Zusammenstellung  dort  \drkommender  ( iiebel-  und  .Vkroterienformen 
imd  technisch(^  I-'.rklärimgen  derselben.  Fig.  2  wiederholt  jene  lehrreiche  Zu- 
sammenstellung:     l'ig.     ,1     und     Fig.     \     fügen     weitere     Beisjjiele     hinzu,     wcdche 

■':  V.  von  Rehcr.  Die  ]>hry^isclieii  I-'rlscii(lciil<-  \'itj;1.  «lio  vor/.üt;liclicn  l'ntersuc-lnin<^on  ülier  ilcii- 
niälcr.  AhlKimll.  <1.  Iiayr.  Akademie  III.  (1.  XXI.  I'.a,  seihen  Cieoenstand  vim  A.  KTirlc,  Athen.  .\Iitth. 
III.  Ahth.   57.^  II'.   Im-.  <<    (4-,   H'.  de,    SunaerdruckeM.        XXIII    Hü  ff. 


1'.  V.  Rebor  aul^erdom  uiul 
A.  Körte  nachträyiicli  niit- 
tluMltcn."') 

Xacli  vielfachen  Ana- 
logien setzt  V.  V.  Reber 
gewiss  zutreff(Mi(l  voraus, 
ilass  diese  R(>li(>fs  durch 
Farbenauftrag  verdeutlicht 
waren,  und  aus  d(>r  im 
wesentlichen  gleichartig 
sich  wiederholenden  I^ach- 
structur  schließt  er  auf  eine 
dem  ])hrvgischen  Hause 
eigen(>  Stilregel.  Das  Dach- 
gespärre bestehe  aus  zwei 
übereinander  liegenden 
(jliedern,  von  denen  das 
kleinere  unterhalb,  der 
Sjiarrenlage  entspreche, 
das  etwas  vorspringende 
höhere    cjberhalb,   der  VAii- 


''\          l 

Y= — < ■■ 
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I*"if^.  2     Giebel  phryj^ischer  Felsrjräber  nacli   F.  von   Rel)er. 


deckung,  die  aus  enggereihten  l'fetten  mit  aufruhendem  Lehm  oder  Letten  zu 
denken  sei.  Diese  \^erdachungsart  habe  an  den  l'ronten  aus  Schutz-  und  Ver- 
schönerungsgründen eine  an  die  Schnittflächen  der  Pfetten  geheftete  Verschalung 
durch  giebelförmig  aneinander  grenzende  Dielen  gefordert,  die  sich  im  Firste 
kreuzten  vmd  an  ihren  überragenden  lüiden  durch  Schnitzerei  oder  Einsätze  einen 
akroterienartigen  .Schmuck  gewannen.  An  dem  Felsdenkmale  von  Düver  .4  in  Fig.  2 
liege  ein  einfacher  X'orstoß  der  Dielenenden  vor,  an  demjenigen  der  Akropolis  von 
Yasili-Kaja  H  und  den  übrigen  deutliche  Hornbildungen,  deren  auffällige  Größe 
sich  als  eine  Überschreitung  der  vorbildlichen  Zierformen  in  der  Steinnach- 
bildung erkläre,  und  deren  Zusammenhang  mit  den  Dielen  namentlich  bei  den 
Denkmälern  von  Yasili-Kaja  E  und  F  durch  die  im  Kreuzungs-  und  I^efestigungs- 
punkt  angebrachte   Rosette  außer  Zweifel  stehe. 

'■)   A.   Körte,    .Mlien.   MiUheilunyen   XXIII    113  IlalbUreis    beschreilien,     findet    sich    über    der    .Spitz- 

ti<;.   8;   I'.  V.   Reber    a.   :i.   ().    594(66)   Fig.    16.     Kin  bogenfassadc  eines  I-'elsgrabcs  von  l'inara,  nach  einer 

l'ig.    4     ganz    analoger    .Aufsatz,    aus    zwei    s])härisch  .Sl;izze   von    Hauptmann    E.   Krickl,   aufgenommen  bei 

gebogenen    JlTilzern     gebildet,     die    zusannnen     einen  der   F.xpcdition    des  Jahres    It<()2. 


In  dieser  Hypothese  ist  mir  wie  .\.  Körte  a.  a.  O.  zunäclist  die  ange- 
nommene Eindeckung  mit  Lehm  oder  Letten  anstößig.  Auch  auf  Satteldächern 
kommt  ja  dergleichen  vor,  wie  beispielsweise  norwegische  Blockhäuser')  auf  der 
schrägen  Fläche  ihrer  liretterdecken   zuweilen  eine  Torfschicht  tragen.  Aber  für 


-a',jt,  si  , 


Fig.   4      l'bryi^isclics 
l-"cls"ral)   nuch   A.   Körte. 


den  Orient  ist  ein  solches  \'erfahren  unbezeugt,  und  bei 
der    zähen    Dauer    seiner    ländlichen    Bausitten    würde    es 

sich  dort  gewiss  bis  auf  den 

heutigen  Tag  erhalten  haben, 

wenn  es  je  angewendet  wor- 
den wäre.  Für  die  continuier- 

lich    heftigen     Niederschläge 

der     Winterszeit,     di(^     schon 

das  horizontale  lüxldach  im- 
\\     \  W^   i^       nier    und    überall    gefährden, 

wäre  es  ausnehmend  unprak- 
Fiy.  3     l'Iirygisches  tisch,    und    wie     an    den     er- 

Felsi;ral)   nacli    F.   von   Rclicr.  ...  .      ,  ,,,       , 

wahnti'n  norwegischen  Block- 
häusern würde  es  Vorrichtungen  gegen  das  Abrutschen  des  Lehmbelages, 
und  zwar  ausgiebigere  als  durch  die  vorausgesetzte  Fngnnhung  der  Pfcstten, 
erfordern,  wie  sie  selbst  dem  horizontalen  Krddach  kaum  je  fehlen,  indes 
an  keinem  der  phrygischen  I'"elsdenkmale  zu  bemerken  sind.  K(Mnesfalls  kann 
ich  glauben,  dass  eine  Xöthigung  zu  dieser  Annahme  bestehe.  Die  größere  Höhe 
des  oberen  Dachgliedes,  die  dadurch  begreiflich  werden  soll,  lielJ(^  sich  einfacher 
durch  ein  mehrfaches  dickes  Übereinanderliegen  von  Schindeln  begründen,  wie 
es  ziemlich  überall  in  Übung  steht.  Wichtiger  ist,  dass  ein  structiver  Zusammen- 
hang der  Akroterien  mit  der  vorausgesetzten  Dielenverschalung  nirgends  aus- 
gedrückt ist.  Bei  ('.  und  D  in  Fig.  2,  wie  V.  v.  Reber  selbst  nicht  entgieng-, 
bleibt  eher  das  (iegentheil  wahrscheinlich,  hier  werden  die  Hörner  gewiss 
besonder(!  Aufsatzstücke  s(Mn.  Bxn  .4  ist  überhaupt  kein  oberi's  Dachglied,  also 
auch  keine;  Diele,  angedeutet,  und  könnten  (li(>  sich  kreuzenden  \'orstöl,ie  eben- 
sogut Sparrenbalken  angehören.  Die  Formen  der  Akroterien  selbst  aber,  welche 
an  den  Originalen  fast  durchgängig  so  verwittert  sind,  dass  sie  die  bisherigen 
Publicationen     in     merkwürtligster   Verschiedenheit     wiedergeben,     scheinen     die 


'1   Dietrichson    und   II.   Munlhe,    Die   llol/.bauten        li.inillun<j   über  das    Verhähnis   der  niykenisclien    /.um 
Xorwcyens     I03     Taf.    F    XVI.  I'eehniscli   nälier        dorisclien    I'>austil,   a.  a.  O.  II.  Ahtli.  —  .Sehindelbcla}^ 

entwickelte    F.  v.  Heber  seine  .\uffassunj;   in   der  Ab-        ist  auf  ( iräliern   von    Limyra   naclij;ebiblet. 


(nebol    des   plir\<^isr]u-n    (iralics    /' 
in    l-'i;:.    2,   nach    l'crrol. 


ni'utuni;'  auf  II(")nicM-  üherliaupt  niclit  oiler  nicht  übiTall  zu  cinpfelilen.  Unter 
.iniltM-iMii  w  Tircn  bfi  /•-'  und  /'"  in  Fig.  2  (lii>  in  dem  l\inbuge  der  Hörner  an- 
gehrarhteii  beiden  lUirkel  un\-erstän(llich,  da  sie  \-erl)indung-slos  in  Luft  zu 
sehweben  kämen.  N'en  /•"  gibt  Perrf)t^)  nach  Texier  und  Kainsay  das  Akroter  in 
y-rmzlicli  abweicliender.  eljen   geschlossener  (i(>stalt,  welche  Fig.  5  hier  wiederholt. 

\'on  dem  Midasgrabe  1)  bietet  dif;  Zeichnung  V.  v. 
Kebers,  verglichen  mit  seinem  Lichtbikk;  auf  Tafel 
\',  wenigst(Mis  in  ihrer  link(m  Hälfte,  eine  Interpre- 
tation des  sichtbar  I'",rhalt(m(;n  und  bleibt  zu  prüfen, 
ob  nicht  auch  da  keine  oben  offene,  sondern  eine 
zusammenhängende  F'orm,  idinlich  (Mner  ionischen 
Doppelvolute,  vorlag.'')  In  einem  F'alle,  bei  V.  v. 
Reber  Flg.  i6,  hier  Flg.  3,  ist  das  Akroter  that- 
sächlich  wie  eine  .Scheibe  rund.  Auch  weist  ein 
zweites  benachbartes  (iralj,  wie  A.  Körte  mir  brief- 
lich mittheilt,  die  nämliche  kreisförmige  Verzierung 
über  dem  I'lrste  auf.  Da  V.  v.  Reber  nicht  angibt,  dass  er  l"ig.  2  unter  Controle 
der  früheren  Abbildungen  aufgenommen  habe,  scheint  Zeugnis  gegen  Zeugnis 
zu  stehen  und  trotz  der  gewiss  größeren  (i^nvälir  seiner  sachkundigen  Beobachtung 
lue  I^'rage  immer  noch  einer  Revision  zu  Vjedürfen.  Fällt  aber  diese,  namentlich 
bei  den  sorgfältigst  ausgeführten  Denkmälern  D  E  F,  wirklich  zu  (iunsten  horn- 
artiger  M)rmen  aus,  so  ist  von  den  phrygischen  [-"elsfassaden  eine  Belehrung 
über  den  Ursprung  tektonischer  Tempelakroterien  nicht  zu  gewinnen.  Denn  von 
derartigen  h'ormen,  die  sich  durch  die  weitverbreitete  X'erwendung  von  Thier- 
hörnern  zu  ai)()tr()])äischem  (iebäudeschmuck  auf  das  natürlichste  erklären,'")  ein 
Moti\-,  das  auch  späterhin  und  wieder  auf  die  Ausgestaltung  von  Akroterien  ein- 
wirkte,'') ist  ki>ine  stilistisch  überleitende  Verbindung  denkbar  zu  den  völlig  incon- 
gruenlen  ältesten  Akroteroriginalen,  die  uns  aus  (iriechenland  erhalten  oder  be- 
zeugt sind.  I'",s  müssen  andere  Dachbildungen  stln,  in  denen  Aufschluss  zu  suchen  ist. 
Auszugehen  ist  \'on  einer  möglichst  vollständigen  Musterung  der  ganzen 
Überlieferung,  um  den  (>rforderlichen  Leitfaden  zu  gewinnen.  I'"rhalten  sind  Akro- 
terien ältesten  .Stiles  in  Terracotta  und  Stein,  bezeugt  durch  schriftliche  Nachrichten 
aus  Metall,  durch  monumentale  Nachbildungen  von  Riegelbauten  aus  Holz.  Ge- 
meinsam  ist  allen   eine  im    Kreis    geschlossene,  seicht  eingetiefte   Rundform. 


^)    I'crrol-Cliipicz,   Histoirc    de    l'art    V    Fig.  59. 
■')  Leake,  Asia  minor  25  spricht  von  ,t\vo  voliites'. 


")   Reisen   I   Fis;.    33   S.    52. 

'1    Furtwänyler,    Arcliaeol.  Zeitunf;  It<8,)   S.  352. 


Fi;^.    (j      KirstakrotL-r   aus   TcrraioHa    vom    Heraion    in    Ulvnipia, 

II 

I.  l'nbfiU'nklich  wird  man  das  älti'sti'  der  i'iiialreiicn  Originale  in  dem 
herrlichen  Akrotcr  vom  Heraion  in  OlN'mpia  erblicken,  welches  mit  Recht  als 
eines  der  wichtitfsten  Denkmider  der  antiken  Jhonplastik  bezeichnet  worden  ist. 
(Fijr.  6.) '-')  Als  Mntstehunyszeit  nimmt  Richard  Ilorrmann  spätestens  die  erste 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  v.  (h.  an,  mithin  jene  l'',iK)chi%  in  der  das 
uralte  (iebäude  durch;.,''reifende  X'eränderunyen  erfuhr  und  nach  I)<")rptelds  üher- 
zeugentler  Auffassung  statt  des  früheren  hoi-izontalen  Daches  (Hebel  t'rhielt.  Aus 
zcihlreichen,  leider  nicht  lückenlos  i)assendeii  l-"rat4"menten  nahezu  yanz  wieder 
hergestellt,  erreicht  es  einen  Durchmesser  \ on  jedesfalls  über  zwei  Mc'ter  und 
war  auf  der  Front  mit  jreometrisclien  Mustern  reich  bemalt.  Sein  L'niriss  wiederholt 
also  in  jrrolJem  MaÜstabe  die  I'"orm  der  c\  lindrischen  l-'irstzieiu;'el,  inik'm  es  aus 
der  lani.^'en  Reilie  dieser  l-'irslziegel  iFij^'.  7)  trichlerförmiy"  sich  (»rweiternd  auf- 
steig't  und  sie  mit  einer  tlach  einirew(")lbten  Rosette  abschließt.  Unsicher  ist  leider 
sein    unterer    Abschluss,    da    sich    nur    an    einem    l>ruchstücke    der    linken    Flälfte 


'-')   Xaoii     Hötlii'ber    ( tlynipia  -     201      (verj^l.     K.  dem     .Xlirolcriuii    einen    noch    ^'rt'Jl'eren    Durchmesser 

liorrniann.    Die  Koramiii    in    <lcr  Bauiiuiist    2S  !H.   der  uiui  einen  liori/ontalen  Hoden.  J)cr  ersten   l^uhlieation 

die    erste    !'ul)licati()n  :    Aus;;rai)un}.;en   /.n  (>l\ini)ia    \'  foli^t  ,\dler  in  der  Keeonslruetion  des  l^)aues,  Dhinjiia 

Tal".    XXXIV     wiederliolt.     Die    /.weile    l'ubliealidn  :  1 1    l'al.  l.X  .\  X  I  V  f.  nnd  CX  X  IX.          Zur  ( iesehielile 

(l'.\m])ia     II      r.ü.    CW     PiulV.       K.    IV.rrniannI   ;.;d)l  des    Iler.non,    Wernicke,    |alirl>ueli    IX     lojll. 


]''i^.   7      Dach   des   Heraion   von    C)lymi>ia. 


(-.11  riicilrhrn  der  1  .ai^-orkante  erhielt.  In  dem  yroLien  ()lym])i£i\verke  versuchte 
r.errniann  eine  Wiech-rlierstellung  mit  horizontaler  l.ayerÜäche,  indessen  ohne  über 
einen    .\nhalt   für  die   dann   notlnvendige   Basis  zu   vertüyen    und  ohne   Anzeichen 

für  die  Befesti- 
gungen auf  die- 
ser Basis,  welche 
an  sich  und  zu- 
mal bei  der  enor- 
men (iröl3e  des 
.Stückes  uner- 
ässlich  waren. 
Das  früher  an- 
genommene 
eckige  Auflager 
(Fig.  6)oder  viel- 
leiclit^ein(>  h'ieht  concave  Endigung,  wie  sie  andere  Exemplare  zeigen  (Fig.  i  i 
und  Fig.  13),  dürfte  glaubhafter  sein,  da  für  die  .Standfestigkeit  dabei  besser 
vorgesorgt  wäre.  Von  einem  weiteren  Akroter  des  Heraion  ist  sonst  nur  ein 
I'ragment  mit  (M-heblich  größeren  Sclnij)penverzierungen  gefunden  worden,'^) 
und  nicht  zu  (>rmitteln  gewesen,  ob  es  von  tlem  (jegenstücke  am  Firste  oder 
von  den  i''cken  des  Daches  herstammte.  In  seiner  Reconstruction  des  Heraion 
gab  {•"riedrich  .\dler  dem  Dache  lediglich  Mittelakroterien,  und  meines  Wissens 
ist  es  eine  offene»  Frage,  ob  Seitenakroterien  überhau])t  xorhanden  waren.  Die 
Ausgrabungen  in  (Olympia  scheinen  kein  positives  Moment  weder  dafür  noch 
dagegen   ergeben   zu  haben. 

2.  3.  In  ()lym])ia  beeinflusste  das  freispiel  des  Heraion  im  sechsten  Jahr- 
hundert die  i^'irstverzi(>rung  des  .Schatzhauses  der  Megarer,  die  nach  Pausanias 
in  einem  ,. Schilde' bestand,")  im  fünften  Jahrhund(>rt  die  älteste  Firstverzierung  des 
Zeustemjiels.  Xach  der  .Schlacht  von  Tanagra  im  Jahre  457  v.  Ch.  schmückten 
die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundesgenossen  di(>  (Istspitze  des  Zeustempels  mit 
einer  ( ioldschak»,  die  das  korinthische  Weiheepigramm  ihrer  von  Purgold 
glücklieh     entdeckten     P)asis    ,Phiale'     nennt,'')     Pausanias     wieder     als     , Schild' 


'■')  Olympia    II    191    Vi-^.   _^.  Kinsatzlorlie    erlialtcn.     01ym].ia    II    Taf.    XXXVIl. 

")    l'ausanias    VI     K),     13.      Von     einem    Seiten-  \'{,'l.   Fiy.   41. 

akroler    dieses    Schatzliauses    ist    die    an    das    End-  '"'j   Pur^'old.    Archaeol.     Zeitung    18S2     S.     179; 

stiieU   der    Sima  angearbeitete  Basis   mit    viereckigem  Olympia   V  n.   :;53. 


bezeichnet;    in   Relief  war  ihr  als  Apotropaion   eine   Meduse,  sicherlich  als   Kopf, 
aufgearbeitet."') 

Über  den  oft  und  in  verschiedenem  Sinne  behandelten  Unterschied  dieser 
Benennungen  ist  es  möglich  imd  von  Belang  ins  klare  zu  kommen.  Im  (Irund- 
baue  ist  eine  Phiale  und  ein  Kundschild,  abgesehen  von  einem  C'entralbuckel, 
der  bei  diesem  aulJen,  bei  jener  innen  salJ,  allerdings  identisch.  Auch  wurde  aus 
dichterischem  .Sprachgebrauche  der  Tropus:  .Schild  =  -^'.yj.r^  "'Ap£(oc,  z'.öCk(^  y.rj'.voz,  y.zX. 
belegt;  aber  möglich  war  dieser  Tropus  erst  durch  die  erklärenden  Zusätze  und 
selbstverständlich  ist  er  vom  Krieger  aus  gedacht,  nicht  von  der  Ansichtsseite, 
für  die  der  Schild  convex,  die  .Schale  concav  ist.  Nur  wenn  ein  buckelloser 
Rundschild  auf  dem  Firste  so  aufgestellt  gewesen  wäre,  dass  er  seine  Innenseite 
dem  I^eschauer  entgegenkehrte  —  welch  letzteres  ja  undenkbar  ist  — ,  hätten 
die  Ausdrücke  mit  formellem  Rechte  vertauscht  werdim  können.  Die  späte  Be- 
schreibung des  \^otivs  ist  also  ungenau,  die  Originalbezeichnung  der  .Stifter,  was 
keiner  Erinnerung  bedürfen  sollte,  alhnn  (uitscheidend.  Bei  der  Höhe  des  Firstes, 
die  den  Unterschied  zurücktreten  liel.1,  war  für  tlen  Periegeten,  di'r  den  kriegeri- 
schen Anlass  der  Weihung  im  Sinne  hatte  und  den  ülilichen  C'entralschmuck  der 
.Schilde  mit  einem  (iorgoneion  kannte,  ein  Irrthura  entschuldbar  genug,  und  er 
ist  an  sich  unerheblich,  erztnigt  aber  eine  falsche  X'orstellung.  Fine  erhobene 
Bildung  des  Randes,  welche  das  Licht  gleichmäßig  als  Ring  auffieng,  sicherte  dem 
Contur  eine  geschlossene  l'"ernwirkung,  und  lediglich  eine  solche  flach  concave 
Bildung  ordnet  sich  in  die  mit  di-ni  Heraion  beginnende  Reihe  der  archaischen 
f'x'ispiele  (mtsprechend  ein.  Das  nämliche  gilt  dann  auch  für  den  angeblichen 
.Schild  an  dem  Schatzhause  der  Megarer.  (iewiss  hat  man  das  X'otiv  der  Lake- 
dainionier,  welches  den  l'au  des  Zeustemjxds  vollendete  und  krönte,  in  stattlicher 
(irölJe  wi'ithin  erstrahlend  nach  .\rt  der  ( ioldmonstranzen  am  Firste  von  Jesuiten- 
kirchen uiul  als  ein  Prachtstück  der  .Metallurgie  zu  denken,  wie  da.sjenige  des 
Heraion  ein  solches  der  Thonindustrie  war.  Nach  einer  P>e()bachtung  .V.  Rirchhoffs 
war  seine  Weihinschrift  in  korinthischem  Alphabeti;  abgefasst,  und  ihre  .Schluss- 
reste lehren,  dass  sich  entweder  ein  korinthischer  Künstler  als  X'erfertiger  oder 
die  korinthische  .Stadtgemeind<'  nel)en  anderen  als  Mitglied  d(>s  peloponnesischen 
Bundes  unterschri(;b(;n  hatte.  Das  letztere  mag  das  Wahrscheinlichen?  sein.  Da 
aber  auch   in   diesem  Falle  die  l{rstellung  des  X'otivs  schwerlich  außer  Zusammen- 

''■)    I':uis:iniLis    V     10    4    a-nl;    ivay.s'.TaL    XP''^'';        äp-,"jfä.  y^/  A-)0'.\Li.yyi  TriXs\Lxyvj  liyr-r/^  äv3!l-y;y.sv.  sv 
M=ic')--xv     TT,-/    l''.p-,">/a     lyynx    i--:y;'jiz\iirii'/.     —       y/.  to  -,'0f.70vs[icv,  a-:ai)-|iivl  . . .  H I-. 
Vgl.   (!IA    652    B    Z.   I)     uncl    (,6u    Z.   54/55    t-xa^i 

J.ihrcsliefte  des  ühti-rr.  ^irtlianl.    Institutes  Uü.  II.  2 


hanu;'  mit  der  N'olixinsrhi'itt 
stehen  kannte,  ist  tlas  Akroter 
als  kdrinthisches  Fabrirat  anzu- 
sehen. Als  am  h'irste  des  Zeus- 
tempels s])iiter]iin  eine  Xike- 
statiie  lies  l'aionios  zur  Aufstcd- 
luny'  kam,  dient(>  die  antanji'lich 
das  Mittelakroter  allein  bildende 
(ioldschale  ntii"  noch  zur  \'er- 
zierimg'  der  Xikebasis.  Die 
Seitenakroterien  des  'l'empels 
bestanden,  wie  bekannt,  aus 
Dreifülien. 

4.    l^twa    ein    Jahrhundert 
jünger    als   das   thönerne   .Vkro- 
terion     des     Heraion     wird    ein 
tellerförmij^'    marmornes     von    Sparta 
von    abenteuerlicher    Jiildung,    Fig.    8 
\ 


l'iy.   ')      Akiolerion   aus    J'orracoUa    von   Ccrveteri. 


Fijj.   8      Akroterion   aus   Marmor  in  Sparta. 

sein,  mit  einem  gehörnten  Phf)l5oskopfe 
•')  J{s  ist  eingemauert  über  einer  Haus- 
thür  und  hat  nach  \'ersicherung  des 
F-igenthümers  einen  ,auf  der  Rückseite 
befindlichen  langen  Marmorzapfen'.  Hier- 
nach ist  CS  als  Akroter  erkannt  worden, 
wozu  der  untere  Rand  stimmt,  der,  zwar 
verletzt,  eine  schwerlich  zufällige  con- 
cave  Einbiegung  zeigt  (vgl.  Flg.  11;  13). 
Das  Maß  des  Durchmessers  von  0-32  '" 
deutet  auf  ein  Gebäude  von  kleineren 
Dimensionen. 

5.  W(Mter  schließen  sich  die  bekann- 
ten aus  Italien  stammenden,  polychrom 
plastischen  Rundakroterien  und  Ante- 
fixe  an,  für  welclie  die  aus  einem  antiken 
Terracottendepot  inC'erveteri  nachl^erlin 

'■)  Nach  Milchhöfer,  Archacol.  Zeitung  1S81 
Taf.  17,  I:  Athen.  Mittli.  II  317:  Six,  De  Gorgone 
Taf.   2   III   5  a  S.  «3;   Röscher,  Le.\ikon  I   1716. 
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in  das  königliche  Mustnim  und  nach  Rom  in  das  Museo  artistico  industriale 
gelangten,  trefflich  erhaltenen  Exemplare  als  nächster  lieleg  dienen:  ein  Specimen 
in  Fig.  g."*)  Es  sind  im  Stile  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jalniuniderts  gearbeitete 
Köpfe  von  Silenen  und  Frauen,  ein  jeder  umgeben  von  einem  sich  einwölbenden 
großen  Runde,  in  dessen  Mitte  er,  fast  wie  das  lünblem  im  Innern  einer  Schale, 
sitzt.  Überall  ist  der  erhobene  Rand  besonders  eingekerbt,  einigemale  ist  ihm  oben 
eine  stumpfwinklige  .Sjjitze  gegeben.  Die  Höhe  der  größeren  Stücke  dieses  I'"undes 
beträgt  einen  halben  Meter  und  darüber,  und  nach  F.  Adler  ist  es  di(\se  (iröße  haui)t- 
sächlich,  welche  für  ihre  \'erwendung  zu  Akroterien  spricht,  während  eine  bei  weitem 
größere  Zahl  bedeutend  kleinerer  Köpfe  sich  durch  die  rückwärts  lang  angimrbei- 
teten  Deckziegel  als  Endformen  (Hegemones)  der  Kalypterenreihen  auf  der  Trauf- 
seite des  Daches  erweisen.  An  den  Akroterien  finden  sich  die  übli(-h('n,  neuerdings 
erkannten  Vorkehrungen  zur  Abwehr  der  \'ögel;'")  in  dem  hier  wiinlerholten 
steckt  noch  die  Bronzegabel,  welche  dafür  diente.  Ihre  ( irundgestalt  wirtl  in  der 
hier  zusammengestellten  Reihe  stilistisch  sofort  verständlich.  \'erglichen  mit  dem 
über  das  metallene  Mittelakroter  des  olymjjischen  Zeustempels  Gesagt(>n  springt 
Ähnlichkeit  der  tektonischen  Anlage  und  Ausgestaltung  in  die  Augen,  und  wenn 
jenes  sich  als  korinthisches  Fabricat  i>rkennen  ließ,  steht  auch  für  diese  Thon- 
stücke  eben  des  übereinstimmenden  ]')aues  halber  direct  oder  indirect  die  gleiche 
Herkunft  zu  vermuthen.  Jedesfalls  im  letzten  (irunde  war  die  Praxis  dieser 
ganzen  leider  noch  nicht  wissenschaftlich  gesammelten  und  einheitlich  unter- 
suchten (iattung  korinthiscli,  da  dii;  literarische  Überlieferung  des  Alterthunis  tlie 
l'.rtindung,  Stirnzii.'gel  durch  Masken  zu  verzieren,  dem  .Sikyonier  Jkitades  in 
Korinth  zuspricht.-")  Die  bedeutenden  Funde  \'om  Apollontempel  zu  Thermon 
in  .\itolien,  worüber  erst  Zeitungsnachrichten  \()rlieg<>n,  scheinen  wichtig(;  Be- 
lehrungen über  diesen   Zusammenhang  zu   versprechen. 

().  7.  Aus  s])ät  hellenistischi.'r  oder  römischer  Zi>it  stammen  kreisrundi^  Mittel- 
akroterien  (Fig.  11,  1,51  von  zwei  dorischen  Tempelgebäuden,  die  bei  Kin"no  auf  der 
laygetonhalbinsel   in    Trünnnern   liegen,      lernst   (urtius  und  (".  lUirsian  haben  die 

'^J    \V.   Hell)!};,    (ircnzl)()tcii     1870    II    ;    S.    155;  (iri.'>,>i)rian<i  I  44;   (i.  Kcirtc,    .\rcliae<il()f;isclic  Sludien 

Arcliapol.    Zeituni,'    iKjü    123:     1S71     j'.if.    (r    S.    i  IT.  Ilciiiricli    Hrunii   ^cwidmel    12    Ki^;.   '). 

F.  .\(Iler  ;    .\l<in    ik-ll' inst.   .Sup|)l.   tav.  11   III.    Vei^jl.  '''i    W.  llell.ij,',  Rom.  .Mittli.  1 1    14');    F..  Petersen, 

Furlw.inglcr.    .Meisterwerke    2j;2.    ,:    1,'art   i>mir    Ions  .\tlien.   Mittli.    .\I\'    23,;  IV. 

II   n.   57;    l'anolka.    Tcrracotten    des    k.m.    .Museums  -")  WiUisch, -Mtkorinthische  TlKinindustrie  10,5 11.: 

zu   Herlin    Taf.  VII;  X:    liiulio    .Mincrvini,    rerr.icotlc  Stuilnic/.ka    zu     1  li.    Wie^amls    vortrcfllieher     Disscr- 

del    Museci   Campano;      Journal   ol     liell.     sind.     1  .SX ;  tation     ülier  die   i)ute()laniselie    Uauinsehrift    im     XX. 

pl.  XXXII;  I)ue  de  l.uynes,   .Metaponte  pl.  II;   .Museo  Supplemenlband  der  Jalirliüelier  lür  l'liiloU)j;ie  757.  3. 


i:! 

l-luincn  b(>sclir'n>bon,-'')   Lc  Uas  und  Landron  sie  in  aclittägiyer,  mit  Ausgrabungen 
vorbund(Mior    Untersuchung     aufgenommen     und     in    ausfülirlichen    Zeichnungen 


l!::»j:ii(:;:i!::!i! 


Fig.   10     Giebel  eines  Antentempels  bei  Kurno  in  Lakonien,  nach   Landron. 


i 


Kit;.    1  I      l'lrstakroter  von   l'"i<;.    10. 

h'ider    ohne    begleitenden    'l'ext    veröffentlicht;--)    seither    scheint    die   Ortlichkeit 
nicht  wieder  besucht  worden    zu   sein.     Die  Akroterien    erinnern  in  ihrer  Model- 


^')  i;.  Curtius,  Peloponnesos  II  277  und  325,  64;  ponnes    I    224     und     LoUing,    Hellenische    Landes- 

C.  Bursian,   über  das  Vorgebirge  Tainaron,   Abliandl.  künde    185. 

der    kön.    bayr.    Akademie,    philos.    histor.    Cl.  VII  --)  Le  Bas,  voyage  archcol.  l'eloponncse  2.  .Ser. 

792  ff.    Eine  Erwähnung   bei    Philippson,    Der  l'elo-  pl.  I  — 11.  Vgl.  S.  139  der  Neuauflage  von  S.  Reinach. 
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lierung'    an    das    tellorförmig'e    von  Sparta  (Fig.   8),    sind  abor  bloß   mit  Ornament 
verseilen.      Das    eine,     mit    einer    achtblättrigen    flachen    Rosette    (h'iy.     ii),    mal3 


I''i}^.    12      Giebel    eines   I*erii)ter;iUcniiH-ls   bei    Kurno   in    Lakonien,   naeh    l.andron. 


..■d\ . 


l-'i«^.    13      Firstalirnter   von    Fi;^.    i: 


0'55"'  in  der  Hc'ihe  und  geh(")rt  einem  Antentempel  an.  Das  andere,  mit  einer 
zwulfblättrigen  erhabenen  Kosctte  il-'ig.  131,  war  noch  grill.ier  und  bildete  den 
Aufsatz  eines  Peri])teraltempels,  der  im  Cirund-  und  .Vufrisse  abnorme  Uildungen 
/(Mgt:  sechs  zu  sieben  auf  ^^'(Mien  liasen  stehende  dorische  .Säulen,  die  l'.cksäulen 
indes    nur    halb,    weil   gegen   die    l-'ronti-n   als   Anten   endend.      iV'ide  Stücke  sind 


14 


nach  don  Detailaufnahmen  T.androns  (Fig.  ii,  13)  unten  concav  eingeschnitten, 
saiJen  also,  wie  die  genau  so  zugeformte  J^asis  des  Mittelakroters  vom  Zeustempel 
in  (,)lvnipia, '-'•')  nicht  auf  der  Sima  unmittelbar,  sondern  einem  Zwischensteine  auf. 
Seltsamer  Weise  fehlt  dieser  Zwischenstein  in  den  Keconstructionen  Landrons 
(l-"ig.  10,  12),  die  den  lünschnitt  im  Widerspruche  mit  den  Detailaufnahmen 
stumpfwinklig  geben:  ein  nicht  unwesentlicher  Umstand,  da  die  Höhe  des  Akroters 
durch  den  Zwischenstein  gewinnen  und  zu  vollerer  Wirkung  kommen  musste. 
Im  Zusammenhalt  mit  den  l?rofilierungen  und  Verhältnissen  der  ]5auten,  welche 
namentlich  an  den  Säulen  und  Triglyphen  eine  wie  gesagt  späte  Epoche  an- 
zeigen, nimmt  sich  die  alterthümliche  Rundform  dieser  Akroterien  als  ein  lehr- 
reicher Atavismus  aus. 

8 — II.  Selten  begegnet  eine  Rundform  in  Vasenbildern,  die  ja  überhaupt 
nur  ausnahmsweise  sich  auf  Schilderung  von  Architektur  einlassen.  Nur  vier, 
überdies  ungleichwertige   Tteispiele  sind   mir  aufgestoßen. 

Die  beiden  ersten,  aus  dem  sechsten 
Jahrhundert,  bemerkenswert  auch  durch 
den  Herkunftsort,  finden  sich  auf  Vasen 
der  von  Puchstein  als  kyrenaisch  er- 
kannten (iattung,  einer  Schale  (Fig.  14) 
und  einem  Deinos,  beide  im  Louvre  und 
I^runnenhäuser  darstellend:  den  (iiebelfirst 
überragen  beidemale  concentrische  Kreis- 
systeme, in  denen  man  jetzt  Buckelschalen 
erkennen    darf.-'*) 

Das  dritte  Beispiel  liefert  das  Ge- 
mälde einer  unteritalischen  Amphora  des 
kaiserlichen  Museums  in  Wien,  welches 
Welcker  veröffentlicht  und  unter  Ver- 
kennung des  (jeschlechtes  der  Haupt- 
figur auf  die  Hochzeit  des  Theseus  und  der  Antiope  gedeutet  hat.-")  Flinen 
Theil    daraus    verkleinert    die  neue  Zeichnung    Herrn    Lahodas  in  Fig.    15.    Nach 


Fi;^.    14      Innenhild   einer  kjrenaisclien   Schale 
im   I.ouvrc. 


-'^)   Verj^l.   Purgolds   Skizze,    Olympia   V   373  74 

~'l   ().  l'uchstein,  Arcliaeol.  Zeitung  1881   Taf.  12, 

I   und    2,  .S.    230  ff,    wo   scliarfsinnig  an    ,dic  olj-rapi- 

schcn  .Schatzhäuser'  erinnert  ist,   gewiss  im  (jedanken 

an   das   ,.Schild'akroter   des   megarisclien. 

''^)  Mon.  ined.  d.  inst  I\'43;   Annali  1847.  294  ff, ; 


Welcker,  Alte  Denkmäler  III  353  ff.;  v  Sacken  und 
Kenner,  Die  Sammlungen  des  k.  k  Münz-  und 
Antiken-Cabinetes  163,  69;  R.  von  Schneider,  Ulicr- 
sicbt  der  kunsthistorischen  Sammlungen  68,  683 ; 
I'.  Wolters,  Athen.  Mitth.  XVII  437. 
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^'^i4*    'S      Aus   einem    X'aseiifjeniäUic   tler   kaiserlichen 
Saninlluii''    in    Wien. 


einer  gründHclien  Untersuchung  des 
(iefäßes  durch  Robert  von  Schneider, 
welche  die  Note  im  Wortlaute  mit- 
theilt,-") zeigt  die  Icreisrunde  Firstzierde, 
/V__  dif  wie  das  ganze  (n'bäude  weilJ  ge- 
malt ist,  längs  der  einen  Hälfte  eine 
antike  braune  Schattierung,  die  auf  eine 
Kugel  schließen  lässt,  und  in  entspre- 
clKMider  Schatti(>rung  hat  das  ganz  sicht- 
bare Seitenakroter  das  Aussehen  eines 
Eies  erhalten.  Allerdings  verträgt  sich 
ein  inmitten  des  schattierten  Kreises 
braun  eingezeichnetes  „aufwärts  g(>- 
richtctes  herzförmiges  Blatt  mit  der 
.Mittelri])pe"  schwer  mit  einer  Kugel: 
aber  denkbar  bleibt  di(>se  plastische 
l*"orm,  wenn  anders  der  Maler  mit  Ab- 
sicht verfuhr,  nicht  etwa  eine  anders  ge- 
dachte X'orlage  m'ssverstanil,  da  Kiigel- 
akroterien   anscheinend    in  der   That  auf 


den     Dächern    etruskischer    ( irabci]i]ien 


'-'')  Robert  von  Schneider:  ,.n.  68,v  Anipliora 
mit  Volutenlienlieln :  orientalischer  Hofstaat:  in  der 
Mitte  ein  '1  hör  mit  (iiclieldacli,  das  den  r;ilast 
andeuten  ma^,  davor  <ler  thronende  Ktini;^,  vor 
dem  Tänze  bei  l''ir)lcns])icl  auf^clührt  werden.  — 
Der  scliw;ir/.e  (irund  der  \';ise  war.  wie  an  der 
r.  .Seite  des  Hildes,  wo  die  F.rj;änzun^'en  sich 
zum  },'Uten  l'heil  wieder  abfjeliist  Indien,  sicht- 
bar ist,  vielfaih  bcschiidi^t.  .M;in  (üllte  die  .N';irl)cn' 
mit  (iips  aus.  bemalte  sie  .schwarz  und  bestrich  ilie 
■janze  Vase  mit  einem  Kolo|il>oniunifirnis.  den  bis 
heute  die  italienischen  Restauratoren  i^ern  ;^ebr.iu- 
chen.  Nur  an  einer  Stelle  erlaubte  sich  <lie  ergän- 
zende Hand  eine  bederdiliche  .\ntlerun;;.  indem  sie 
aus  der  H:iu|Urii;ur,  die  ich  liir  den  |)ersischen 
(iroiik(inij^  hallen  miichte,  eine  I-'rau  nnichte.  w;is 
den  Anlass  zu  W'elclcers  irri;^er  Deulun;^  ;^ab.  l);is 
Kinn  dieser  l-'ij^ur  w;ir  so  ^elormi.  wie  es  die  Tafel 
Mon.  deir  Inst.  I  \'  .;  ^  zei^l.  \'or  einigen  Jahren  ent- 
fernte   ich    die     rberm.dinm    und     f;uid    d.irunter    den 


sj)itzen  Ivinnbart  des  I\.öni^s  in  deutlichen  ConUiren 
j;czeichnet,  der  aber  gleich  dem  vorauszusetzen<len 
Lil>])enb.irte  nicht  schwarz,  sondern  weil*)  bemalt  war 
Das  (ub:iude  ist  unberührt  geblieben,  wenn  :iucli 
die  Kreidefarbe  mit  der  es  bemall  ist,  durch  den 
Kolophoniumüberzu«^  ein  ()lfarbeähnliches  Aussehen 
erhielt.  I);is  Antclix  scheint  mir  nicht  als  Scheibe, 
sondern  als  Kuj.;el  ^eilacht  und  war  in  diesem  Sinne 
ndt  brauner  b'arbe  schattirt.  wovon  noch  Reste 
idiri^  sind.  In  seiner  Mitte  ist,  gleichf:dls  mit  brauner 
l-'.irbc,  eine  I'~i^'ur  eingezeichnet,  die  i^ewiss  nicht 
einen  Omphalos,  viel  eher  ein  n.ich  :\ufw':irls 
^eri<htetes  herzfiirmif^es  Hhitt  mit  iler  .Miltelrippe 
;indeuten  soll.  Die  gleichfalls  braun  sclnittierten  Seilen- 
idcroterien  zeigen  den  L'mriss  etwa  eines  Pinicnzaplens, 
D:is  Ciiebelfeld  ist  unverziert.  Die  braune  Schattierung 
kehrt  auch  an  den  kegelförndgen  Kuchen,  ilic  :uif  dem 
lische  links  stehen,  wieder.  Das  in  seiner  /eicli- 
nung  ziemlich  misichere  ,lil:itl'  hat  der  Zeichner  in 
der    r.:iu>e    nicht    hinlänglich    wiedergegeben." 


1(1 


und  (irabbauten  vorkommen-'')  und  die  Seitonakrotcrien  sich  mit  R.  von  Schneider 
als  Pinienzajjtcn  \-(>rstoluMi  li(M.ii>n,  welche  tih"  Aufsätze  aller  Art  in  Italien,  wie 
bekannt.   übt>raus  häulig  benutzt   wurden. 


V//A  -  M  äi  m  4  ifejfeiTI 


JtUkJLMJk 


IMjI-  :-l  ±  .M_  tt 


Fifj.    l6      Vasenhild   im   Louvrc. 


Das  viertt'  Beisjiiel  gibt  ein  vielbehandeltes  Vasenbild  im  I.ouvre  (Fig.  16),-'') 
welches  am  l-'irst  eines  mit  eckig-en  .Seitenakrot(M-ien  gezierten  (Tirbels  beidemal 
ein  kreisrundes  (Torgoneion  zeigt. 


17      riiebclsinien   der  Alcro])olis  von    Athen. 


1  2.  Handelte  es  sich  bisher  stets  um  mittlere  Akroterien,  so  wird  nun  auch 
für  die  seitlichen  eine  Kundgestalt  durch  alterthümliche  Reste  der  attischen 
Akropolis  bezeugt:  zwei  prächtige  (xiebelsimen  von  pentelischem  Marmor,  denen 


-')  Canina,  Ktriiria  marittima  TI  104  ff.  tav.  CIX; 
Micali,  .Mommienti  inediti  I.IX  ;  Museo  (ircgoriano 
II  105,  3;  J.  Durm,  Die  Baukunst  der  Etruskcr 
und   Römer  Fig.    ^7. 

'^)  ('her  das  ich  eine  freundlielie  Auskunft 
Sah)mon  K.einac!!   <lanke.    X'eronentlielit  ist  es  Duhciis 


Maisonneuve,  Introduction  pl.  59;  Labordc  I  p.  15: 
Annali  d.  inst.  1848  tav.  d'agg.  L  p.  212  (Otto 
Jahn);  Overbeck.  Bildwerke  74 1  XXX  8;  Klite 
eeraniogr.  III  71.  l^esjiroehcn  von  Ste])hani,  Ximbus 
und  .Strahlenkranz  I  10,  2;  Ileydcmann,  Pariser 
Antiken    59.      Die    verschiedenen     X'ersuche    mvtho- 
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volutenförmig  aufragende  Endaufsätze  angearbeitet  sind  (Fig.  17).-'')  Sammt  dem 
Aufsatz  ist  die  eine  o-6"',  die  andere  o'4i"'  hoch,  daher  es  vorderhand  ungewiss 
bleibt,  ob  sie  von  einem  (jebäude  oder  von  verschiedenen  herrühren.  Mit  farbi- 
gem Zierate  einst  reich  bemalt,  treten  sie  den  kreisrunilen  Firstakroterien  wie 
F^rgänzungen  zur  Seite,  und  in  subtil  sorgfältiger  Ausführung  (>rh;Ut  ihr  barocker 
liau  historischen  Eigenwert.  Im  (3rnanient  wirkt  unverkennbar  die  L'bung  einer 
älteren  Terracottatechnik  nach,  die  Röhren  der  Traufsima  sind  ihr  geradezu 
entlehnt,  und  auch  die  precär  dünne  Scheibenform  der  mächtigen  \'oluten  kann 
nicht  für  Marmor  erfunden    sein,    worin   sie   nur  als  Kunststück  herzustellen   war, 

noch  weniger  freilich  für  die  (rebrechlichkeit 
von  gebranntem  'J'hon.  Offenbar  starrt  hier 
etwas  Urthümliches,  in  fortgesetzter  X'erwer- 
tung  Umgewandeltes  entgegen  und  hat  man 
es  darum  nicht  mit  bizarren  Ausnahmc>n,  son- 
dern mit  zufälligen  Proben  einer  untergegan- 
genen dattung  ähnlicher  Bildungen  zu  thim. 
13 — 1().  Diesen  angezeigten  Schluss  erhärten 
\'asenbilder,  welche  (iieb(>lsimen  in  genau  ent- 
sj)rechender  Art  sich  unten  aufrollen  hissen,  ohne 
dabei  in  Abhängigkeit  zu  jenem  Marmortempcd 
der  Akropolis  zu  stehen:  denn  es  sind  I')runnen- 
gebäude,  die  dieses    Detail   aufzeigen. 

Fig.  18  rejjroduciert  cUmi  bezüglichen  Aus- 
schnitt eines  \-or  Jahren  für  mich  gebausten 
X'asenbildes  der  Münchener  Sammlung,  von 
einer  schwarzfigurigen  llydria,  di.'ren  Hauch  ilie  bekannte  .Scene  Wasser  holender 
F'rauen   ziert.-'") 

Xur  unbedeutend  \-ariiert  diese  .Scene  ein  gleichartiges  (iefäü  des  Museo 
(iregoriano,  auf  dem  das(iebäu<lc'  dorisches  (iebälk  und  als  .\bsrhluss  der  (iiebel- 
sima  wieder  die  aufgebogene  X'olute,  hier  aber  mit  einer  halbi'ii  Palmette  in 
ihrem  inneren   Winkel,   hat.-") 

loKisclicr    Deutung;   widrrk'^en    sicli    ^L'^'cnseili^;.    eine  A  reti.-  uml  Ht-done  und  ilic  l)ciilen  Jiin^lin^c  zw  ischcii 

symliiilisclie    cmpfudilt     -^icli     idur.      Die    darj^csttdltc  ilincn  wühlend,   wie  iler.ikles  am  Srlieidewe^e  .-   Kinc 

nicrk\viirdi<;c     llauliclikeit,    die    .ds    .\ide    rälli>cl!ia(t  sicliere    Deutiini;   steht  ndih   aus. 

wäre,   lieüe   sicli   vielleielit   verstehen   als   ein    Diippel-  ^'i    l'h.   \\"iej;and.  Antike  Denkniäler  1   ^o  S.  31). 

teni|iel    mit     vorderer     und     riiekw  ;irtit;er    (ella,     die  -'"l  Ottd  Jahn,  Vasensaniniluni;  zu  .Mvinehen  n    ilO. 

beiden     l-nrnteii     der     Deutlichkeil     h.dher    j;ewisser-  ■")   Musen   Greynrianci   II    12,    2:    ]  lellii^-Keisili, 

malien   auf^^eroUt   und   vor^eschiilien.      In    den    (eilen  l-'ilhrer    II    246,    i^. 

Jahreshefte    des  ü>li>rr.    archii"!.    lastitiite^   iid.  II,  , 


Fig.    18      Von   einer   llydria   der 
-München er  Saniniliine. 


IS 


]'.iii  (icfäß  lies  r.cvdoiKM-  Museums  ver;inschaulicht  den  Brunnen  eines 
(ivninasuuns  mit  sich  waschenden  und  salbenden  Athleten  und  gibt  den  Hau 
\(>n  \()rne,  dreisäulig,  mit  rrigiy]ihenfries  und  springenden  Pferden  über  den 
nämlichen  \'oluten:  ein  Firstakroter  fehlt,  im  Ciiebel  steht  eine  Schale  mit 
Schlangen   zu   beiden   Seiten.  (Fig.    iQ-)"') 


J''i^'.    I')      JI\*dria   im    .Museum   zu    J.c\(len. 


lüne   Überaus  feine  Hydria   der  .Sammlung  Torlonia  in   Rom,  nach   der  alter- 
thümlichen  .Schrift  und    der  gleichi'.eiiigen    X'erwendung  von   Roth-   und  Schwarz- 


Fi. 


20      Itydria   der  Sammlun«'   Torlonia   in    Rtjm. 


nialerei    noch     aus    dem    s(;chsten   Jahrhundert    (Fig.   2o),''')    lässt    die    Ciiebelsimen 
sich    einbiegen   und   in    übermäßige    Voluten    aufschießen:     man    sit'ht    den    durch 

'-)   Roulcz,  ("hoix  de   vascs  [icints  j)!.  XIX;   Tl>.  ^^)  P.    Hartwifj,    .\ntike     Dcnkmiiler    11   8    S.   4; 

Srlireiber,   I-Sikk-ratlas  XXI   i);    W.  Klein,    Vasen  mit        A\'.    Hclhij;.     Bull.    d.    inst.    1  >>83,     lOlj;      W.   Klein, 
Liebünysnamen    -  48. 
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eine   Mittelwand  propylaienartig    in    zwei    Theile    geschiedenen    Bau    von    einer 
Schmalseite  und  nur  die  Längsseiten  sind  gesäult  zu  denken. 

Ls  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  unendliche  Vasenmalerei  bei  fort- 
gesetzter Beobachtung  noch  manchen  weiteren  Beleg  liefern  werde;  doch  genügt 
die  gebotene  Auswahl,  die  zu  einer  allgemeinen  ]{rinnerung  Anlass  gibt.  In  den 
beschreibenden  Verzeichnissen  waren  die  Giebelvoluten  übergangen,  und  jedes  für 
sich  allein  betrachtet,  würde  schwerlich  die  Bedeutung  eines  monumentalen 
Zeugnisses  zuerkannt  erhalten,  die  ihnen  jetzt  nach  den  Giebelsimen  der  Akropolis 
(Fig.  17)  unzweifelhaft  gebürt:  eine  Lehre  mehr,  wie  gering  im  antiken  Ornament 
der  .Spielkreis  künstlerischer  Laune  ist. 

17.  Ausgeschlossen  ist  sie  natürlich  nie,  und  sie  erstarkt  mit  jeder  Bereicherung 
der  Darstellungsmittel.  Audi  die  Giebel  eines  Peperinsarkophages  aus  'I'arciuinii 
im.  Museo  Gregoriano  haben  wie  das  Brunnengebäude  der  Hvdria  Torlonia 
(Fig.  20)  eine  leichte  Einbiegung  und  an  den  landen 
aufgeschwungene  N'oluten;^-')  doch  bleibt  mehr  als 
ungewiss,  ob  da  noch  Tradition  fortwaltet.  Sicher 
i.st  dies  angesichts  mancher  späten  X'er.schnörkehmg 
zu  verneinen,  beispielsweise  in  dem  bekannten  helle- 
nistischen Relief  des  Xeapler  Museums  mit  einer 
Komödienscene,  wo  der  giebelartigc;  Abscliluss  einer 
Baulichkeit  durcli  zwei  in  Rosetten  auslaufende,  ge- 
schwungene  Bänder  bewirkt  ist.''") 

18.  H).  Hingegen  sind  schwerlich  bedeutungslos, 
wenn  auch  zunächst  räthselhaft,  die  Akroterien  zweier 
spätetruskischer  Felsgräber  von  Xorchia.  (I'"ig.  21 ).''") 
Hier  läuft  nicht  die  (iiebelsima,  sondern  das  (ieison 
in  große,  mit  ( iesichtsmasken  verzierte  \'oluten 
aus  und  trägt  die  anstf)lJ(?nde  (iiebelsima  auf  einem 
Postament  über  ihnen  eine  Thicrfigur  als  Akroter, 
ähnlich  also  wie  an  dem  I')runnendache  der  Leydener  Hytlria  {l'"\g.  19);  di( 
Firsttheilf!    sind    leider    zerstört.     Sohin    erscheinen    zwei    Akroterienformen,    ein( 


fll  M   11 


Fi};.   2  I      Scitciuikrotere   zweier 
(lorischer    Fcls^^räber  zu   Norcbia. 


Mcistersifjnatvircn    -    |i)0,    2,    iler   es  dem    X'asenniakT  ■''1   Museo    Horlmnico    IV    24.     Die  Literatur  bei 

Hypsis   zuspricht.  Diirpfelci-Reisch,    I^as   griechische  'I"heater   327  ff. 

■")    Museci  Gref;(iriano   II    loo.    V14I.  Brunn,    Urne  •"'!   Canina,     Ktruria    marittima     II    <)4    S.   97  ff; 

I   .So;      Ovcrbeck.    Bildwerke    141  fl.:     Helbig-Reiscli,  Mon.   ined.   d.   inst.   I    48;   Annali   d.   inst.    18,^2    292. 

Führer   II    362.  (I.enoiri;     1833     1 8  ff.    (Orioli);      Dennis,    (Jities    and 
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;ilt(Me  uiul  eine  jüni^eri'.  mit  (Miumdcr  \-(>rbun(len,  und  diese;  ( 'ontamination 
niarht  schon  deshalb  nicht  den  lunihuick  eines  müßigen  .S])ieles,  weil  sie  an 
beiden  lassaden,  im  ganzen  also  \'iernial,  übereinstimmend  wiederkehrte  und 
in  monumentaler  (iröLie  ausgeführt  war;  \-erst;irkend  tritt  auch  die  Analogie 
des  g(>nanntt'n  X'asenbildes  hinzu.  Das  Käthsel  verschwände,  wenn  man  die 
Nachbildung  (>ines  (iebiuules  (M'kennen  dürfte,  welches  ursjjrünglich,  wie  die 
übrigen  (iräljer  von  Xorchia,  ein  flaches  Diich  besaß  und  später  (iiebel  auf- 
gesetzt erhielt;  die  Masken  wären  dann  KTtpfe  von  .Schwerbalken  des  älteren 
Daches,  ähnlich  den  tvi)ischen  l\)lstern  der  Altäre.  In  T, ändern,  wo  das  flache 
lü-ddach  dem  Satteldach  voraufgieng,  hätte  dieser  Hergang  nichts  Ik^fremdendes. 
D(")r])fel(l  hat  ihn  für  das  Meraion  von  ()lym])ia  mit  großer  innerer  Wahrschein- 
lichkeit erschlossen,  für  das  .Schatzhaus  der  (ieloer''')  durch  den  Nachweis 
einer  .Sinia  üb(>r  dem  horizontalen  (iiebelgeison  bestätigt,  und  jedem  Zweifel 
entrücken  ilin  mehrere,  daraufhin  noch  ungewürdigte  (iräber  Kleinasiens, 
welche  mit  aller  Deutlicdikeit  ein  Adlerdach  über  dem  ])latten  l-",rddache  auf- 
weisen.'*) In  Italien  aber  scheinen  die  (irundlagi'n  für  eine  solche  Annahme  zu 
fehlen. 

Als  reines  Ornament  enden  dagegen  abwärts  gekehrte  \'oluten  an  dem 
oberen  Haujitbalken  eines  (irabes  zu  Limyra,  da  an  dieser  l-'assade,  die  ihren 
Reliefs  zufolge  noch  in  das  fünfte  Jahrhundert  v.  (h.  fiUlt,  auch  andere  hellenische 
Ziermotive   dem   lykischen    Riegelbaue  äußerlich  zugefügt  sind.'"') 

20.  Aber  weiter  leiten  andere  Felsgräber  der  lykischen  Provinz,  welche 
Kundakroterien  an  allen  drei  Dachecken  besitzen,  Denkmäler  aus  holiem 
Alterthum,  von  denim  feststeht,  dass  sie  Holzbauten  nachbilden.  Hier  entsteht 
Anreiz  und  Aussicht,  einen  structiven  Ursprung  der  behandelten  Zierform  im 
Holzstile  zu  finden.  Zu  diesem  Behufe  ist  der  P'aden  einer  früheren  Darlegung^'') 
wied(n"  aufzunehmen,  theilweise  in  Wiederholungen,  wozu  der  Zusammenhang 
der  Sache  nöthigt,  aber  mit  dem  X'ortlieile,  lunzelheiten  zu  berichtigen  oder  in 
helleres  Licht  zu  rücken ;  ohnehin  sind  die  ]\rgebnisse  jener  Darlegung  öfter 
luigenutzt  geblieben. 

cemeterics   of    l'.niria    I  ■'   301;    T..   von    Sybel,    Welt-  ^-J   Reisen  I    I  10  ff.,   wo   die  Bcis]nclc  aufgeführt 

geschickte  312.    Den  heutigen  selir  zerstörten  /nstanii  sintl 

der    beiden     Hauten    gibt    J.    Hurni,     Haukunst     der  ■*')   Reisen   11   73   (Petersen)   Taf.   XV. 

F.truslccr  und    Reimer   Fig.   4S,    auj;enscheinlich   nacli  ""'l   Reisen     I     96  ff'.       Verj;l.       Perrot  -  Chipiez 

einer  l'lioto^rapliie.  flistoire   de  l'art  V    3O1  ff.;      Dieulafoy.    I.'art   aiitii|ue 

'■>'■)    l),>rpfeld,    Olympia    II    55.  de   la    l'erse   I    .( I . 


III 

Die  fürLykien  charaktoristischcn  uml  hier  zu  \'ielen  Humlerten  vorkommenden 
Architekturgebikle  sind  in  der  Regel  Rlendfassaden,  die  in  nackten  Bergwänden 
an  und  über  kleinen  ( irabkammern  als  Zierat  ausgemeißelt  wurden,  weitfernende 
monumentale  Etiketten,  welche  die  Ruheplätze  der  Todten  auszeichnen.  Hin  und 
wieder,  wo  die  Felsstirne  einen  \'orsprung  bildet,  setzt  sich  die  Archit("ktur 
gleichartig  auf  eine  Xebenseite  fort  oder  schält  sich  auch  mit  einer  zweiten 
Xebenseite  gleichartig  aus  dem  (iestein  heraus,  und  in  mehreren  durch  die 
Bodengestalt  begünstigten  Fällen,  wenn  c>ine  isoli(>rt  aufragende  Felsmasse  benutzt 
werden  konnte,  steht  sie  als  vollendeter  rechteckiger  Bau  von  oblongem  (irundriss 
nach  allen  Richtungen  frei  zutage.  Die  gewöhnlichen  Blendfassaden  ahmen 
also  nur  die  \'orderseite  dieses  Baues  nach,  sind  mithin  deutliche  Abkürzungen 
der  Idee,  die  für  die  Decoration  matigeljend  war.  Diese  Decoration  selbst  aber 
ist  als  ( Tanzes  wie  in  ihren  einzelnen  Bestandtheilen  und  X'erbindungsformen 
kunstgeschichtlich  so  völlig  singulär,  wiederholt  sich  mit  nebensächliclu'n  \'aria- 
tionen,  in  denen  (ifter  zufidlige  L'rsachen  als  Sym]>tome  innerer  lüitwicklung 
zu  vermuthen  sind,  durch  Jahrliunderte  in  so  starrer  dleichfilrmigkeit  und  \er- 
gegenwärtigt  ein  der  Holztt-chnik  so  consequent  entsprechendes,  werklich  ausführ- 
bares System  des  Riegelbaues,  dass  der  Schluss  auf  das  einstige  Bestehen  dieses 
Riegelbaues  in  der  Landschaft  zwingende  Kraft  besitzt.  Der  Anlage  nach  eine 
Hütte  von  bescheidenen  Dimensionen,  kann  er  nur  für  Wolmungen  gedient 
haben.  Seine  X'erwendung  zu  Sepulcralzweckcn  aber  erklärt  sich  durch  die 
niitürliche  X'orstellung,  welche  die  \'olkssitten  so  \ieler  Zeiten  belu>rrsclit.  dass  das 
(irab  das  Haus  des  Todten  sei,  und  diese  \'orst(dlung  hat  in  der  Ivkischen  Kunst 
einen  geradezu  classisclien  .\usdruck  gefunden.  Nirgends  sonst  ist  sie  liaulich  so 
ernst  genommen  und  in  älmlichi'r  l'mständHchkeit  durchgeführt  worden,  da  an 
allen  .Xiederlassungen  des  .Stammes  die  Abgeschiedenen  in  der  That  forthausten, 
wie  si(;  es  im    l,eben   gewohnt   waren. 

Am  besten  ist  tlie  .Structui'  des  Riegelbaues  nach  einer  Zeichnung  (ieorge 
Xiemanns  zu  verfolgen,  welche  die  Resultati'  s(>iner  vergleicluMiden  .Studien 
schematisch  zusammenfasst  iFig.  22).  Auf  einer  dem  gewachs(MK>n  r'elscMi  abge- 
wonnenen, isolierenden  I'lintlie  liegen  zwei  Langschwellen  A,  die  an  beiden  I-",nden 
vorragen,  (|uer  üb(>r  ihnen  zwei  kürzere,  an  beiden  F.nden  aufgebogene  Schwellen  /> 
untl  zwar  in  \'erblattung,  eine  die  Tragkraft  der  Hölzer  schonende  X'erbindungs- 
weise,  die  an  allen  weiteren  Ikdkenüberkreuzungen  folgt.'recht  wiederkehrt.  In  den 
Verbandstellen  sind  dann,  durcli  Holzkeile  festgerammt,  die  senkrechten  I'",cki)fosten  ( ' 


i.'inyiv.apft.  Zwei  AVandpfclten  D  xcrbinden  sie  oben  und  trag(;n  ihrerseits  mehrere 
eino'ekänimte  Querbalken  /:,  welche  mit  horizontal  umgebogenen  Enden  beiderseits 
vorstehen  und  die  l)eck(>  tragen.  Die  Decke  bilden  dichtgereihte  Rundhölzer, 
zur  X'orderseite  winkelrecht  gelegt  und  vorn  wie  hinten  vorkragend.  Beiderseits 
eingefasst  wird  diese  ("vlintlerlage  durch  gleich  hohe  Langhölzer  von  rechtwinkligem 
Schnitte,  und  auf  den  Kändern  dieser  üeckenconstruction  ruhen,  an  die  (iliederung 
eines  ionischen  l-ljnstvls  erinnernd,  drei  Bretterbohlen  G  übereinander,  an  den 
vier  locken  wieder  sich  überkreuzend.  Die  Fächer  des  Riegelbaues  sind  an  der 
Vorderseite  durch  ein  Rahmenwerk  H  ausgefüllt,  meist  nur  in  einer  Etage,  nicht 
selten  aber  in  zwei,  ja  drei  Etagen,  und  in  zwei  bis  zu  vier  Abtheilungen  neben- 
einander.so  dass  an  zwölf 
Felder  entstehen  können, 
die  sich  an  drei  .Seiten, 
rechts,  links  und  oben, 
cassettenartig  nach  innen 
vertiefen.  Die  l,ängs-  und 
Querverbindungen  /  und 
K  theilen  in  Zweidrittel- 
höhe anscheinend  ein 
oberes  Stockwerk  ab,  .1/ 
und  N  sind  Verankerun- 
gen, die  Balken  M  müs- 
sen wie  die  entsprechen- 
den oberen  durchlaufen 
und  horizontiüe  Innen- 
abtheilungen  tragen.  An 
den  übrigen  Seiten  der  Hütte  fehlt  das  Rahmenwerk  der  F^ingangsseite  und  füllt 
glatte.s  (ietäfel,  zuweilen  mit  Reliefs  verziert,  das  F'achwerk  aus.  Manchmal  ist  das 
Rahmenwerk  durchbrochen  für  eine  \'orhalle  mit  geschlossenen  Seiten,  so  dass 
der  Eingang  der  Kammer  in  der  Rückwand  liegt.  Der  X'erschluss  dieses  VÄn- 
ganges  ist  immer  durch  eine  .Schiebthüre  hergestellt.  Die  Dimensionen  der  imi- 
tierten Hölzer  wechseln  nach  der  (jröße  des  Grabes,  die  Pfosten  messen  zwanzig 
bis  dreißig  Centimeter  in   der  Breite,  die   Rundhölzer  der  Decke  etwa  zehn. 

In  diesem  Bilde  sind  noch  einige  Details  schwer  verständlich.  Zunächst 
die  sonderbare,  hakenartige  Umbiegung  der  Schwellen  B  in  verticaler,  der  Deck- 
balken E  in  horizontaler  Richtung-.  Eine  zweckliche  Be.stimmung  ist  unersinnlich. 


Fig. 


Schem:i  des  altlykisclien   Holzliauses,   entworfen   von  George  Xiemann. 


es  kann  sich  nur  um  eine  Zier  handeln,  die  in  der  antiken  l-'ornienweh  idiotisch 
dasteht,  und  für  die  ich  aucli  lieute  keinen  formell  genaueren  X'ergleich  kenne, 
als  die  empaistisch  überkleideten  Holzbalken  der  japanesischen  Culttliore  .Turi', 
die  dem  indischen  ,Turan'  entsprechen.  Näher  Hegen  aber  die  Kniehölzer  des 
Bootbaues,  umsomehr,  wenn  es  doch  wohl  dieselben  Zimmerleute  waren,  welche 
den  Lykiern  Schiffe  wie  Holzhütten  lierstellten.  Seltsam  sind  ferner  die  nicht  nasen- 
artig unterschnittenen  Architravierungen  der  Deckeneinfassung  und  ganz  unerklärt 
die  in  den  Querbalken  E  sitzenden  Keile,  c\'w  doch  ebenso  nothwendig  Bedeutung 
haben  müssen,  wie  diejenigen  in  den  Querschwellen  B  neben  den  Pfosten  (\  welche 
ein  Schlottern  der  \'erzapfungen  verhüten.     Unbeantwortbar  ist   auch  die  Frage, 

ob  das  (rebäude  außer 
der  Thüre  Lichtöff- 
nungen  besaß    —    im 

Rahmenwerk  der 
\'orderseite  oder  wie 
Aletopen  zwischen  dcMi 
Deckbalken  K  wären 
Fenster  denkbar,  in- 
dessen angedeutet 
sind  sie  nie  — ,  des- 
gleichen die  andere, 
wie  die  innere  Ein- 
richtung beschaffen 
war.  Aber  abgesehen 
von  diesen  an  sich 
natürlichen  Resten 
der  Inter])retation  ist  der  Bau  ein  klar(>s,  regelrechtes  Zinini(M-g(M'üst,  dessen  alter- 
tliümliche  I\infachheit  sieh  durcli  dii'  schlichten  .Srhnittformen  und  das  \öllige 
I'Chlen  von  1  )rc'iecksverbänden  charakterisiert,  l-'.lemente  der  .Structur,  nament- 
lich ihr  rein  rechtwinkliger  (  harakti'r,  die  ständigen  Cb(>rblattungen  und  Ub(»r- 
kreuzungen,  selbst  i-.inzelhciti'n  wi(>  die  zugespitzten  l-.ndformen  der  Querschwellen 
und  die  X'eranki'rungen  durch  ein  das  (ieriist  umfassendes  .Sjjannwerk  —  vergl. 
.1/  und  .\  in  l-'ig.  J3  —  haben  sich  im  ( iezimmerstil  der  Fandschaft  bis  in  die 
(iegenwart  erlialten,  und  in  der  Decke,  die  zugleich  als  Dach  dient,  ist  der  weit- 
verbreitete, überliefi-rtermal.ien  uralte  Typus  des  orientalisch(Mi  Wohnhauses 
offenkundig. 


Fi^ 


(ictrcidesjieichcr   lit-i   (ijiill)aschi,   ^e/.cichnct   v(pii    (icorj^'C   Xicni;tnn. 


|-",ii>-iMithümlich  ist  ilim  der  flache  Abschluss  durch  ein  dickes  Träger  i-on 
Schutterde,  welche  unmittelbar  auf  den  Üeckenhölzern  ruht,  als  schlechter  Wärme- 
leiter g-U>ichmä(.iig-  gegen  Sennenglut  wie  Winterkälte  schützend,  und  erst  eine 
sogestaltete  l-'.indeckung  hellt  an  dem  Riegelbaue  die  Absicht  aller  (i-esims- 
gliederungen,  mit  überraschender  Deutlichkeit  selbst  bis  ins  Kleinste,  auf.  Seine 
cylindrischen  Hölzer  boten  den  Vortheil,  dass  sich  der  lü-dschutt  fester  in  ihre 
aufwärts  dffenen  fugen  einkitten  konnte;  einigen  Seitenhalt  gewährten  dieser 
Unterlage  tlie  gleichhohen  kängsbohlen,  die  sich  kantig  anschließen,  und  vor 
dem  Abgleiten  wurde  die  aufridiende  l^^rdschicht  durch  einen  allseits  vorgespannten 
Rahmen  (G  in  Fig.  22)  bewahrt,  dessen  lose  Zusammensetzung  Durchlässigkeit 
erzeugte  und  so  dem  Bedürfnis  der  Abträufung  auch  ohne  nasenartige  Unter- 
schneidungen  entgegenkam.  Dieser  Nebenzweck  war  allerdings  sehr  unv(jll- 
kommen  erreicht,  wie  denn  die  ganze  C'onstruction  urthümlich  genug  ist  und  mit 
Übelständen  aller  Art  behaftet  war,  jedoch  die  Intention  bleibt  unbestreitbar; 
denn  bei  einigen  aus  jüngerer  Zeit  stammenden  (jräbern,  an  denen  sich  das  alt- 
heimische .Schema  gleichsam  durch  Jünwurzeln  zugeflogener  griechischer  Ivunst- 
formen  im  Detail  umartete,  sind  inmitten  des  Umfassungsrahmens,  nicht  über  ihm, 
Löwenspeier  angesetzt,  in  Wirklichkeit  kaum  functionell,  eher  als  erläuternder 
Zierat,  wie  die  Kunst  allerwärts  Functionen  im  Schmucke  ausdeutet.*')  Kurz, 
das  Frddach  liefert  den  .Schlüssel  des  Problems.  Zum  Cberfluss  erhält  es  eine 
monumentale  Bestätigung  durch  ein  bisher  unbekanntes  (irabmal,  welches  Heberdey 
kürzlich  in  Tschindam  bei  Antiphellos  auffand  und  nach  seiner  durch  Aufnahme 
einiger  Hauptma(3e  unterstützten  .Skizze  (jeorge  Xiemann  in  Fig.  24  gezeichnet 
hat.'-)  Hier  ist  die  obere  Abschlussfläche  des  Riegelbaues  nicht  horizontal  wie 
sonst,  sondern  der  Curve  des  aufgeschütteten  Frdmantels  gemäß  gebogen,  mithin 
genau  so  wie  der  obere  Contur  des  von  Dörpfeld  erkannten  Frddaches  am 
Thetideion  und  ßrunnenhause  der  Francoisvase.  Denkt  man  aber,  wie  an- 
sprechend   vermuthet    worden    ist  ■*■'),     auch    .Schutt    und    F.rde    eingefüllt    in    die 

^'1   Vcrgl.    Reisen    I    Taf.    XIV;     II    Taf.    XV.  moderne     Benutzunjjszwccke    ausgel)rochen     ist    oder 

Im  Innern  des  Heroon  von  Gjölbaschi  (S.  36  Fig.  23"!,  einst    aus    Holz    erstellt    war.     Nirgends    anderwiirts 

ist    ein    marmorner    Föwenspeier    gefunden,     der    nur  sitzt  der  überbau    auf    dem   Erddache    der  Hütte    so 

von    dem   Gesimse    des    horizontal   eingedeeivten    Ein-  weit  eingerückt  auf.   Gedankenlos    sind   aber  auf  dem 

baues  herrühren- kann,  vgl.  Eig.  31  jener  Publication.  Dachbogen  Hebevorrichtungen  angebracht,  wie  sie  die 

")   Auch    sonst    ist   dies    (irab    durch   Besonder-  aus  dem  Oberbaue  des  lykischen  Hauses  entstandenen 

heilen    wichtig.      Unten    läuft    auf    drei    Seiten    eine  Deckel  der  .Sarkoi)hage  in  ihren  Knaggen  oder  Bossen 

.Sitzbank  um,   w'ofür  ich    Icein   zweites  Beispiel  kenne.  besitzen.   Das  Grab  ist   monolith,   und   wo  der  Deckel 

Im  Innern  fehlt  jetzt  eine  Zwischentleclce,  die  docli  eine  Thür  hat.  ist  ein  .Vbheben  des  Declcels  sinnlos, 
wegen    der    im   ()!)ertheil    befindlichen    zweiten   Thür  ^'^)   Eachner,    v.   Eützows  Zeitschrift  für    bildende 

nothwendig  vorhanden  sein  niusste  und  entweder  für  Kunst    XXIII   31. 


Zwischenräume  der  I'iretterverschalungen,  die  an  den  Seitenwänden  des  Riegel- 
baues nicht  fehlen  konnten,  so  würde  der  ganze  Bau  einer  überirdischen  Erd- 
höhle gleichen,  eine  entwicklungsgeschichtlich  interessante  \'orstellung,  die  sich 
thatsächlich  mit  dem  Eindrucke  deckt,  den  die;  dunklen  dumpfigen  Innenräume 
des  heutigen  orientalischen  Landhauses  gewähren. 

An  dem  (irabe  von  Tschindam  ist  das  Fachwerk  der  Hütte  um  einen  Ober- 
bau erweitert.  Dieser  Oberbau  wiederholt  sich  an  ungezählten  Beispielen  gleich- 
förmig,   an    den    ältesten    am    deutlichsten,    wogegen    die    als  (iattung  im  ],ande 

späteren  Sarkophage,  auf  deren 
(ieschichte  hier  einzugehen  kein 
Anlass  ist,  zwar  die  \'erbindung 
von  Unter-  und  Oberbau  in  Sarg 
und  Deckel  durchgehend  beibe- 
halten, allein  das  (ianze  sowohl 
ihres  kleineren  Maßes  wie  (.U;r 
X'erschiedenheit  des  (irabver- 
schlusses  halber  zti  einem  neuen 
TyjHis  umformen  und  an  allen 
'1  heilen  je  länger  je  mehr 
Abkürzungen  der  (iliederung 
vornehmen,  ja  neue  Formen, 
wie  die  Hebevorrichtungen  des 
Deckels  in  den  Knaggen  oder 
Bossen,  einführen.  Die  Zuthat 
eines  Oberbaues  an  sich  ver- 
stfdu  sich  aber  von  selbst  aus 
dem  für  di'H  (  )rient  so  oft  bezeugtiMi  I')rauchc,  das  platte  Hausdach  für  die  ver- 
schiedenstiMi  profanen  wie  gottesdienstlichen  Zwecke  auszunutzen,  insbesondere 
Eaubhütten  auf  ihm  zu  erricliten.  dleicht  doch  die  ( irundgestalt  dieses  ( )berbaues 
wirklich  deni  Typus  einei'  solchen  Eaube  oder  dem  Typus  eines  oblong(m  Zeltes, 
wenn  an  den  Langseiten  .\ste  in  den  Hoden  gesteckt  und  in  der  Mitte  oben 
s[)itzbogig  zusammengebunden  oder  an  einer  l-'irstpfette  bef(>stigt  waren,  welch 
letztere  dann  an  den  Schmalseiten  autrechte  .Stützen  erhielt,  während  allerhantl 
.S])reizen  die  mit  'Te])])ichen  belegte  Wölbung  vor  dem  fjnbiegen  bewahrten. 
Derart  flüchtige  ( 'onstructionen  finden  sich  noch  überall  in  l.ykien,  und  nach 
(jrül3e,  (irundriss  und    Dauer  der  .\nlage   wt'chseln  sie  in  vielen  von  Naturvölkern 

Jahrt-shrftc  des  üatrrr,  ;ircli.iol.   Iiiblmitcs  lld.  H-  ^. 


Fi" 


2\      <iral)   von    'l'sfhindaiii    hei    Antiplu-llos 


Fi>;.    25      Hütten   der   SoiiKili,   nach    einer   Photoyrapliie   von   Professor   Paulitsclike. 

besiedelten  Ländern.  So  bezeichnen,  yeg'enülKT  den  ])rimitiven  Jurukenzelten  des 
Orients,  (»inen  namhaften  Fortschritt  der  technischen  I^ntwickekmg  die  spitzbogig 
hochgewölbten  Holzhütten  der  Somali  (Fig.  25),  welche,  mit  Matten,  Häuten  oder 
Schilf  eingedeckt,  ein  regelmäßiges  S)-stem  von  Si;)arren  und  Pfetten  mit  Stützen 
und  Spreizen  im  Innern  zeigen  und  hierin  zu  dem  lykischen  SjMtzbogenbau  näher 
in  Parallele  treten;")  und  die  Mc'iglichkeit  weiterer  X'ervoUkommnungen,  die  der 
Holzreichthum  Fvkiens  beschleunigen  mochte,  ist  niclit  zu  leugnen.  IJas  Urbild, 
aus  dem  der  lykische  Oberbau  erwuchs,  blickt  daher  nur  in  seinem  geometrischen 
(iesammtschema  noch  tlurch:  in  seiner  Ausgestaltung  ist  er  dem  Riegelwerke 
der  Hütte  angepasst,  als  ein  durch  X'erticalständer  und  Horizontalspreizen  kreuz- 
weise unterstütztes  Curvendach,  hergestellt  aus  gebogenen  Sparren,  welche  in 
einem  vom  h'irst  constant  emporragenden  Deckbalken  von  unten  eingenutet 
scheinen  und  auf  Pfetten  liegen,  welche  vom  despärre  getragen  werden.  Der 
Deckbalken  gleicht  so  dem  Kiele  eines  umgekehrten  Bootes,  und  mit  einem  Boote 
ist  die  Construction  technisch  auch  der  Spreizen  wegen  vielfach  verglichen 
worden.  Betonenswert  ist  schließlich,  dass  das  Curvendach  immer  unmittelbar 
im  l{strich  des  i)latten  Daches  innerhalb  der  lünfassungsbohlen  einsetzt:  es  ist 
eine  einmalige  Anomalit^  dass  (>s  an  dem  (jrabe  von  Tschindam  (Fig.  24)  auf 
einer  Plinthc>  sich  erhebt,  so  gut  wie  es  Widersinn  ist,  dass  sich  die  Hebevor- 
richtungen der  Sarkophagdecki'l  gedanktmlos  an  ihm  wiederholt  finden,  da  ja 
tlas  (irab   monolith   und  der  Oberbau   nicht  abhebbar  war  (vgl.  S.   24:  42). 


")  Vyl.  Paulitsclike,  JScitrlif^c  zur  iülmo^raiiliie  fassers.  F.tlino<;raphie  Nordost-Afrikas.  Ich  danke  ilim 
und  Anlhropolo<;ie  der  Soni.d,  lialla  und  Ilarart  die  Vorlaj^e  für  M};.  :5.  —  Vj;!.  u.  a.  die  Stierhütten 
'Laf.   15    S.  21)   und    das   neuere   Werk    desselben  Ver-        der  Mithrasreliefs, Cumont,  Mysteres  deMithra  II  294  ff. 
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Das  stilistisch  älteste  Bild  des  lykischen  ("lesammthauses  gewährt  die  West- 
nekropole  xon  Myva.  Leider  sind  ihre  senkrecht  übereinander  stehenden  Felsgräber 
nicht  ohne  derüst  zu  untersuchen  und  daher  den  Messbändern  der  Architekten 
bisher  unerreichbar  gewesen:  Texier  allein  brachte  Aufnahmen  zustande,  doch 
von  nicht  mehr  als  einem  drabe,  und  auch  diese  erweisbar  mehr  aus  dem 
(Gedächtnisse.-''')  Aber  das  Xckhigste  lässt  die  Photograi)hie,  der  Fig.  26  entnommen 
ist,"')  mit  Sicherheit  erkennen.  \'or  allem  das  eine,  dass  alle  diese  Bauten  sich 
durch    Breite    der  \'erhält- 


ni.sse  und  volle  Ausführ- 
lichkeit in  der  Wiedergabe 
der  (iesimsformen  des  Kvd- 
daches  auszeichnen,  darin 
also  der  wirklichen  Haus- 
gestalt besonders  nahe- 
kommen, während  die  sae- 
culare  Fortverwendung  des 
(iebäudebildes,  wie  an  sich 
natürlich  ist  und  synojiti- 
sche  Zusammenstellung'-n 
eindrücklich  versinnlichen 
würden,  mit  einem  zuneh- 
menden .Schwunde  der 
BreitennialJe  unil  nament- 
lich von  Einzelgliederungen 
verbunden  war.  Zwei  dieser 
Felsgräber  —  bei  anderen 

ist  es  nach  dem  Zustande,  sei  es  der  Photographii»,  sei  es  der  l'.rhaltung, 
nicht  ganz  verlässlich  —  haben  nun  deutlich  große  Kuntlakroterien,  und  zwar 
über  d<Mn  l<"irste  des  .S[)itzb()g(Mis,  wie  zu  beiden  Seiten  seines  Aufgehens  über 
den  I-',ckkreuzungen  des  horizontalen  Dachrahmens.  Bis  auf  den  unteren  I*'inschnitt 
i.st  die  Rundform  vollkommen,  nur  der  Contur  des  innen  l<"irstakroters  ähnelt 
demjenigen  einer  ionischen  DopjieUdlute,  wie  \ielleicht  ebenso  an  dem  Midasgrabe, 
vgl.   obc'n    l-'ig.   2   I)    und  .S.   b.     Auch    für    mehrere    andere,   im    Fände    verstriuite 


Fi''.    2i>      Gral)cr  von    M\ra. 


■•■■)   Tc.xier,     Asic  mineure    III    |il.    227     Fi-.    III.  '^  V^l.  Reisen  I  Fiy.  57;    II    laf.  IV;  Schnaase, 

wicderliiill    v,.n    I'crrot-CliipiLV,.     Ilistuire    de    l'art    V        <  lescliichte  der  bildenden  Künste  1 1  -  n  7  (ans  Ku<;lcri, 


.577   t'if;-   ^34- 


nach   einer  Sliizze   tles  Malers   Albert   Bert/ 


j8 


l-\>lsuTäb(M-.    die    sich    mit    der  (iruj)!«"    von    Myra    zu    ciniT    stilistisch    und    wold 
auch    zi-ithcli    ältesten    Familie    zusammenschliessen,'')    sind    ähnliche    Akrcjterien 

vorauszusetzen,  doch  infolge  von  Zerstörung  oder 
mangels  bildlicher  Fixierung  nur  dreimal,  an  Fig.  27, 
28  (hier  nur  am  I'"irste)  und  211,  noch  nachweisbar.  In 
diesen  fünf  Beispielen  al)er  spricht  der  Anschein  da- 
gegen, dass  die  Rundformen  Zieraufsätze  darstellen, 
vielmehr  entschieden  dafür,  dass  sie  constructiver  Xatur 
sind;  denn  alle  anderen  (ilieder  der  F'assade  sind 
in  die  Tiefendimension  gedacht,  nichts  an  ihr  ist 
bloß  decorativ. 

Was  sie  thatsächlich  bedeuten,  überliefert  nun  die  per- 

Fig.  27  l'i-ls};ral>  von  ■J-schaman,      spectivische  Aufnahme  eines  Felsengrabes  von  Kekowa,''*') 
Skizze  von  K.  v.  Schneider.  .  .,,.,,.  ,  ,  ,  ,,    . 

m  der  sich  die  allem  noch  vorhandenen  Seitenakrotenen 

die  Heschaffeiiheit  des  zerstörten  mittleren  ist  ungewiss,  nur  eine  unterhalb  kantige 

F'orm  wahrscheinlich 
—  als  die  Stirn  von 
Rundbalken  enti)up- 
pen,    welche    aut  den 

Seitenrändern  des 
FLrddaches  liegen  ( Mg. 
2g).  Hier  dienten  diese 
Bäume  klärlich  als 
Schwerbalken ,  um 
einem  .Seitenscliube 
des  Oberbaues  ent- 
gegenzuwirken, wenn 
sein  F'uß  nicht  schon 
an  den  F'.infassungs- 
bohlen  des  Frddaches 
das  erforderliche  Wi- 
derlager fand.  Dann 
haftet    aber  iiuch   das 


K    i^^*»  j^  -'i^^^^  '^    ^^^B 

V*  JBM| 

ylf^^l 

L^f^   1 1 1 «  '^"      ^^^^^^ 

Fm 

pff^ 

'l^H 

^^Jr'  '  '                  '     i    ^L     AM   ""flB^^^jl 

Mß 

Ijnyb''  ''4^i£  ^HIm^^hIIh 

Ki;^.  2S     (iial)    in    I<.yanai, 

nach   einer   l'hotoj^rapliic   von 

llaiiiitniann    Krickl. 

Mittelakroter  erst  recht  an  einem  Structurgliede,  und  dies  kann  nur  ein  Deckbalken 


h'ig.    29     l-"elsj^rah    \'on    ivcl^owa, 
nach  einer  l'liotograjihie  der  Expedition 
Carl   Cirafcn    I-anckoron.skis. 


'')     Reisen     I     103,    wo     ein     Verzeiclinis 
L'eben    ist. 


^^:    Reisen    1     I'"ig.     ^I     nach    der    Pliotographie 
zeichnet   von    Xieniann. 
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sein,   der   die   y'i'tahrdetste  Stelle  des  Daches,   die    Firstfuye   stMiies  I')i'lages,   massiv 
schützend  tiberj^riff:  ein  capitales  Mi)ti\'  von  aufhellendem   \\'ertt\ 

Wird  tloch  erst  aus  ihm  be^'reit'lich,  warum  an  den  lykischen  S[jit/.h()gen- 
giebeln,  von  ilen  Tdtcsten  an  bis  herab  zu  den  späten,  g'lieilerung'särmsten  Sary'- 
deckeln,  undsen'aran  Ivkischen  Satteldächern,  entgegen  dem  herrschenden  Brauche 
des  Alterthums,  so  gut  wie  immer  ein  auf  die  hirststützen  verzapfter  hängsbalken 
emporragt.  Allerdings  ist  er  sonst  kantig,  nicht  rund  wie  auf  den  fünf  angeführten 
(iräbern;  aber  dieser  Wechsel  seiner  (Tcbrauchsform  ist  ein  tt'chnisch  gleichgiltiger 
Wechsel  des  (ieschmacks.  welcher  an  seiner  functionellen  P)edeutung  nicht  das 
(ieringste  ändert.  Diese  urs])rünglich  functionelle  I')edeutuiig  wurde  bleib'Mid 
(Miipfunden,  da  man  sein  Kopfende  mit  .Masken  oder  Palmetten  akroterienartig 
verzierte'''):  imd  weil  er  offenbar  in  fester  X'erzajifung  lag,  konnte  er  sogar  im 
Onerschnitt  überhiiht  wi'rden,  um  einem  weiteren  Pxnlürfnis  der  Dt'coration  zu 
genügen,  da  an  seinen  Längsseiten  tigürliche  Darstellungen  beliebt  wurden.  Auch 
die  seitlichen  Schwerbalken  giengen  ver(Mn/elt  in  kantig(^  Pormen  ülier'"),  oder  sie 
enth(den  ganz  -  sei  es  im  X'erfolg  der  berührten  allmählichen  Di>generation  der 
Bau\'edute,  odi-r  weil  sie  über  den  auch  dem  (  )bi'rbau  Halt  gebenden  F.infassungs- 
bohlen  des  l'.rddaches  structis'  entbehrlich  w  urden  -  ,  während  der  Deckbalken  über 
der   Pirst])fette   fortwährend   in   (icdtung  blieb. 

■Jene  N'erfirstungsart  der  (iräber  von  Mvra  ist  daher  keine  sporadisch  auf- 
tretende .\usnahme,  im  (iegentheile  erscheint  sie  zunächst  als  ein  Provincialismus 
der  Zimmerei,  und  zwar  als  ein  hcichst  urwüchsiger;  denn  es  \'(Mi)lüfft  geratlezu, 
ilim  auch  heute  noch  im  Lande  als  (>inem  aus  h("iclistem  .Mterthuni  fortlebenden 
I-j-be   zu  begegnen. 

Die  i<oi)f\-ignette  dieser  .\l)handlung  (Fig.  i)  gibt  das  Lichtbild  eines  halb- 
verfallenen Schuppens,  eines  aus  l')äumen  und  rohen  Brettern  eisenlos  hergestellten 
Iviosks,  der  im  Flochpass  eines  IvkischiMi  ( irenzgebirges  einsam  am  Wege  stcdit 
und  von  den  Karawanen  als  .\'acht(|uartier  benutzt  wii'd.  In  Fig.  30  hat  .\iemann 
seine  ( '(Instruction  zeichneriscli  zm'  l-',\id(>nz  gebracht.  \'ier  an  den  Jacken  eines 
(Jblongums  in  den  j-.rdboden  i'ingerannnte  Pfosten,  durch  Horizontalbalken 
paarweis«^    verbunden,    tragen    an    den    fronten   eine    Art   .S|)r(Migwerk,    auf   dessen 


Siirki)pli;i^e     mit     ,\I,i,;kcii     :ui     i1l-ti     Kii|irciiil(.'n     lU-s        zu   S.    ;?2K. 

Det  kl);ilkcns;    :im    .\Icrelii^arkn|ilKi;;f    uml     in    .\I.iliri  '')   Zum    Beispiele  an  <U'ni  ]-'i,'ls;^ral)e  von  l'inara. 

;ialnicttc-rKirlit;r     \'iT/.ii.-ruii^;in.     ■|'c\iLr     III      |il       17^.        Kuiscn    ]    Fi^.    s,}.    wo    sie    clurcli    aulTälli^c    Crrille 
/.usal/./.i'T'U-n      .in     Sari<o| ilia^i-n     in      Xantlio^      un-i        kenntlich     werden,     die    <iesinis;.;liederun^'    tles     V.vt\- 

daehes    tVeilieli    geschwunden    ist. 


Fiy    30      Cimstnution    ilcs   ('hLint-s   von    Kldscliikdni;li    l!'"ii,'-    l)   jjezfichnct   von    (Icori^'C   Xiemann. 

Srhrä^-balkcn  je  zwei  seitliche  Pfetten  ruhen,  wälirend  im  I^'irste  (^ine  fünfte 
mittlere  Pfette  verbindet.  Parallel  zu  den  Schrägbalken  sind  auf  die  Pfetten 
unmittelbar  l')retter  gelegt  und  die  Rretterenden  über  der  Firstpfette  einem  tief 
untersclmittenen  Deckbalken  eingeschoben,  um  von  ihm  geschützt  und  zusammen- 
gehalten zu  werden.  Das  Princip  dieser  \'erfirstung  ist  also  mit  derjenigen  der 
altlykischen  Sj)itzbogenbauten  identisch.  Aber  auch  zu  den  zwei  seitlichen  X'orlagern 
der  letzteren  findet  sich  an  dem  Kiosk  eine  merkwürdige  Analogie  in  den  beiden 
lose  aufruhentU'n  Schwerbalken,  welche  die  Bretter  an  ihrem  unteren  Ende  be- 
lasten und  durch  ein  äu(3erst  sinnreiches  System,  zwei  Paare  scherenförmig  sich 
kreuzender  .Stangen,  deren  unteres  Ende  durch  die  Schwerbalken  hindurchgezogen 
und  hier  \'er])Hockt  ist,  über  dem  Deckbalken  des  l*"irstes  aufgehängt  sind.  Dies 
Hängeswstem  nimmt  also  den  Deckbalken  in  die  Klemme,  drückt  ihn  durch  das 
( le wicht  der  Klammer  nieder  und  sichert  ihm  dadurch  ein  unverschiebliches  Auflager. 

In  jedem  Betracht  civilisierter  ist 
ein  (jetreidespeicher  aus  der  Umgebung 
von  Gjölbaschi  (Eig.  23);  aber  auch  bei 
ihm  sind  die  Dachbretter  einem  Xasen- 
vorsprung  der  Firstpfette  unternutet,  und 
fraglos  würden  sich  noch  zahlreiche  Bei- 
spiele, außer  diesen  beiden  einst  blind  auf- 
gegriffenen, aus  der  heutigen  Praxis  des 
Alpenlandes  in  \'ergleich  ziehen  lassen, 
,    ,  .    ,        ,       . ,  ,  wenn   mir  nicht   die    Natur   imd    der  histo- 

1m^.   31       Lykisciier   (retroulcspeicner, 

Skizze  von  l'clluws.  rische    Wert     der     behandelten     Construc- 
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tionen  erst  narhtram'licli  klar  in'cwoixlen  wäre.  Auf  der  letzten  lykischen  Reise 
im  Jahre  1892  habe  ich  wohl  tlarauf  geachtet,  bin  aber  da  nicht  mehr  in  (iebirgs- 
regionen  g-ekommen.  in   denen  allein  sich   solche  alterthümliche  ('berlebsel   unbe- 


helligt fortfristen.      Die   oft  und   auch 


in  h'ig-.  31    republicierte    Skizze,   welche 


Fellows''')  von  einem  Ivkischen  (retreidi'speicher  mittheilte,  ist  sichtlich  von  so 
geringer  (iewähr  in  den  Kinzelheit(>n,  dass  sie  besser  unberücksichtigt  bleibt. 
Dagegen  fmdt>  ich  unter  den  Aufnahmen  Hauptmann  E.  Krickls,  der  uns 
i8l)2  begleitete,  nachträglich  eine  Photographie,  (.lie  das  (jesagte  bestätigt  (hig.  32). 
Man  si(dit  eine  druppc  von  Kornspeichern,  wtdche  die  Dachconstruction  des 
C"han(>s  \on  h.ldschikdagh  (I'ig  i;  30)  ver\'ollkommnct  wiederholen.''-)  Di(>  Bretter 
bilden  einen  ordentlicheren  Belag  und  sind  augenscheinlich  festgtMiagelt :  denn 
seitliche  .SchwerlKdken  fehlen.  Der  D(H'kbalken  sitzt  auch  hier  rittlings  lose  über 
dem  Firste,  wird  aber  dur^'i  ein  and(M'es  S\-stem  testgehalten.  Beiderseits  über- 
ragen ihn  übi'rgelegte  K  urzh.  >'tter,  die  nacli  Art  von  Aufschiebungen  den  Dach- 
flächen aufgenagelt  sind.  Si(>  li-isten  also  dem  Deckbalken  durch  ihre  fe<lernde 
Kraft  den  nämlichen  Dii-nst,  den  an  dem  Chane  von  h'ddschikdagh  das  Hänge- 
svstem  der  Seitenbalken  durch  pressendi'  .Schwere  leistet.  Jenes  Loseliegen  lies 
Deckbalkens  auf  solchen  ])rimiti\en  Dächern  ist  ein  entwickelungsgeschichtlich 
ausgiebiges   Moment,  auf  das  ich   im   Folgenden   zurückkomme. 


I-'i;,'.    ;;      Knrii-]irii  !uT   von    l.~l:iiiil.ir  l)ri    X.intlui>,  iku'U   einer    l'Ii<it<)t;raiihic   von    llaiiptmann    K.    Krickl. 

''1  l-ullii\v~,   l.\ci.i   /.u    S.    ij,s.     Die   Sl;i/,/.e   sielil  ■'-')     \'er^;l.    jeUt     amli     ilie    Slii/,/.e,     Reisen     I, 

aus  wie  in  clunlder   l-^rinnerunt;  ^e/.eii-lmet  uml  l;rjnmi-         l''i;;.     /S. 
auf    einen    l'i^.    ,50    verwamllen    'lApus    /.uriieli^elien. 


IV 

IV'stand  einmal  in  einer  dem  IVTeiche  der  Alittelmeercultur  zugehörigen 
Landschaft  ein  mit  aufliegenden  1-irst-  und  Schwerbalken  ausgestattetes  Holzdach, 
welches  an  den  l-^-onten  den  Anblick  runder  Aufsätze  darbot,  so  ist  damit  ein 
Structurnioti\'  nachgewiesen,  aus  dem  sich  die  Zier  griechischer  (iiebelakroterien 
denkbarer  Weise  hervorbilden  konnte.  Die  geometrische  Form  jener  lialkenköpfe 
deckt  sich  mit  derjenigen,  welche  den  im  II.  Abschnitte  erörterten  Akroter- 
originalen  ältesten  Stiles  eigenthümlich  ist.  Auch  gleichen  sie  sich  darin  völlig, 
dass  jene  P)alkenkö])fe  ausschließlich  fi'ir  die  Fronten  als  Aufsätze  erscheinen,  die 
ältesten  Akroterien  ausschließlich  für  die  Fronten  als  Aufsätz(>  ornamentiert 
auf  der  Kückseite  formlos  sind,  eine  Flxclusivität,  die  bei  vielseitig  sichtbaren 
Dachzierden  an  sich  nichts  weniger  als  selbstverständlich  ist.  Dies  do])pelte 
Zusammentreffen  überrascht  und  verdient  sicher,  daraufhin  geprüft  zu  werden, 
ob  ihm  Zufall  oder  ein  wie  immer  laxes  Abhängigkeitsverhältnis  zu  gründe  liege. 
Zunächst  ist  es  wichtig  zu  constatieren,  dass  das  W)rkommen  eines  vom  First 
emporstehenden  Deckbalkens  —  und  auf  ihn  kommt  es  hauptsächlich  an,  ila 
nicht  feststellt,  ob  und  wie  constant  die  ältesten  Tempel 
Seitenakroterien  besallen:  vom  Heraion  in  OlymjMa  (S.  8) 
ist  es  unbekannt,  den  (iiebeln  auf  den  kyrenaischen  Vasen 
(Fig.  14)  und  den  beiden  archaisierenden  Tempeln  vf)n 
Kurno  (Fig.  10 — 13)  fehlen  sie  —  keineswegs  auf  Fykien 
beschränkt    ist.      F.s    liegt    nahe,    einen    l)eckbalk(Mi    auch 

auf  den  beiden   anscheinenil  sjjäten 

phrygischen    F'elsgräbern     (Fig.    3, 

S.    5)  vorauszusetzen,    deren     I-'irst- 

s])itze    in     eine     Kreisform    hinein- 
reicht, desgleichen   auf  einem   i)hö- 

nikischen    I-"elsgrabe    (Fig.   ^,2),  das 

nach  der  Rosette   ebenfalls  jungen 

Datums     ist:     indes     die     zeitliche 

l'.ntstehung  spielt  in  diesen  F'ragen 
eine    unterg(>ordnete     Kolle. ■''■')     Das    Portal  (iines    (irabes    von  Jerusalem,    welches 
T.  Tobler  als  .Sjjecimen  , altjüdischen  Ikiustiles'  nach    eigener  Zeichnung  veröffent- 


l'^'U"!;!!)   vi)n    (ielial. 


Vi^.  34  (ir;ib  von  Jerusalem. 
Skizze  von    'J".   Tobler 


•'')    Renan.     Mission    dans    la     IMiinicie    pl.    27;        l'orrot    mit     Reclit    sayt  :    .un    caveau    i|ue    Ton    croit 
I'errot-Chiiiiez,     llistoire    de    l'arl    111     l'if;.     115.    wo        tres   amien.' 
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^''g-   35      V'iitivkaiiellen   :ui>   Marmor  in   .Marseille. 


Hellte,-'')  yleicht   geradezu  der  si)äteren  de.stalt  des  lykischen  Deckbalken.s  (Fiy.  34). 

Höch.st  auffällig    i.st    ferner,    dass    die    bekannten,     1863    in   Marseille    gefundenen 

.Marmorkapellen,  welche  als  ein  bis 
zwei  Fuß  h(.)lie  handwerkliche  X'otiv- 
stücke  das  (iehäuse  eines  alterthüni- 
lichen  Cultbildes  kleinasiatischen  Ur- 
sprungs darstellen,-'''')  am  Dach  nichts 
ang-eben  außer  einen  dicken,  durch- 
aus glatten  Cylinder,  di>r  am  Firste, 
namentlich  bei  dem  einen  F.xemj^lar 
in  Fig-.  35,  zu  bauchig  auslädt,  um 
einer  Deckziegelreihe  zu  entsprechen. 
.Vber     auch      aus    ganz    anderen   fxe- 

genden  und  Zeiten  sind  Belege  verfügbar.  .So  haben  altnorwegische  Stab- 
kirchen   den  Dachbelag  von    Brettern   und 

Schindeln  eingespunilet  in  einen  unterlu'ihl- 

ten  mächtigen    Firstkamm,    der    den    l-"irst- 

balken  übergreift   und  nach  auß(.'n  sichtbar 

ist  (Fig.  3')).-'")  Aus  Photographien  Prof<>ssor 

Meringers  ersehe  ich,  dass  di(>  Schindel- 
dächer Bosniens  am  I-'irste  öfters  mit  eini-r 

langen   Holz])fanne  belegt   sind,   und   selbst 

allermodernste  Bauten  haben  das  alte  I'rin- 

cip  beibehalten,  freilich  auch  unendlich  ver- 
vollkommnet,     weiin      beispielsweise      di>m 

F'irste   der    Bahnsteighalle     in    (liessen    ein 

massiver    Halbcylinder   \"on    Holz    aufliegt, 

der     durch     .Schraidjen     an     der    Dachcon- 

struction     befestigt     und     mit     einer     weit 

lierabreichenden        Blechkappe        überzogen         '-'i^;    .;''    Daclistuhl   tler   Slabkirche   /.u    U<ir-und. 


*'i      I'.     r.ililer.     (i(il!.;alha,     seine     Kirelien     und  ^'-i  Xacli  Dietrichs.in  und  .Muntho,    Die   Hol/.liau- 

Kliisler   2;^  kunsi   X(jrwci;cns    3   Abbild.     ;     ider    Dacdihelaj;    ist 

■'■■)    Con/.e,     .\reliaeiil.    .-\nzei;.;er     ]^(>ii      Tal.     />':  in    der    Zeiclinuni;    wejjj^elassen).     Vf;l.   Semner,     Der 

Sclircil)er,     Kullurliisloriselier     Hilderallas     XV      1);  Siil     11     321;    Seesselberg,     Die     früb-mitlelallerlielie 

Heuzey,      Cat.iloi^ue      des     ti^^urines      antiijues      -V'^  Kunst    der     germanischen    Vtillier    72  tV.      Auclt     das 

S.     Keinacli,      liull.    de     c<irres|).     liell,     .\  1 1     55; '1-  eanadisclie   Holzhaus    hat    diese    I''irslbildung,    Durm, 

lab.    VIII    (aus    K\ine).  Handbuch   der   Architektur  HI    2    Ilelt    1    .S.    235. 

JahrcslK-tte  des  ü>terr.   .iicliäc.I.    Instituten    ild,  II,  - 


ist.'M  Der  Zufall,  der  mir  (liest'  zusammenhanj^'losen  iJing-e  in  (li(;  Hand  spielt, 
eri^ibt  jedesfalls  soviel,  dass  jene  lykische  \'erfirstung'  nur  scheinbar  ein  Provincia- 
lisnius  der  ZimniertM  und  dem  llol/.stile  von  Haus  aus  natürlich  ist.  Mit  Unrecht 
würde  man  ilaher  in  Abrcnle  stellen,  dass  sie  einst  weiter  verbreitet  gewesen  sei, 
und  vielleicht  taucht  sit»  auch  noch  einmal  in  waldreicheren  Ik-rgcantonen  Griechen- 
lands auf,  wo  doch  auch  Holzbauten  existieren  werden,  di(",  sovi(d  bekannt,  noch 
kein(>  sachverständige  l'ntersuchung  erfahren  haben.  Die  zahlreichsten  und  in 
jedem  Ik'tracht  aufschlussreichsten  I'>elege  stammen  aber  aus  Ostasien  und  sollen 
unten   gesondert   zur  IV'handlung  kommen. 

Weiter  ist  ja  gewiss  kein  Wort  über  die  titde  Kluft  zu  verlieren,  die  zwischen 
der  Koheit  eines  C'hanes  vom  l^ldschikdagh  (l'ig.  i;  30)  und  der  Kunst  des  ältesten 
griechischen  Terracottadaches  besteht,  und  dass  es  an  jedi;m  direct  nutzbaren  Mate- 
riale  der  Überlieferung  gebricht,  sie  zu  überbrücken.  .Vber  die  Kunst  dieses  Terra- 
cottadaches selbst  ist  so  erstaunlich  groß  und  geistreich  vollendet,  dass  sie  unmög- 
lich wie  in  lns])iration  entdeckt  und  auf  einen  Wurf  fertig  geschaffen  sein  kann, 
vielmehr  eine  in  .Vbhängigkeit  vt'rkettete  Serie  allmiUdicher  \'ervollkommnungen 
des  Holzdaches  \-()raussetzt,  auf  das  sie  doch  irgendwie  zurückgehen  muss,  wie 
wohl  von  niemandem  gänzlich  geleugnet  wird.  Es  gilt  also  kunstgeschichtlich 
den  Formen  imd  l'^ormverbindungen  nachzuspüren,  die  einmal  aus  Holz  in 
gebrannten  Thon  übersc'tzt  wurdi'u  oder  zu  intensi\-eren  Umgestaltungen  für 
den  Stoff  der  höheren  Technik  anregten,  und  glücklicherweise  gibt  die  destalt 
jenes  ältesten  Terracottadaches  dem  kritischen  J-ilicke  sichtbare  Winke  genug, 
ihn  zu  orientieren.  Dass  er  dabei  in  Imaginäres  geräth,  mit  bloßen  Möglichkeiten 
operiert,  darf  nicht  abschrecken,  sofern  nur  diese  ^löglichkeiten  unter  sich  in 
gewissem  lünklang  stehen  und  aus  gäng  und  gäben  Weisen  tler  Holztechnik  zu 
belegen  oder  abzuleiten  sind.  Wurzelt  doch  der  (ilaube  an  den  inneren  Zusammen- 
hang und  das  nothwendige  auseinander  Hervorwachsen  aller  menschlichen  Mrfin- 
dung(Mi  zu  stark  in  Thatsachen  der  l-"rfidirung,  um  sich  in  Fragen  von  solcher 
Beschaffenheit  nicht  mit  einem  m<")glichen  drade  von  Wahrscheinlichkeit  zu 
begnügen. 

In  diesem  Sinne  hat  Xiemann  sich  bereit  finden  lassen,  Wünsche,  die 
ich  ihm  skizzenhaft  entwickelte,  in  h'ig.  37  und  38  auf  einen  vorlegbaren  graphi- 
schen Ausdruck  zu  bringen,  dessen  bloßen  Illustrationswint  ich  selbst  freilich  so 
wenig  wie  er  verkenne. 

■" )   ].    Durm,   Haiulhiuh    der    .\  rcliitektiir    III    2        Kcis|iielcn    namentlich     aus     l-.nt;lanil     und     Amerika 
Heft    5    .S.    321    fr,     mit     verseliiedenartiijen     weiteren        (I,.   Seliwerinj;). 
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!''!,'•   37      InKiyiniircs   Holilcnilach   älterer   Fiirm,   gezeichnet  von   (ieorjje   Xiemann. 


I"'f;-    3^      IiiKiijiiiiires    Bohlend;ich  jünj^erer    l-'<iriii,   ^^ezeiilinet   von    Cicorge   Xicmann. 

I-.s  sei  also  ein  \'crsuch  jr^vairt,  ol)  und  wie  weit  tlie  ( irstalt  des  ältesten 
griechischen  Terraciittadaches,  desjenig-en  vom  lleraion  (l'lg-  0:  7),  sich  aus  einem 
denkbaren    Holzdache   entwickeln   lasse. 

ii)  Dachbelaj?. 
iüne  Constructinii  wie  der  Dachstuhl  des  Chanes  vom  l-'.ldschikdayh  (Fig-.  i;  30) 
erforderte  als  dringdiclisten  iunu-rift'.  die  starke  Durchlässigkeit  des  Helag-es  zu  ver- 


mindern.  .\uch  wenn  die  I'>retter  dicker  gewählt, 
g-ut  gehobelt  und  exact  \-erfugt  wurden,  war  dies 
nur  theihveis(>  erzielt:  weit  mehr,  wcMin  Deckleisten 
über  die  .StolJfug'en  kamen.  .Solche  l'lx'rfassungen 
sind  wohl  heute  allentlialben  in  (ii-braiich.  wenn 
für  mindere  Zwecke  an  Dächern  von  lUiden,  .Scho- 
bern, Kegelbahnen  u.  s.  w.  laber  auch  bei  Wand- 
verkleidungen) bloüe  l'>retter  zu  d(>n  S])arren  ])arallel 
verwandt  werden.  Das  .Muster,  das  ich  einer  ])rak- 
ti.schen  Haulehre  in  i-'ig.  ,:iQ  i(  -i' entlehne,''"')  veranschaulicht  sie  im  Ouerschnitte  und 
'■"j   Otto    .Scliniidt.    <lie    lümlerkun;;    iler    Dächer        iler     .Architektur     III      2      Fielt      i      .S.      22  \     (l-'.rwin 

er       .      I.': ,.       t  i  ■  .1        1        I  > I  I    ..  1 1  ..    1  \  ,  I  1  .- 


gg^  _. .  fym      r~im     _f^ 


3^te^gj£si^kpR^fe~i^5gÄi| 


'"'k'-  30    Querschnitte  von   Derlvieistcn. 


Taf.     I     Fi.',    t, 


\'^^\.     \      Durni,     llanilhticli        .Marxj    und   unten    Fi«;.   -\'). 
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hi-U'liil  üh(M-(li(>s,  welche  Xacbhilfcn  zu  besserer  Dichtunjr  des  13aches  dabei  hand- 
werklich vorkommen.  Nach  ii  sind  hini^'-s  der  Deckleisten  in  den  Brettern  Nuten 
ausy-ehoben,  die  das  abtraufende  Wasser  den  i-'u^rrn  absjjenstig  machen.  Xach  b 
sind  diese  Xuten  unter  dii'  Deckleisten  verleset,  um  wie  unsichtbare  ('anale  zu  func- 
tioniereii.  Xoch  wirksamer  scheint  die  Construction  c,  wonach  die  Bretter  von  den 
l-"uyen  her  bis  zu  einer  ye\\issen  l,inie  abg'eschrägt,  die  Lagerflächen  der  Deckleisten 
stumi)f\\  inklig  behandelt  sintl,  die  Deckleiste  also  einem  Ciiebelaufsatze  gleicht. 
Man  l)raucht  nun  den  in  der  Ausführung  gleichsam  stecken  gebliebenen 
(iedankcMi  diest>r  letzteren  Construction,  wie  in  j-'ig.  31^1:/  versucht  ist,  lediglich 
durchzu\-erfolgen,  Isolden  der  Länge  nach  t>twas  concav  ausgehobelt  und,  was 
s(dbst\'erständlich  k(>in(>m  Anstände  unterliegt,  die  Fugenleisten  cylindrisch  anzu- 
nehmen, um  ein 
stricte«  Prototyp 
in  Holz  für  die 
thönernen  Pfan- 
'^  nen-  und  Ueck- 
ziegel  ältesten 
Stiles  (Fig.  7)  zu 
erhalten,  die  im 
Querschnitt  ein 
flaches  Kreisseg- 

l'"'K-   7      Dach   des    }tcraion    von   ()l\nii)ia.  , 

ment  und  emen 
unbedeutend  überhöhten  Halbkreis  bilden.  Denn  sollte  einmal  ein  ilerart  erstellter 
Holzbelag  in  Terracotta  nachgebildet  werden,  so  war  es  gar  nicht  anders  möglich, 
als  die  massiv  langläufigen  Constructionsglieder  rechtwinklig  zu  zersägen  und  die 
zersägten  Theilstücke  schuppenförmig  übereinander  aufzureihen.  Es  correspondieren 
so  die  Bahnen  d(>r  Pfannenziegel  den  Bretterbahnen,  die  Reihen  der  Deckziegel 
den  lu'ilzernen  Fugenleisten.  Aus  dem  Holzstil  aber  ist  überall,  wo  es  nöthig  war, 
die  Befestigung  Ijeider  Ziegelgattungen  auf  ihrer  UnterLage  mit  Xägeln  beibehalten. 
Diese  Xägel  alU'in  geben  zu  denken. ■'■')  JV'i  entspr(^chender  F\)rmung  der  Ziegel 
sind  sie  dem   Terracottadache  durchaus  entbehrlich. 

L'berdies  liisst  sich  die  entwickelte  C"onstruction,  die  jetzt  mit  einem  Belage 
von  Paj)]»'  auch  für  dauernde  Zwecke  benutzt  wird,  durch  allerhand  ^Maßnahmen 
verbessert  denken.    l)i(>  P)ohlen  konnten   verspundet,   die  Fugen  und  etwaige  Holz- 

■'•'1    Vfjl.    !)üi|il'c'l(l,   41.     PicrliiUT   Winckelmanns-        scavi  1 888  11.426:  l'uilistcin-Borrniami,  Archaeol.  An- 
jtru^ramni    12;   unten    Anni.   68;   Co/./a.    Xutizie   de^li        /.ei^er  \"  1  62  1  Halienzie<^el  lies  cphesisehcn  .Vrtcmision  . 
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schaden  verpicht  werden,  ja  auf  ein(>m  von  Fig'.  Jy  und  2cS  xcrschiedenen  Dachstuhle 
der  ganze  Belag  an  einer  durchlautenden  Hol/.unterlage  gleichsam  eine  Reserve  er- 
halten. An  i\ov  Skeuothek  des  Philon  bestand  das  Dach  aus  /.wei  übereinander  liegen- 
den Constructionsschichten,  einer  oberen  aus  Terracotta,  einer  unteren  aus  Holz  mit 
auf  ruhender  Lehmbettung.  Die  Holzschicht  bildeten  o- 1  48'"  breite  liingsliiutige  Bohlen 
mit  0TJ74'"  breiten    Zwischenräumen,    worüljer  dünni're    Bretter  genagelt   waren.''" 


Kij;.  40      Dach   des   Scluit/.liauses   lU-r   (iulour. 

/')  Firstbildung. 

War  dann  der  angenommene  Holzbclag  nach  Art  der  bes])rochenen  h-kischen 
['"irstbildung  in  einen  rittlings  sitzendiMi  Deckbalken  eingelassen,  so  entblötien  sich 
sofort  wieder  die  nämlichen  j-'ormeln  dei'  l'bersetzung,  aufweiche  das  Terracotta- 
dach  auch  liier  nnithmal.ien  lässt.  Den  langen  DeckoalkcMi  ersetzte  eine  Folg(> 
einzelner  Thoncvlinder,  die  seine  (imindform  wiederholend  hoch  sich  h(>rauswölbt. 
Das  überschüssige  X'olumen  \-on  fast  zwei  I-'ul.i  Durchmesser,  das  (lies(>  Cvlinder 
auf  dem  .Schatzhause  dei-  (ieloer  ihig.  401,  oder  \t>n  gar  dritthalb  \'uü  Durch- 
messer, das  sie  am  Tempi-l  '  \-on  .Sclinus  besitzen,'')  fühi-t  auf  enorme  .Stämme, 
wie  sie  in  griechischer  .\rcliitektur  nichts  .Seltenes  waren,  und  nur  der  \\'unsch, 
die  .Schwere  dieser  l'rbildcr  zu  erreichen  oder  zu  überbieten,  scheint  in  letzter 
Instanz   solche   Anstrengungen   der    Thontechnik    hinreichend    zu   erklären.     Jenen 

''"/    I)("ir|)felil,    ,\tlicn.    ,\Iitllu-il.   \III    Ui  i    mit  di-r  priif^ramni    17   nach    Bercchmiiij^   an    l''raj;nienlcn,     hc- 

Sellisll)fric1iti;;uiij;.     01yiii|iia    II     <i.     -         \'l;1.    ''o/./.a.  »tiiti^l  durch  .S.dinas.  Xotizic  dcj;li  scavi  I.SS4  p.    ^^^ 

Noti/.ic   di-yli    ~cavi    iS.SS   p.   4^2    I''ii;.    ;::.  —    i  lul/,c]ii-i|\  lia    von    Ü74'"  l'.n-itc  an  der  Skiamlhrk 

''')     !■■.     (ir.R-l)cr,     41,       llcrliiu-r     W  iiickclniann^-  des    l'hihni. 
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l'irstc\'liiulern  wurden  aber  nicht  nur  die  obersten  Pfannenziegel,  sondern,  da  die 
lu'il/eriuMi  l'"ug'enleist(>n  den  Decklialken  am  I^'irste  unterfahren  mussten,  wenn 
nicht  riieile  il(>r  Br(>tterfugen  blol.i  lieg-en  sollten,  auch  die  obersten  Deckziegel 
eing'eschoben.  Man  sieht  hierin  mühsam  und  umständlich  einen  (tedanken  herüber- 
genommen, der  nur  im  Holzstile  original  war.  'Jhatsächlich  überlebt  er  sich 
alsbald.  Schon  im  sechsten  Jahrhundert  zeugt  das  Tfu-racottadach  vom  Schatzhause 
iler  ]Megarer ''■-')  den  constanten  griechischen  Xormaltypus,  der  den  emporstehenden 

Firstkamm    mit  den    in   ihn   ein- 


gelassenen Üachgliedern  gänz- 
lich aufgab  (Fig. 41 ).  Die  Pfannen- 
ziegel sind  ])lane  Flachziegel 
geworden,  alle  Deckziegel  ha- 
ben einen  sattelförmigen  Quer- 
schnitt, der  für  das  Abströmen 
des  Wassers  günstiger  war,  am 
Firste  greifen  sie  flach  nach 
beiden  Seiten  über.  In  (rriechen- 
land  ist  also  die  Serie  der 
großen  F'irstcylinder  zeitlich  auf 
das  älteste  .Stadium  des  Über- 
ganges aus  dem  Holzstile  be- 
schränkt, erscheint  hier  einem 
Zwange  der  Übersetzung  ent- 
sprungen, die  einer  eigenen 
neuen  Sprache  bald  freie  Bahn 
brach. 

Die  Idee,  dass  die  .Serie  der  Mrstcvlinder  einen  Deckbalken  nachbilde, 
unterstützen  merkwürdige  ]'",xem])lare,  die  aus  der  ältesten  Begräbnisstätte  Roms 
auf  dem  Fs(|uilin  herrühren  und  im  Magazin  des  Orto  botanico  aufbewahrt 
werden  (Mg.  42).'''')  Auch  sie  sind  über  das  Bedürfnis  groß,  im  Durchmesser  o\s('"', 
und  nur  durch  seitlich  angesetzte  Trichter.stücke  unterschieden,  in  welche  die  Kalyp- 
teren  gedeckt  einmünden,  was  gegenüber  ihr(>m  losen  F.inmünden  am  Heraion  einen 
Fortschritt  ausmacht.  F.in  seltsam  instructives  Ornament  haben  sie  aber  an  auf- 
geniiilten   P>ändern,   die  sich   kreuzweise«   um  die  Cylinderfläche  schlingen,   l-'.rinnert 

^-)     ]<-.   Hcirrmann,     Die     Keramik     in     der   Kau-  ''■'     J.   Durm.    Die  B;uil;unst    der    Ktnisker    und 

kuusl  31    Fif;.    ]9;  ( )lyni|,ia  11  Taf.  .\XX11,  XXXlll.        Römer   (,0    Fi}^.    54. 


T-'ig.   41      T);ic]i   des   Schat/.liau-^cs   clor   Me<^arcr. 
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man  sicli,  dass  der  Deck- 
balk(>n  primitiver  ("on- 
structionen  (S.  31)  dem 
Firste  lose  aufliegt  und 
dort  tlurch  wechselnde 
Systeme  in  seiner  Lage 
erhaltt'n  wird,  so  er- 
blickt man  in  d(>n  Rän- 
dern Stricke,  mit  denen 
er  einmal  der  Firstpfette 
aufgebunden  war,  ein 
\'erfahren,  das  der  Pra- 
xis des  Strohdaches  na- 
türlich ist.''') 

r)  Holzverschalungen. 

Als  eine  hervorra- 
gende l-'.nttleckung  der 
in(.)l  vmpia  beschiiftigten 
Architekten  mit  Thon- 
incrustationen  bekannt 
machte,  die  den  Stein- 
gesimsen altdorischer 
Teni]«'!  aufgenagelt  wa- 
ren, zog  I)()rpfeld  sofort 
den  gebotenen  .Schluss, 
dass  diese  N'erkleidungen  tiir  I  lolzglicder  erfunden  und  unter  \eii)leibenden  \'or- 
theilcn  gewohnhcitsmiilJig  auf  Stcinbautcn  übertragen  seien,  iüjcnso  gewiss  wird 
man  sich  aber  weiter  vergegenwärtigen,  dass  sie  auch  in  der  ursprüngliclu'u 
X'erwendung  nicht  das  älteste  und  i'infachste  .Mittel  darstellten,  um  W'itti'riuigs- 
schäden  am  Holze  hintan/uhalten,  dass  die  j-.mpaistik  vorauslag  und  zu  allererst 
Hretter\'erschalungen,  die  jedwi'der  Zimmerei  als  Nächstes  zu  (lebote  stellen. 
Die  treue  Imitation  der  h'kischen  j-'elsfassaden  verräth  zwar  davon  nichts,  gibt 
alle  Hölzer   nackt,   wie   .\\t    und   Säge   sie   ziu'iciUi'ten.    Xin^  ilie  unvei'hältnisniäl.iige 

'■'i   (»tti»  Srliiiiiiit.  DiL-  l'.iri'U'i-linn^'  ih-r  I):iclier  H.         [npan.    [i-..    Prterscn.    der  die   (nitc   li;ittc.   <lie   /.t.-icli- 
V;^l.     unten      S,      (;    I'i^-      17.     dir     Strt'Iiiijclu-i      -lu-.         nuiiLien    I)unns     mit    den    Originalen     /u    \'ei';^leielien. 


ir>t/.ie;^'el    vnnl    i''->(iuilin.    naeli     ].    l)urni. 


4" 

(ir()l.i(>  der  ( liebclaufsätzc  in  M  vra  (I'"iy.  26:  2(S)  könnte  allenfalls  auf  Verschalungen 
hindeuten,  doch  \v;ire  dies  ein  IJnicum  in  dem  Architekturbilde;  sind  doch 
selbst  die  für  das  I-"ach\verk  der  Hijtte  nothwendigen  T'>retter  (S.  25)  durch  Fugen 
nirgends  bezeichnet.  Jenes  fehlen  kann  einem  wirklichen  Miingel  entsprechen, 
wie  er  auch  den  heutigen  JMockhtius-  und  Riegelbauten  an  den  Wandenden 
eigen  ist,  oder  sich  \(in  deni  ])or(")sen  Ktdkstein  herschreiben,  der  auf  die  Wieder- 
gabe xorsjjringender  'J'heile  verzichten  lielj,  und  vermag  daher  die  Sicherheit 
jener  X'oraussetzung  nicht  abzuschwächen.  Mit  Holzverschahmgen  o])eriert  die 
bekannte  Theorie  X'itruvs,  es  bezeugt  sie  die  attische  Mauerbauinschrift  des 
Jahres  307  (>  und  die  lex  Puteolana,"'')  von  Dörpfeld  wurden  sie  für  die  Wände 
der  Megara  in  Troia  und  Tiryns  und  die  I/'arastaden  des  Heraif)n  monumental 
erwiesen.  Ihre  classische  Stelle  sind  aber  die  .Stirnenden  der  Hölzer.  Wäre  es 
statthaft,''*')  nicht  nur  in  einem  das  Dachgespärre  der  (iiebelseite  überragenden 
Windbrette  einen  ersten  Ursprung  der  .Sima  zu  vermuthen,  sf)ndern  nach  Maß- 
gabe von  l''ig.  37  und  38  auch  die  Köpfe  der  Dachbalken  und  die  Köjjfe 
stämmiger  I^'ugenleisten  mit  Schutzdielen  vorzustellen  —  Analogien  böten  die 
enijjorstehenden  Firstverschalungen  und  niederhängenden  Pfettenbretter  der 
alpinen  Holzhäuser  — ,  so  würde  die  Kunst  der  Akroterien  und  Antefixe  .sich 
als  organisch  aus  solchen  .Structurmotiven  erwachsen  bis  in  Jünzelheiten  be- 
greifen lassen. 

(I)  Stirnziegel. 
iX'iss  auf  den  'J'raufseiten  des  vollendeten  'J'em])els  die  Reihen  der  Kalvi)teren 
mit  em])orschießenden  I^.ndformen  abschließen,  hilft  ästhetisch  die  Krone  vollenden, 
welche  das  hellenisclu;  Dach  in  der  Kunstgeschichte  darstellt,  ist  alier  für  die  Con- 
struction  selber  ein  leerer,  noch  dazu  unbe([uemer  Luxus,  der  den  Thonbildnern 
und  .Steinmetzen  durch  seine  Hf)chausladungen  keine  leichte  Aufgabe  bot.  Der- 
gleichen wird  nicht  aus  dem  ßlauen  ersonnen  und  erlangt  nicht  ohne  einen 
handwerklichen  drund  die  Macht,  gemeingiltig  zu  werden.  Treffend  bemerkt 
X'itruv  in  der  berühmten  .Stelle,  welche  das  dorische  (iebälk  aus  dem  Holzbaue 
ableitet,'")  dass    die    altgriechischen    Werkmeister  eine    künstlerische   Nachbildung 

licmcrkt,     dass     die     Krouzhänilir     inmu-r     !)i-i     den  ''')   Vitruv     TV     2,     0.      Ita    iiuod    non    potest   in 

'l'riohtcninsäl/.en    Ijfj^inncn.]  vcritate    ficri,    id    non    putaverunl    in   imaginilius   fac- 

'")    lli.     \\ief;and,      l'uteolanisclic     Hauinsclirilt  tum  ])osse  certam    rationem   habere,  omnia  cnim   certa 

y.S*^  ^-  jtropriotate  et  a  veris   naturae  deducta   moribus  trans- 

"i   V^l.    1'.  V.    Kebcr.    l'her   ilas    Wrliältiiis    des  duxenint   in    f)peruni   i)crrcctiones,    et   ea  probaverunt. 

niykcnisclicn    zum    doriseben    Baustil,     Abband),    der  ipiorum     cx]i]icationes     in      dis]iutationibus     rationem 

)c.    Ijayer.   A);ad,    11].   f'l.    XXI.    l',d.    11    :;o7   '351.  possunt   liabcre   vcritatis. 
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unnatürlicher  Constructionen  nicht  ziig(>lassen,  nur  eigenartig  yeyebene  und  aus 
wirklicher  Bausitte  abgeleitete  Motive,  die  sich  in  stilistischer  ^Vnalvse  als  \er- 
nünftig'  erwiesen,  benutzt  und  vervollkommnet  hätten.  Man  hat  also  zu  fragen. 
worin  hier  ein  solcher  (irund  liegen  konnte,  und  diese  Frage  ist  ernst  zu  nehmen. 
Auf  die  Antwort  leitet  ein  von  Dc'lrpfeld  in  Tirvns  gefundencM*  Stirnziegel 
(Fig.  43),''*)  der  mit  (Mnem  ebendort  gefuntlenen  dorischen  Capitäle''")  einem 
iUtesten   Baue    angehört    und    stilistisch    dem    Dache   des  Heraion   \drausliegt.    Kv 

behält  das  Profil  der  deckenden  form  an 
seinem  unteren  lüide  bei,  indem  er  sich 
da  nicht  nur  (Wo  steile  Hochstirn,  son- 
dern schlechthin  jede  Ausladung  erlässt. 
i)i(>sei'  Archaismus,  der  an  etruriscluMi 
.Vschenkisten.  italischen  .Sarkophagen,  auch 
wirklichen  Dächern  yon  minderem  Auf- 
wand, plebeisch  fortli4it,  ist  äul.lerst  lehr- 
reich. Im  Sinne  der  aufgestellten  Hvjxi- 
these  bezeugt  er  ein  .Stadium,  wo  lier  l-\igenleisle  noch  eine  Stirnverschalung 
fehlte  und  das  (Jrnanient  dem  Hirnende  selber  aufgetragen  war.  Dann  folgte 
das  vorgenagelte  .Schutzbrett,  welches  angezeigter  Weise  ,li(>  .Sägefläche  über- 
ragte und  ohne  w(>iteres  eine  g(>wiss(>  Zier  ergab,  wenn  scmu  Contur  das 
Profil  der  Deckleiste  in  einer  i'.rweiterung  wiederholte.  Mit  diesem  Fortschritt 
aber  und  mit  dem  Ornament,  das  von  dem  Ilirm'nde  auf  das  .Scluitzbrett  über- 
gehen musste,  wenn  es  nicht  verloren  gehen  sollte,  entstand  für  die  .Xachbildung 
in  Thon  und  .Stein  das  entscheidende  Thenia,  aus  dem  jener  Luxus  der  .\ntefixe, 
von  ( iezeichnetem  wie  überall  zu  plastischer  .\usgestaltung  hindrängend,  man 
darf  sagen  von  selbst  lierNorciuoll.  .Schon  der  .\anie  .\ntelix,  der  das  einst  vorge- 
nagelte Zierstück   bezeichnet,  spricht   woid   zu  (umsten   eines  solchen    Hergangs.'") 


^'S-   43      .Stirnziegcl    von   'I'iryn^, 


'''')   Schlicniann,    Tirvns    ^57   n.    IJv 

''■'j  Scblicmann,    Tirvns     v>>     fi-     '--:       IV-rrot- 

(4iipicz,     HisKiire    de    l'art     \'II     yyi     .de    tmis     k-s 

rliapitcaux    de    cet    ordre    ijwi    imus    soiciit    |'ar\iiiu^ 

le   plus  arcliaii|ue   de  forme   et   d'aspeil' 

'")    Der    si)racliliclie    Sacdiverlialt     i-.t    allerdin^;s 

vervi-ickelt.    Von   dem   altcrtliiiniliclien    \'erl)um    .aiile- 


^aiiii  a.  a.  < '.  J(>^ ',  eiitsprefheiul  den  ^riecliisclien 
y.-^y.\vAi:  v/^ciiövs;  \  liöel;)].  L'rliundeii  über  das  See- 
wesen 400  IV.,  vj^l.  I'I.V  II  10541-  /..  14  IT.),  älmlieh 
wie  uri->er  .(iielielanfiin^er'  ^ed.ulit  ist.  Nun  wurden, 
wenn  eine  .\  utna^elun^  von  I)acli/.ie;^eln  staUfand, 
nielit  <lie  oberen  Reilien.  sondern  allein  diese  unter- 
ste mit  ihren  1  )eek/,ieL'eln  'iniliriees    in  soleher   Weise 


fi^jerc'  hat  sich  hloli  das  Particip  erhalten,  und  befestigt  itllyin))ia  II  I')9';  sie  hätte  daher  ,anteli\a', 
.antelixa"  kommt  als  Terminus  der  .\rehitektur  nur  an  vorn  auft;cnaf;elt  heißen  kiinnen.  .\l)er  nur  die  Deck- 
wenigen .Stellen,  und  immer  als  l'birale  t.uituin.  vor.  In  /ie;;el  die-er  Keihe  iinibriees  extrenii.  l'lin.  Nat.  bist. 
der  lex  I'uteolana  heilien  die  l-laeh/.ie^jel  am  Daeh-  .\XX\'  152:  i;8)  erhielten  an  ilirer  aulstehcmlen 
rande,   die   Trauf/,ief;el,    ,te;;ul.ie   primores'      Ih.   Wie-  Stirn     li;;iirliehe    Ver/.ierun;;en,     und     auf    diese   linür- 

Jalireshelte  des   i.st.-rr    .irili.,,.]     Il\^ti!üt.■..   IM    II  6 
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Mit  schüchternen  Ansätzen  re<rt  sich  jener  I-'ortschritt  in  der  (xestalt  des 
ältest(Mi  wirkhclien  Antefixes,  das  wir  kennen,  am  Heraion  in  Olympia  (Fig.  44)''). 
In  Bau  und  Schmuck  von  den  freien  [5il(hinj4"en  d(!r  T'ilüte/.eit  wie  eine  auf- 
brecliende  I\.nos]x^  von  tler  entfalteten 
Hliune  verschiedi'n,  weist  dieses  Ante- 
fix  auf  den  Keim  jener  schlichten  Holz- 
form mit  unbestreitbarer  Deutlichkeit 
zuri'ick.  Im  Ouerschnitte  sieht  man  dem 
Hiilbcvlinder  ein  Rundbrett  vorge- 
setzt, relativ  dünn,  mäßig  vorragend 
und,  was  besonders  beachtenswert  ist, 
in  dem  vS])itzwinkel  der  Hinterseite 
blotj  nothdürftig  etwas  ausgestrichen, 
noch  ohne  eine  schräg  überleitende 
Verbindung  mit  dem  Rücken  des 
Deckziegels,  deren  die  Holzverschalung  nicht  bedurfte:  an  dem  beistehenden 
th(")n(>rnen  Antefix  von  Aigina  (Fig.  4,5)'')  ist  die  N'erbindung  massiver  als  nöthig 
war  und  später  üblich  blieb.  Die  Profilierung 
ist  sparsam,  wie  Schnittformen  herüberneh- 
UKMid,  welche  \-on  der  Stirnfläche  des  Bret- 
tes ausgiengen.  Im  (entrum  des  Kreises 
aber,  nahe  der  l^agerkante,  findet  sich 
„eine  kleine,  von  einer  Rosette  einge- 
fasste  Luftöffnung",  mithin  das  Loch  für 
den  Nagel,  der  nur  an   dieser  Stelle  sitzen 


Vii^.   44      .Stirnzicgcl   vom   Heraion. 


''"'K'   45     Siirnziefjel  von   Aiginu. 


Hohen  Stirn/.iegel  ist  in  zwei  Liviusstellen  XXVI  23 
und  XXXIV  4  (las  Wort  ,antefixa'  eingeschränlit: 
(las  einemal  fällt  eine  Vietoriastatue  vom  Firste  des 
C.oneordiatempcls  riiclvwärts  auf  das  Dach  ,et  a<i 
Victorias,  (juae  in  anletixis  erant,  haesit*;  das  andere- 
nial  spricht  C'ato  von  den  ,antclixa  lictilia  deoruin 
Komanorum'.  Diese  Finschränkung  der  I'edeutung 
auf  die  eine  der  beiden  aufgenagelten  /iegclgattungen 
luul  (las  Plurale  tantmn  lässl  sich  nur  verstehen,  wenn 
es  nicht  den  .Stlrn/iegel  als  (ianzes  meinte,  sondern 
das  Ornament,  das  ihm  i  nicht  dem  flache)  ursprüng- 
lich aufgenagelt  war.  Das  Wort  k(nnmt  nur  noch 
vor  in  der  dunkeln  (llosse  des  l'aulus  Diac.  p.  6  ed. 
l'hewrck  .Antelixa,  (piae  ex  o])ere  ligulino  tectis 
adtigunlur    suh    stillicidio".    .\!)eken.  .Mittelitalien   368 


verstand  hier  eine  Verschalung  der  Mutuli  unter  der 
Traufe,  aber  diese  heißt  sonst  ,ante]iagmentum',  und 
,cx  opere  ligulino'  lässt  auf  etwas  mehr  als  eine 
bloße  Verschalung  schließen.  Otfr.  MüUer-Deecke. 
hJruskcr  II  2(i0,  15  denkt  an  .Stirnziegel  und  liest 
daher  , super  stillicidio';  dann  erklärt  aber  das 
,adfigiintur,  tectis'  die  ,antetixa'  nicht.  Bei  Cato, 
De  agri  cultura  XXI  3  ed.  Keil  ,imbrices  medias 
clavulis  hgito'  ist  von  eisernen  Pfannen  an  einer 
Oljiresse  die  ]<edc,  die  den  Deckziegeln  glichen. 
Aus  Inschriften  kennt  Promis,  Vocabuli  latini  di 
architcttura   2 1  fT.   keinen   Beleg. 

''j   tilympia   II    Taf.   CXVI   S.    Tf)I      Bornnanni. 

'-)  Bhniet,  Fxpc'dition  de  Mord-e  III  pl.  54: 
Perrol-Chi)ncz,    Ilistoire   de   l'art    \'I1   pl.   XLV. 
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konnte.  Und  zu  allem:  tlas  Loch  verläuft  nicht  horizontal,  wie  für  eine  .Luftöffnun;,;-' 
gleichdienlich,  für  das  Ausbohren  der  Thonplatte  auf  dem  Modellierbrette  aber 
viel  bequemer  wäre,  sondern  in  der  schrä^'en  Kichtunti"  nach  olien,  die  der  Xayel 
einhalten    musste,   wenn   die   Fugenleiste   nicht  absplittern  sollte. 

Dies  letztere  MomtMit  scheint  mir  den  Ausschlag-  zu  geben,  da  die  (")ffnung 
ohne  einen  solchen  ursprünglichen  Sinn  vollkommen  unverstäiullich  wäre.  l-",in 
Brennloch  war  sie  natürlich  nicht,  da  der  Ziegel  auf  zwei  Seiten  offen  war,  und 
ein  anderer  technischer  Zweck  ist  unerfindlich.  Die  Beschreibung  der  Architekten'') 
schweigt  darüber  ganz  oder  beschränkt  sich  auf  jene  unxorgreifliche  Bezeichnung, 
die  einem  Ausdrucke  von  X'erlegenheit  ähnelt.  Offenbar  waren  in  die  L(")chi>r  der 
Antefixe  bronzene  Xägel  eingelassen,  vergoldet  wohl  wie  die  metallenen  Oculi 
in  den  \'ohitencentren  ionischer  Marmorcapitäle.  Die  erloschcMie  h'unetion  war 
so  in  einem  Zierelemente  festgehalt(Mi  und  dieses  Zierelement  mit  vollem  Be- 
wusstsein  derart  verwendet,  dass  es  nach  Ort,  l''orm  und  Richtung  an  das  \'(>r- 
gangene  erinnerte. 

r)  Akroterien. 

An  entsprechender  Stelle  wiederholt  sich  das  Loch  an  dem  I-'irstakroter 
des  Heraion  (Fig.  Oi,  wo  es  gleichfalls  als  „Luft(")ft'nung"  beschrieben  wird,  und 
scheint  sich  auch  da,  sammt  l-'orm  und  .Schnnick  des  anschätzbaren  Stückes, 
analog  zu  erklären,  wenn  man  wiedei'  .Stadien  \i)r  und  nach  der  X'erschalung 
auseinanderhält.  Wurde  das  (  )rnanient  ursprünglich  auf  (len\  Hirnende  des 
großen  Deckbalkens  eingetieft,  so  ergab  die  physiolo- 
gische Structur  des  Holzes  (Fig.  4111"')  eine  X'orzeich- 
nung  der  .\atur.  welchi-  der  Holzschneider  nur  zu  \-er- 
folgen  brauchte,  um  eine  gefiUligi>  Kunstform  zu  ent- 
wickeln. Wie  bei  dem  Stirnziegel  wanderte  sie  dann  \(in 
der  Stirnfläche  des  Deckbalkens  auf  das  Langholz  di'r 
N'erschalung,  welches  das  l'rofil  th'r  Hinterforni  wieder 
in  l'.rweiterung  beibehielt  und  de>  untern  .Schrcigschnitts 
ludber  nicht  mehr  als  einen  Belestigungsnagel  bedurfte, 
iler  naturgemäü  ebenfalls  in  das  (  entrum  kam.  .\iu-h 
hier  ist  dieser  Xagel  din-ch  die  vorliandene  runde  (  )ffiuing  indiciert,  doch  mit 
dem    bedeutsamen    l'nlerschiede,    dass    sie    da    nicht    schräg    wie    l)ei   dem   Stirn- 


l''i^.   4I)      Sclu-inatisclu'i-  ijuer- 
sclinitl    eines    llaunistaninies. 


'■'•)    Dc'irpfelil,  ,\us;;ruliun-en  /.ii  i  )lymiiia  \'  ,;i  iL:  ■''  N'a>  li   KaniKirsrli  uii.l  1  leeien.    I  echii.  W.lrter- 

Horrmann,   nlym]iia   II    ivlH.:     Die    Keratiiili    in    der        l.iuli    IV'    W^    ''i^-    -"S4- 
Haukunst    y\. 
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zicg'el,  somlern  horizontal  \ei"läuft,  so  wie  der  Xagel  in  den  Deckbalken  ein- 
dringen musste.  Dass  der  Trichterrücken  des  Akroters  dem  Thonbildner  an- 
gehört, der  das  Holzoriginal  nicht  anders  übersetzen  konnte,  und  dass  der  Thon- 
bildner die  h.igenmittel  seiner  Technik  voll  ausbeutete,  um  das  Bekrönungsglied 
ins  Monumentale  zu  steigern,  ist  so  selbstverständlich,  wie  es  denkbar  bleibt, 
dass  er  dabei  die  Zierformen  der  Holzvorlage  beibehielt ;  folgt  doch  je  weiter 
zeitlich  hinauf,  umso  unbefangener  und  träger  eine  Technik  der  andern.  Jedesfalls 
bleibt  es  beachtenswert,  dass  in  dem  Ornament  des  Akroters  die  Hauptgliede- 
rungen des  Hirnholzes  hervorzutreten  scheinen,  in  der  Kundfiäche  um  die  Alittel- 
öffnung  das  Älark  des  Stammes,  in  den  concentrischen  Zonen  das  Leitmotiv  der 
Jahresringe,  in  den  Blätterreihen  dasjenige  der  radialen  ^larkfasern  und  in  dem 
fih-  Thon  abnormen  Zackenkranze  des  Randes  Kerbschnitte  der  Baumrinde. 
Diesen  merkwürdigen  Zackenkranz  haben  auch  die  hoch  alterthümlichen  kreis- 
runden Antefixe  des  Tempels  von  Xeandria  in  der  Troas,'")  den  Koldewey  in  das 
siebente  Jahrhundert  v.  Chr.  setzt,  und  gleichartig  ausgezackt  ist  dort  auch  der 
obere   Rand  der  Sima  (Fig.   53). 

Alles  Vorgetragene  beruht  auf  stilistischen  Rückschlüssen  aus  dem  Dach- 
befunde am  Heraion.  Da  dieses  hochentwickelte  Dach  nur  den  Deckbalken  des 
Firstes  imitiert,  die  Schwerbalken  des  Traufrandes  unberücksichtigt  lässt,  ver- 
sagt es  natürlich  einen  Aufschluss  gleicher  Art  für  die  Seitenakroterien,  was 
umso  begreiflicher  erscheint,  als  nach  den  Grabungsergebnissen  nicht  sicher, 
nach  den  auf  S.  32  angeführten  Analogien  eher  unwahrscheinlich  ist,  dass  es 
Seitenakroterien  besaß.  Aber  der  Charakter  einer  reinen  runden  Stirnflächen- 
verzierung, der  die  Seitenakrotere  mit  dem  Firstakroter  verbindet,  macht  im 
Zusammenhange  der  mitgetheilten  Thatsachen  auch  für  sie  den  nämlichen  struc- 
tiven  Ursprung-  a  priori  glaubwürdig.  Fig.  37  deutet  an,  wie  sie  aus  einer 
älteren  unvollkommeneren  (iestalt  des  Holzdaches  ableitbar  wären,  womit  nicht 
andere  Wege  der  lü-klärung  ausgeschlossen  sein  sollen,  die  auf  ein  gleiches  oder 
ähnliches  Resultat  führen  würden.  ])enn  es  muss  die  Möglichkeit  zugestanden 
werden,  dass  in  der  xerhältnismäßig  jungen  T^eriode,  aus  der  die  volutenförmigen 
Seitenakrotere  datieren,  der  alte  Zusammenhang  ganz  gelöst  und  ihr  Auftreten  eine 
Art  Reflexbildung  aus  der  Rundform  des  Firstakroters  war:  genau  so  wie  die  Pal- 
mettenreihe des  Firstgrates  (Fig.  40)  als  eine  rein  ästhetische  Reflexzier  zu  der 
Palmettenreihe  der  Antefixe  entstand,  darin  einem  (jegenregenbogen  vergleichbar. 

■■')   Koldewey,  Xeandria  Alih.  66;  67.   Der  l'irst        Durchmesser  und  nach    einem   Fragmente    Abb.  68/)' 
des   'Pempcls   hatte   runde    I)erk/.iei;cl   von    circa   o'4 "'        (    -    Fi-,'.   53  />')    ein    Akroter    wie    (bis    des     Ileraioii, 
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'■'K    47     J^ipaiiischf   SirohiLicher   nach    K.   S.    .Morse. 


In  <-ini'r  weit  ;uisj.,rnMt'i'n(lcn  .Siiulic  über  die  (•thn(>u-rai)hischo  X'crbrcitun.^- 
der  Dtichzicgelfornien  hat  l-'..  S.  .Mursf.''')  Dircctdr  der  l'cabodv  Acadcmv  of 
science  in  Salem  .Mass.  {' .  S..  die  schla- 
gende -Ähnlichkeit  illustriert,  di<'  zwIscIkmi 
den  [-"fannen-  und  Deckzies^cln  Ostasiens 
und  (lenjenijrcn  des  Heraion  \(in  ()l\-m])ia 
besteht;  an  der  Traute  erstreckt  sii'  sich 
selbst  auf  das  ( )rnanient,  da  der  Rund- 
verschluss  di-r  .Stirnziei^d  häutig-  auch  dort 
Stern-    oder    rosettentVii'uiin'c    .Muster    trän't- 

Die  ('bereinstimnuniL;'  ist,  \erL;lii-hen 
mit  I'iy.  7.  in  der  1  hat  Sil  ti'appant,  dass  I-"..  S. 
Morse  an  eine  WandenniL;'  \on  (  )st  nach  West  <lenkt.  .\uf  den  entyeg'ent,''esetzten 
Weg  haben  andere  j-'orschungen  hingewiesen,")  ja  in  einer  geistreichen  Skizze 
trat   l'"ranz    W'ickhotf  ■'"1    \-(ir  kurzem  dafür  ein,  dass  schon  im  sechsten  Jahrhundert 


[.i[iallist'lu's   Zic<^cldacli    (Xa^^'asaki) 
nach    E.   S.    .M,.isi-. 


'*')   !■'..   S.   Morsf.    <  >n    thc   nlik-r    terms    *>{'   li-rra-  cliini.-sischi.'ii   i\.iiiist,    .\Iünclu-n  uiul   t.cip/.i^'   i^')').  und 

ciitta     nicilin;,'     tilcs,     l''.ssL-x     Institute     liulU-tin,      |.in.  in    ( >lii-rhuninK'r  itnd  /iiimurcr.    Durch    Syrien   43''"- 

Feh.     .Mar.     lHi)2     |i.    21.     indem    er    ein     japanischo  *^)    l-'ran/,    Wickhofl".     l'lier    die    liistiirische    l'än- 

Dach   I  l''i(,'.   4S1  neben   ilas   t;riechisi  lie   stellt.  lieitlichl;eit     der     ^csammteii      Kunsicul«  icldimi;.     in 

")   Frieilricli     llirlh,     h'remde     l-'.intUisse     in     der  ,I''estj;al)en    für   |-iüdinj;er,'    Innslintck    tSijS. 


l" 


V.  Chr.  eine  Ucfruclituny  der  iKunst  Chinas  durch  die  ^griechische  stattgefunden 
ha])e.  da  zu  dieser  Zi'it  attische  Töpfereien  in  den  ferncMi  (Jsten  gelangt  sein 
nüisstiMi.  wie  ja  in  der  Iliat  friih  ein  Handelsx'crkelir  bestand,  für  den  in  der 
l'.jiuclie  des  römischen  AVeltreiches  zahh"eiche  Zeugnissi;  vorhanden  sind/")  Dieser 
blendende  l-".rweis,  der  uns  um  nichts  deringeres  als  einen  universalhistorischen 
Zusammenhang  bereichern  würde,  in  dem  driechenland  fast  wie  ein  Kunstparadies 
figurierte,  \erdient  ernstlich  geprüft  und  verfolgt  zu  werden.  Zu  seiner  lieglaubi- 
gung  muss  er  aber  xorerst  noch  einen  starken  \Vechs(d  auf  die  Zukunft  genauerer 
lunblicke  ausstellen,  und  auf  die  in  Kede  stehencU?  X'erwandtschaft  ist  er  meines 
lü'achtens  nicht   anwendbar. 

l)i(^  X'erwandtschaft  reicht  sogar  bedeutend  weiter,  als  E.  S.  Morse  bemerkte. 
Bereits  früher'*")  bc'tonte  ich  die  merkwürdige  lllx-reinstimmung  des  Ij'kischen 
Holzbaues  mit  dem  ostasiatischen,  der  gleichfalls  jeder  Dreiecksverbindung  ent- 
behrt,'^') die  Schwellenbalken  mit  aufgebogenen  Jüiden  (Fig.  22)  als  eine  vielleicht 
heilige  form  auf  den  Tempelthoren  und  Hausfirsten  kennt,  gleichartige  Cber- 
blattungen  und  Überkreuzungen,  ja  die  nämlichen  Holzkeile  an  den  Verzapfungs- 
stellen verwendet.  Noch  merkwürdiger  aber  ist  es,  auch  der  emporstehenden  First- 
bildung an   den  Holztempeln  und  Privatbauten  beinahe  ausnahmslos  zu  begegnen. 

Am  Schindcd-  oder  Tiretterdache  liegt 
der  Deckbalken  der  F'irstfuge  nackt  heraus 
und  gibt  an  dem  letzteren  (Fig.  49),  wenn  die 
{■"ugenleisten  in  ihn  einstoßen,  geradezu  das 
auf  .S.  38  vorausgesetzte,  aus  (Triechenland 
fehlend(>  Holzvorbild  für  die  Serie  der  T'irst- 
cylinder  mit  den  einmündenden  Kalypteren. 
Am  .Strohdac!u>  wird  er  mit  Stricken  ange- 
bunden (I'ig.  47  --I;  C)  oder  mit  anderweitigen, 
scharfsinnig  erdachten  .S3^stemen,  die  den  ge- 
schilderten 13'kischen  (S.  31)  gleichen,  festge- 
klemmt: in  I'ig.  47/''  mit  scherenförmig  über- 
gelegt(>n  Lattenpaaren,  in  Fig.  47  />'  mit  übergesteckten  Bambu.s.streifen,  welche 
an  die  Form  von  Zuckerzangen  erinnern  (..wide  bamboo  slat.s,  bent  abruptly  into 
a   yoke,  in   shape   not   unlike   a  pair  of  sugar-tongs,    and   these  .spanning  the  pole 

"■')   U.  Nissen,  Der  Vcrkelir  zwischen  China   und  "')    K.   S.    Morse,     Japanese    liomes    23    bemerkt 

'lern  niniisehen  Ivciehe.    lalirbüclier  des  Vereines  vtin 


l'ij^-   49      Japanisclies  BreUerdach 
(Kanda   Kii,    Kioto)   nacli   E.   .S.   Morse. 


Altertluimslreunilen   im    Rhein)ande   XCV    5  fl. 
^")    Keisen    I    9S. 


„Diagonal  bracint;  in  the  framc-work  of  a  bnildiny 
is  iiever  scen"  und  thcilt  ein  paar  Ausnahmen  mit. 
die  er  als  scheinbar  erweist.    Vgl.  Dresser,  Jajian  236  ff. 
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were  tlirust   obliiiucly   into  tho  tliaclr'i.   Am    rhdndache   wird  it  mit  .Mr.rtcl   übor- 

kleidet    (Fig.   51)    oder    mit    Zi(>goln    übei-l)aut    (Mg.   50),    so    dass    scheinbar    eine 

Firstmauer  entsteht,'""-)  die  dann  besonders  abgedeckt  ist.  An 

allen   Kimstbauten   aber  fi'dirt  er    an    seiner  Stirn   zu   akroter- 

artigen  Verzierungen  (Fig.  5 1 ),  die   trotz  größter  X'arietät  im 

einzelnen  nicht  nur  in  ihrem  Alleinbezug  auf  die  ( liebelfront, 

sondern    auch    in   dem    meist   rosettenartigen    Charakter  ihrer 

Kernform  den  altgriechischen  Akroteren  wie  Halbge.schwister 

zur  Seite  treten.  Priift  man  indessen  dir   fülle  von  Beispielen, 

mit  der  die  heutige  ostasiatische  Literatur"-')  eine  l'"undgrube 

der  Belehrung   für  dir   .Stilgcschichte  des  Daches  oriiffnel,  in 

sorgfältiger  \'ergleichung,    so  hndet   man    sich    in   einem   g(^- 

schlossenen   Kreise    nationaler    l-"ormen,  die   unter  sich   in  der 

lückenlos  innigsten    X'erbindung  stehen,  indem   eine  ■i"(Hdinik 

von   der   andern   lernt    und   em])f;'ingt,    um   das   ihrige   an   eine 

höhere   weiterzugeben.    In   Wi'st    und  (  )st  hi'rrscht   Identität   <ler    Prämissen,    welche 

eine  N'erwandtschaft  der   Ergebnisse  erzeugt.   Nicht  eine  f'ntli'hnung,  sondern  der 

Parallelisinus  der   i-".ntwicklung  ist   hier  das  kimstgeschichtlich    \Vert\-oll(M-e. 


Ki^;.  50     ..F.nd  of  Wall 

at  Kikü  L'ji,  nuar  Kioto'* 

nach   (  hr.   Drösser. 


■"-)    ¥..   S     .Morsi-,   Japanese   liomes    .S7:    ..Maiiy    i)f  r,SS(, ;      Abel    1  iucriiu-au,     (  )rnamrllts  Japollais     Paris 

thc  licavicr  ridj^cs  arc  (U-ccptivc.  tlii-  niain  lii..lv  nrnsi-  l.SN.|:   Cli.  Caniicr-A .  Ammaiin.  I.'hahitatioii  luiniaiiu- 

slini;   (pf  a    fiaim-   of  wod.l    pla-lercd  iivor.   and  liaviTi>;  l'aris   iSi;:;    II.   1 1  ililrlirand,    I  )er    Tcniperra-cduirli-sy 

tlic  appcarancc   extern, dly    (d    hein^;    a    solid    nias^   nl  ilenipel    des    ^rol',en    l-.rkennens     liei    l'okinj;    I'.erlin 

tile    .ind    plaster.'     II.    I  lildel.rand.    Der    Tempel     T.i-  iS<)7.    Das   let/.tj^cnannte    Werk   bietet   in    ^esebniaek- 

e1ui(di->y    ;i    spriebt    nur   vcm    cini-r    au>    Ziej^eln    und  vidier     l-'assun<;     eine     tecdinisidi     vorzügliche     Del.lil- 

-Miirtel   aul;.;eniauerten    Was, er-i  beide.  ^tudie    über     einen     inscbriftlieli      be^;laubi^ten     llid/,- 

"■')    Benutzen    konnte   ich:     (dir.    Dresser.      Japan,  lenipel     des     füid/.ebnten     Jabrbunderts    n.   Clir..     das 

ils    arcliiteeture.    art    aml    all    nKinulaeiures    London  Werk      .\Iorses      ein      auib     in     künstleriseber     llin- 

I.SK2:     f..    (lonse,    l.'.irt   j,iponai..    l'aris    ISS;:     I-..   S,  sielit      bewumlernswi'rtes      .Muster      ellm()<;rapbiseber 

.Morse,  Jap.inese  bonies  and  ibidr  surrounilinL;s  lioston  bOrsebun^;. 


b'i" 


apani 


sehes    .\kroler   naeb    I''..    .S.    Morse. 
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I"'i>;.   ^2      l-'irstakri)lcr  aus   Cerveteri   im   köni^;liclien    Museum   zu    Berlin. 

VI 

Die  verschiedenen  W'rsuche,  welche  seit  Dörpfekls  grundlegendem  Einsetzen 
unternommen  worden  sind,  den  dorischen  Tenipelbau  aus  dem  mykenischen  Bau- 
stil abzuleiten,  lassen  sämmtlich  die  Entwicklung  des  Daches  außer  Spiel.  Selbst 
von  dem  Satteldache,  welches  E.  von  Reber  dem  homerischen  Megaron  vindiciert, 
indem  er  es  mit  rohem  Lehmbelag"  gedichtet  annimmt,"*')  ist  noch  ein  enormer 
Sj)rung  zu  der  Vollendung',  welche  das  'lliondach  gleich  bei  seinem  ersten  Auf- 
treten am  Hi'raion  darstellt.  Eine  Anah'se  dieses  Thondaches  führte  auf  das 
\'orbild  eines  vervollkommneten  Dielendaches,  welches  mit  seinen  zeitlich  rück- 
wärts wie  vorwärts  w(Msenden  Motiven  die  Lücke  ausfüllen  würde;  die  Mittel 
aber  zu  dieser  l'.rschließung  lieferte  der  antike  Holzbau  Kleinasiens.  Hier  stand 
in  homerischer  Zeit  die  Kunst  der  Zimmerei  und  Schnitzerei  in  notorischer 
Blüte,  und  wie  sie  durch  Jahrhunderte  die  vSculptur  in  Stein  und  Thon  be- 
einflusste,  wird  sie  auch  der  Architektur  entscheidende  Mittlerdienste  erwiesen 
haben.  Immer  klarer  arbeitet  sich  die  J'.rkenntnis  heraus,  dass  der  dorische  und 
ionische  Stil  aus  einer  gemeinsamen  Wurzel  entsprossen  ist,  ilie  mit  dem  mykeni- 
schen Holz-  und  l.ehmziegelbau  gegeben  war."')  Verband  sich  im  Osten  einmal  mit 
dieser  Bauweise  das  \(>n  Homer  bezeugte  Satteldach,  während  das  platte  Erddach 
nach  dem  Zeugnis  der  Denkmäler  in  (iriechenland  nocli  auf  längere  Zeit  fort- 
bestand, wit"  ja  noch  jetzt  beidi>  Eormen  im  Orient  coexistieren,  so  konnte  seine 
Leichtigkeit    in    dem    nämlichen    ursächlichen   Zusammenhang  mit    der    schlanken. 


^')     ]'■.    von     Reher.     ülier    das     Verliältnis     des        primitivster     liauweiscn.    wclehe    \'itruv    11     1.     3- 
nnlveuisclien     zum     dorischeu     Baustil     2,S    ü\.     viel-        erwähnt, 
leicht    im    (iedanUen     an    die    j;enoigten    l.chmdäoher  ^ ')    Vyl.   Xoack,   Jahrbuch    XI    241. 
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lichten  Säulenor(lnun,^r  hmlons  stehen,  welclier  zwischen  der  Schwere  des  massiven 
Erddaches  und  der  dorisclien  Saulenordnung  im  Mutterhinde  von  Dürpfehl  voraus- 
gesetzt worden  ist.  Audi  spricht  für  ein  hölieres  Alter  des  Satteldaches  im  Osten 
und  sein(>  Wanderung"  nach  Westen  der  Umstand,  dass  an  dem  durch  Koldeweys 
Verdienst  bekannt  gewordenen  hocharchaischen  Tempel  ionischer  Ordnung  in 
Xeandria  der  Dachschmuck  sowolil  im  Akroter  wie  in  d(Mi  Antefixen  (S.  44) 
demjenigen  des  Heraion  gleicht  und  seinen  Ursprung  im  Holzstik-  noch  scharfer 
erkennen  lässt  (V\g.  331.  In  Korinth  scheint  dann  jene  kleinasiatische  Dachgestalt 
und  mit  ihr  die  leichtere  Säulenordnung  am  frühesten  recipiert  worden  zu  sein. 
Jedesfalls  hat  hier  die  kunstvolle  Cliersetzung  hölzerner  Dachformen  in  Terracotta 
oder  eine  durchschlagende  Vervollkommnung  dieser  Ubensetzun«-  stattgefunden, 
aufweiche  die  bekannten    Überlieferungen   (S.   ir)   mit  Sicherlu-it  schliefen  lassen. 

n 


■'   \      A     Li:, — -=; 


-J!ll»^...L 


'■'t;-    5.1      Antcl'ix,   Siniai.li,    l'"irslaliriiter  i  W',    l''irstziei;cl  iTi   von   Xeandria. 

lüne  Probe  auf  die  vorgetragene  \'ermuthung  scheint  mir  nun  der  Auf- 
schluss    zu    geben,    der    daraus  für   die    I'"irstakroterien    resultiert.  ]'".s  erklärt  sich: 

I.  ihr  ursprünglicher  i')au,  als  keineswegs  t'rwachsen  aus  (l(>r  Idee  eines 
Dachaufsatzes,  die  aut  all-  oder  mehrseitige  Tiildiingen  liätte  leiten  müssen;  sind 
sie  doch  anfänglich  kein  ar(;hitektonisches  (ilied  für  sich,  durchaus  basislos,  das 
blolJ  in  die  (iiebeltront  wirkende  .Stirnende  eines  Cvlind'.'rs,  ung(>schieden  von 
ihm    wie   die   .Schallotf nung    \  011    der    Kdlire   eines   musikalisclien    Instrumentes; 

_'.  ihr  ()rnamiMit,  das  \-on  dem  Nagel,  der  das  Scliutzl)rett  an  dem  I)i>ck- 
balken  befestigte,  seinen  natürlii'liiMi  .\usgang  nimmt.  Wie  im  Thorbeschlag  die 
Kupi)e  der  Xägi'l  im  Laufe  di'i'  Zeit  allerwärts  zur  i<(isetti>  wird'*'')  und  weiter 
zur  Schale  mit  di'm  JMiiblcin  einer  figürlichen  Ko])fzierde,  genau  so  und  in  der 
nämlichen  Kichtung  xollzifht  sich  die  erste  .\usbil(lung  ihres  .Schmuckes  bis  zu 
dem    Maskenkopf   hin    ihig.    O'-    dessen    h.rlindun.g    sich    die    Korinther  berühmten; 

,5.  ihr  Ort  auf  dem  Steindach,  der  am  hirst  bis  an  tlie  (irenze  des  Mi'ig- 
lichen  herausli(.'gt  (S.  31.  also  da,   wo  ursprünglich  der  Kopf  des  Deckbalkens  war; 

■)    V^;l.  Vinllel-lc-l)m\  I  )ii-lii)ini.uri' di-  l'aviliitLi-        des  französisclicn  Milklallers  und  der  Kunst  Ostasicns 


Iure    s.    V.   iliiu     und     Drösser,     Japan      11)     ! 
welche  leiirreiidie  /.usainnienstellun^en  aus  der  Kunst 

Jaliri-shc-Ue  des  .-.at.ai.   aiihilnl.    hwtilutes     l'.d     U, 


■lien.      In    den   ti^ürlichen    Zierden    differenziert   sieli 
il.inn  die  l-.ntwiekclun;;,  v;;!.  I-^.S.  Miirse  a.,i.(  I.  fij,'.  1  14. 
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4-  ihre  P'nt  \v  i  ckl  un  j^-sgescliichte  iib('rhaui)t,  die  man  in  HauiJtzügfn  nun 
wie  einen  Baclilauf  \()n  der  Höhe  seiner  Ouelle  übersielit.  Als  das  Stein-  und  Thon- 
dach  des  sechsten  Jahrhunderts"')  auf  den  Deckbalken  verzichtete  und  den  stumpf- 
winkeligen Firstschluss  einführte  (Mg'.  41),  wurde  der  alternden  Urform  des  First- 
akroters  gl(Mclisam  die  ]'"xistenzwurzel  abgerissen.  Sollte  ein  Stirnrelief  fortbe- 
stehen, so  ergaben  sich  T)ildungen,  wie  sie  ein  thönernes  l^^irstakroter  aus  Caere 
im  lierliner  Museum  zeigt  (Fig.  52),  dünn  wie  ein  Brett  emijorstehend,  rückwärts 
von  einer  lang  aufsteigenden  I'irststütze  gehalten,  überdies  nach  seiner  in  scharfen, 
eckigen  Vorsprüngen  -weit  ausladenden  Silhouette  noch  einer  ausgesägten  Holz- 
schnitzerei gleichend.'*^)  (lefallsam  waren  solche  N'ersuche  nicht,  und  von  der 
in  gleicher  Weise  befestigten  (Told])hiale,  die  als  ein  Nachzügler  der  Urform  am 
Zeustempel  auftrat,  wird  umso  begreiflicher,  dass  sie  in  ihrer  Bestimmung  als- 
bald verkümmerte,  um  durch  eine  Xeuleistung  größeren  Stiles  ersetzt  zu  werden. 
Wollte  man  dii>  Stirnzier  auf  d(>m  scharfen  Firstgrate  forterhalten,  so  war  sie 
einer  radicalen  Umänderung  zu  unterwerfen.  Frst  damit  wurde  sie  ein  selb- 
ständiges Architekturglied,  ein  wirklicher  Dachaufsatz  mit  eigener  Basis  (Fig.  41). 

Auch  dies  vollzog  sich  stufenweise,  wie  das  Firstakrf)ter  von  Aigina  lehrt 
(Fig.  54),  dessen  l'ntersatz  nur  die  I'orm  eines  überhöhten  Deckziegels,  noch  nicht 
die  Form  eines  regelrechten  Postamentes,  besitzt."")  Aber  mit  dieser  Reform  trat 
der  IMldhauer  nunmehr  in  die  Schranken,  um  das  von  dem  Holzschnitzer  herab- 
stammende lü'be  seinerseits  zu  übernehmen  und  in  alle  Wege  frei  mit  ihm  zu 
schalten.  Hochstrobende  Palmettengewächse  lösten  die  strenge  Kosette  ab:  in 
immer  leichterem,  fließenderem  Linienschwung  sollte  der  ernste  Accord  der 
Architektur  sich  ausleben;  immer  ungebundener  suchte  man  neue  Motive  und 
griff  sie  aus  der  l{rfahrung  auf,  um  heilige  Thiere,  hockend  oder  springend, 
wie  Vögel  oder  Katzen  auf  dem  Dachrand  zu  zeigen:  ja  ein  dem  impetuosen 
Naturell  der  ionischen  Jvunst  entsprungener'"')  genialer  Einfall,  gewiss  einmal  wie 
ein  Wunder  bestaimt,  hob  den  eines  unendlichen  Bcwegungspiels  fähigen  Glieder- 
bau der  menscldichen  Ci(>stalt  auf  die  schwindelnde  Höhe.  Nicht  ohne  (iefühl 
zunächst  für  den  inneren  Widerspruch  des  Wagnisses;  denn  es  wurden  Themen 
der  Fabelwelt    bevorzugt,    um    mit    dem    Unglaublichen    zu  versöhnen,    vor    allem 

''■')    ]'..   Sauer,    AÜicn.   MiUli.   XVII    -Jt)    schreibt  ]il.  X  l-'i  ;,'.  3    „tlic  back  of  the  Aerotcrion  sliows  tlie 

alterthümliche   Marmorziejjel   der  aUischen   Akropolis  (lovetailc<l    hole    for    the   l^ronze    stay  supporting  the 

dem   siebenten   Jahrhunderte   zu.  iigure";  pl.  XIII  Fig.  I    das  größere  Ostakrotcr.  Vgl. 

^''J   Arcliäolog.    Zeitung    1882     Taf.    15     S.    352;  l'errot-Clüpiez,    Histoire   de  l'art  VII  pl.   VII. 
Martha,   l.'art   ctrus<nie   Fig.  220.  '■"')   Vgl.    F'urtwängler,    Archaol.     Zeitung     1882, 

^'')   Cockcrcll,      Pcniple    of    Jupiter    Panhellenius  341    ff'.;    Meisterwerke    250  fl".,    mit    reichen    Belegen. 


geflügelte  Figuren,  unter  denen  sich  die  jugendliche  Sieg(>sgöttin  wie  ein  (ilücks- 
fund  darbot  und  als  die  herrlichste  Hekn'inung  eines  döttertempels  auf  die  Dauer 
behauptete.'")  Eine  Steigerung  darüber  hinaus  war  dann  nur  dun-li  drujjpen- 
bildungen  möglich,  die  indes  meist  wieder  in  den  tüten  Keliefstil  zurückfielen. 
Die  Nike,  welche  Paionios  auf  den  First  des  Zeustempels,  der  erhaltenen  gewiss 
ähnlich,  schuf,  mochte  ein  Hiichstes  der  ganzen  lüitwicklung  bezeichnen,  das 
auch   die   moderne    Kunst   nicht   zu    üljerbieten    wusste. 

lün  Blick  lohnt  noch  auf  tlas  Firstakroter  von  Aigina  (l'^ig.  54),  das  nicht 
bloß  im  Postament  aus  einer  älteren  Weisi'  in  eine  jüngere  überl(Mt(!t.  Das  jüngere 
Element  sind  die  im  'l"y])us  ionischer  (iewandstatuen  gehaltenen  Koren,  welche 
als  ein  paradierender  Zusatz  zu  dem  Mittelstück  hinzutreten,  an  dem  alles  auf  eine 
ältere  Technik  zurückweist.  Denn  das  F^almettensvstem  ist  wit>  mit  der  Laubsäge 
einem  Brette  abgewonnen,  und  die  dünne,  parallelHäcliige  Stütze  imitiert  mit  ihrer 
schablonenhaften  Thiersilhouetti'  geradezu  die  destalt  (:>ines  Holzständers.  Th.  von 
Hansen,  der  das  Akroter  für  das  ^\'ic■ner  ]'arlamentsgebäu<l(>  verwandte,  sah  hierin 
eine  Unform,  die  er  durch  die  Rundsculptur  eines  ( ireifen.  der  mit  dem  Kopf  und  der 
erhobenen   Tatze  rechtwinkelig  an  dii'  Palmette  stölit,  verbessern  zu  können  glaubte. 


'")X;uii  Himiolk-,  l'.iül  denirrcsp.  hflleii.XX  652 
Xikcalcrotcre  schon  auf  (K-ni  .illcn     I'ciiiprl   in   Delphi. 


OrrO   P.EXXD(1RF 


l''.^-    54      W'i'st.ikroter  <lfs   Alliciiatcniinds   von    .Aiyina. 
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Über  das  lykische  Alphabet. 

The  l.vcian  al])habct  consists  of  2g  letters,  including  4  rare  forms  which 
are  hardly  more  than  variants  f)f  otliers;  all  are  probably,  and  19  are  certainly, 
derived  trom  tho  (ireek.  The  valiie  of  most  has  lony  been  ascertained,  thanks 
mainly  to  the  lalxiurs  of  Schmidt,  though  some  had  been  already  determined  by 
(irotefend  and  Shar])e,  and  in  a  few  cases  corrections  were  afterwards  made  by 
Savelsbery.  In  the  list  y-iven  by  tlu;  last-named  16  or  probably  17  letters  are 
correct,  5  are  api)roximately  correct,  1  genuine  letter  is  omitted  entirel}',  i  spurious 
letter  is  inserted,  and   6   are  entirely   wrong.') 

At  the  present  time  it  may  be  said  that  the  \-alue  of  all  the  letters  is 
known  ;  two  at  most  may  be  called  rather  uncertain,  though  the  precise  distinction 
in  ]>ronunciation  between  several  of  the  gutturals,  and  between  the  two  sibilants, 
remains  obscure.  'Jliis  ad\ance  is  almost  entirely  due  to  the  great  increase  in 
material  for  which  \ve  have  to  thank  the  numerous  Austrian  expeditions  which 
have  visit(Hl  l^ycia,  beginning  with  Professor  Benndorf's  first  visit  in  1881. 
Xot  onlv  has  the  number  of  known  inscriptions  been  increased  from  about 
(So  to  about  150,  but  the  innumerable  errors  from  which  hardlv  a  single 
inscrii)tion  was  free  have  been  corrected,  and  facsimiles  of  almost  perfect 
accuracy  prepared.-)  It  is  from  the  new  bilingual  inscription  of  Tlos  that  we 
learn  the  true  value  of  '¥';  from  th(>  same  inscription  and  from  the  improved  copy 
of  Lim.  i()  that  *  is  known  to  be  a  k:  from  a  new  inscription  from  Cyaneae  that  ^ 
is  found  to  be  a  t'')  (Heberdey  und  Kaiinka,  Bericht  über  zwei  Reisen,  A'ienna 
icSgö  n.  30)  and  so  in  other  cases.  Much  has  also  been  learned  from  the  study  of 
the  Lycian  coinage,  first  rescued  from  a  chaotic  State  by  M.  .Six,  in  whose  too 
rare  publications,  and  especially  in  his  private  letters,  I  have  found  more  valuable 
suggestions  than  in  the  writings  of  any  other  author.  M.  Habelon's  ("atalogue 
greatl}'  increasinl  our  Information.  Finally  the  whole  subject  has  been  treated  in 
a  most  masterly  manner  by  Mr.  G.  F.  Hill  in  the  British  Museum  ("atalogue, 
and  in  the  Numismatic   Chronicle    icSg5. 

')   Beiträge   I   22.  the  paper-casis.      I   must   also   thank   Dr   Kalinka   for 

■^     T     must     here     gratefully     acknowledgc     the  many  acts  of  coiirtesy. 
kindness    and    liberality   with   which   these   facsimiles  '')   As    was    at     once     pointed     by     M.    Imhert. 

have  been   put  at  my  dis|)Osal  by  l'rofcssor  Benndorf,  Mcmoires    de    la    .Societe    de    linguisti<|ue    de    Paris 

and  his  courtesy  in  allowing   nie    füll    access    to    all  X.  .See  also   IX   209. 
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The  value  of  the  letters  is  arrived  at  bv  the  stiulv  of  the  proper  namos 
found  in  tlie   inscriptions. 

(Jur  means  of  Information   are   as   follows. 

I.   Lycian    w  o  r  d  s    rendered    into    (rreek    1  e  1 1  o  r  s. 

In  22  cases  tlie  two  forms  avv  foiind  in  the  same  inscrij)tion,  namcly:  in 
the  biling-ual  of  Livisi,  '^OAAEI/^//^+  =  Mo/./.i^io:  (botli  in  tlie  ;^enitiviv);  AP-PF^PF^ 
=  Aa-apac;  POPE+E^AT^+/^   =   Uj^y.<<.7.-.:r,z  (both   yenitivc): 

in   that  of  Antiphellus  (n.   3),   Ev/TTf^  =   \y-y4:  +A^+  =  Aa,  (^-enitives); 

in  that  of  i.iniyra  (n.  19),  ^08EAAAI'^  =r  U'j-y.y.h,  (datives):  also  /EAAPEIP' 
^=  üioasLo;  is  more   ]jrobablv   a   n'enuine  native  tlian   a  (treck  name; 

in  that  of  Tlos   n.    :.    AAlPOAIATE   =   Iv.r.o/J  eIt;  l;]; 

in  that  of  Tlos  n.  .\\  new  bilingual.  (see  final  note),  |:pOP[//A+]  =^  Ho'j'I/;o; 
(genitiver.  POPE+E'^A[TA+]  =  \hy.1,y.zo-K  (genitive):  TE|:AO|:'VPP-*?'  =  'rLcrs'jaEii^jpav 
(accusative);   OPT^*EI^+i  =  Of^Tazis;  (genitivei;   PPEIAWOBA+I  =  llo lavo^ia  (genitiveV. 

in  the  inscription  of  Limyra  n.  42,  ^f'ff-SE  =  .Maoa;  VOFF^TI^  (found  only  in 
the  dativi'  VOFF'TP'IA)  =   KoxTa; 

in   Limyra   n.  ,48'  (see  final   notei,  VOAF^PF'  =   Kocapac: 

in   Cyaneae    n.   ,2'   fBEIff'XP-    (('Isewliore    also   written   /BE:0:M^,  Lim.   8,    i)  = 

on  the  Xanthian   sti'le,  ^APEYF'  iXorth  side,  1.  38  etc.)   =   Kapixa  (ibid.  1.  32); 

on  the  sculptured  toml)  at  Cadvanda  n.  ,2'  Ilf^Af^  =  lyly.;:  EAF^IIf^AP"  = 
]v.5aa-a/.a; :  '^OAF»  =  .Mo/.o;:  //[AJFP'  itlie  name  is  proved  by  the  genitive  //AFA+ 
in  Cadyanda  n.  ,3')  =  '!:ly^o:  ^^PPt^P^'*^^  =  K'-Äoaiio  (th(>  last  letter  is  probably  0 
not  (0).  <  )f  the  other  nam(>s  '\v/.yzi[C/y.i  and  Izzy.o);  are  certainly  Carian,  and  Miao; 
appears  to  be  (ireek:  sei'  below,') 

With  the  names  from  bilingiial  inscrijjtions  should  be  classeil  +AX'*^EAAFA 
'^A^IAO/E  and  ^OPS^F^  in  tlu-  inscription  of  i,iniyra  ,35',  who  are  unquestionably 
the  same  men  as  the  K/.i'.'orja;.  .MÄaxja:;.  and  Mofvac  named  together  in  a  drei^k 
inscription'')   in  the  same  necropoüs. 

Xext  in  ccrtaintv  are  8  geographica!  names,  P>PI^^  (coins  etc.)  =  'Ay/y, 
Xanthus  iStci)h.  liyz.i:  TAP'FF'  i.Stelc  of  Xanthus,  luist  30)  =  T/Mi;,  whence  the 
adjective  TAVS^F^  =-  TÄos'j;  ihilingual  of  llos  n.  ,4'):  PEA'p-A'?^  (I-:.  30)  =  H^S'-r^^. 
whence  the  word  PEAA/M1E  ^^^^  £/.  Ihväsov  (bilingual  ot  'i'los  n.  ,4');  PTT^PF=- 
(S.  38)  =    \\y-y.r,y.:    TPX'^EAE   iMyra  4   etc.)  =   '\'r,z\<.iWi^;,   Lycian,  (Steph.  T>yz.  s.  v.); 

*)   cf.   Krctsclimcr,    Kinlrilun-   in    .lie   ( u-sfliicbte  '■)   Reisen    II   12(..   On  p.  ;;,    i    of  tliat  work   t!ie 

der  (^riccliisdien    Spraclie    5,7.  iik-nlity  ni  ^■^0?X^>  witli  Mopv/.;  is  poinled  out. 


/0P/^  (only  found  in  tlu>  adjective  /Op/ME,  inscr.  of.  Sura)  =  lo'jpa:  ^F^Af^F^'TE 
(  Tlos  ,,s'  1.  2  1  and  Xanthus  ,9'  1.  3)  =  l\ao'jav5a:  T^AABA+E  (Tlos  ,5'  1.  21,  coins;  ^ 
'YzAzia^'j'jiz.    Telmossus. 

The   followin^-  idcntifications,    thouj^'-h   conjt^ctural,  arc  fairly  certain: 

F^]pMp.vOT^  (Isinda  ,2':  first  2  letters  somewhat  dt-facod)  =  Kpp.ay.oTa:  (Keisen 
II    102   etc.); 

/^PBBE^F^  (coin)   =   Ap,jivva:  (Reisen    I    52); 

/^//^A/^^'A'?''^E  (Myra    I    etc.)  =  leos-Äsii;;  (Keisen   II    108)   Petersen; 

\UIT^^OB';\+  (Cvaneae  ,2')  | 

^^^T^A.0B/^+  (Xanthus  4)    I    ^"'"'''''"'  =   '^■'•■''^''-'''^''^'^'^  »'^^^'sen  II  .37)   Schmidt; 

vHTf^BOP[E]  (only  found  in  yenitive  -Pf^+5,  I.imyra  6)=  Kivoy.^'yjy.;  (Reisen  1  82); 

PEM/X'^F^   (Limyra    iS)   =    il'.yoiia;   (Reisen    II    170): 

TPEI-^T^IE  (Kechiler)  =   1>;Ev5aa:;  (Keisen   T   84); 

I    Eiijfoiioc  (Keisen    II    106   \'[   F,    12) 
+XnP<i'^F^  (Xanthus   i   and  2)        „,  "     „      ., 

I     J|i^jfaii.G?  (,St.  By/.   s.   V.     Jn.^jpo;)  .Six; 

X^E  (only   in   dative   X'^E|/^,  Tjm.  ,48')  =  Ami;;  (Keisen   II    117); 
l^ssentially   identical,  thoug'h   differinj^'  in   suffix  are 

M/^pEMf^Ff^  (only  in  I  )ative-FM/^,  Tlos  ,8'),  and  Jkfy.M.rjaaa  (CKi  4216  add.)  Inibert; 

T^FE^/M>?'E  (Telmessus  3),  and   T£'j;vac;o;  (Reisen    II    137). 
Add  likewise: 

tOPPAAE  (coins  etc.)  Ku^izpr.;  ((TA   II   323); 

M//MEI'F^+  (gen.,  S.  26)  =  Koaa;xa  (Herod.  ^T1  98).  These  two  depend  on  an 
emendation  in  Herodotus  1.  c.  ]M-0]wsed  by  M.  .Six  and  generallv  accepted,  which 
reads  K'j|j£pv;?  Koaaiza  instead  of  K'j,j£pv;V/.oc  üixa.  It  would  be  more  in  accor- 
dance  with   other  examples  to   read   Ivac7a;-/.a. 

( )ne   commf>n   noun   must  be  added: 

'^EETE  (Xan.    i    etc.)  =   [r.voLc;  (Keisen   II   27). 

Less  certain   are 

EAy^^P/^  (Tüssa)  =  Joaypoc  (Reisen   II    16); 

PE^^P/^  (Ant.  I)  =  il;ypr,;  (Reisen  II  i()S)  .Savel.sberg.  These  mav  not  be 
proper  nam(>s,  tliough  I   have  no  doubt  of  the  former. 

In  the  following  examjiles,  the  (ireek  form  does  not  ha])]ien  to  have  been 
found  in    Lvcia,  but  occurs  in   neighbouring  countries: 

P>rOFF='I[E]  (only  in  genitive  -IF'+E,  Tlos  ,7')  r=  A-^'jy.^:::;  (Carla,  inscription 
of  Lygdamis,  and  probably  '^..V111'  Ai)\vasi,  Cilicia,  Anz.  iler  kais.  Akad.  der 
Wiss.   in   Wien   XXI,   wheri'   however  Afgasi   is  projiosed); 


AAI^A[f^]   (Limyra   29)  =  AaSa;  iT'hryyia  CKt   3857  r,  etc.); 
^^OAP/^^-EAf^  (T,im.  40)   =   K'jopr/.or  (Strabo   p.  (133)  Schmidt; 
^P>'^P>'+  (genitivc,  Tüssa)  =  M^cya;  (Cibyra,    Reisen  II    260   etc.)    SaveLsberg : 
'^EAf'+  (genitive,  I.im.  ,46')  =  }i\:ox-   (t'ibyratis,    Reisen   II    Jii    etc.)   Inibert; 
^OFf'+  (genitive,  Tristomo    i)    =  M«)-  (for  Moac;  Cilicia,  Journ.   of  hell.  stud. 
XII   n.  27;  cf.  ^loaysTr^;,  coin   of  Cibyra,  and  similar  nanie.s); 

/TTOA/^+  (genitive,   Myra  4)  =  IItoäou  (gen.   Cilicia,  CKi   4418); 

+OP[^  (Xan.  ,13',    ij  =  Opa;  (Tcrmessus  JH.S   XV  p.    127). 

Less  certain   i.s: 

M/^^/^^^OAE  (Um.    12)  =   AUv3;i'Jo;:  iCotiaeum,  Phrygia  CIG  3827, s)  Schmidt. 

2.  ( j  1"  e  e  k    w  o  r  d  s    r  e  n  d  e  r  e  d    int  o    T,  v  c  i  a  n    1  e  1 1  e  r  s. 
Only  3   instances   occur   in  bilingual  texts: 

in  that  of  I,ivisi,  "Ano/./.ovior,:  ^  POA/^'V|A^  (where  I,  which  elsewhere  is 
invariably  a  consonant,   is   used   bv   an   blunder   tnr  E); 

in  that  of  Limyra  m,  liao^dvovTo;  =:  P/?v[P]Mv;-./V/;\  gen.,  \vh(M-e  the  5"'  letter 
doubtfully  read  bv   .Sch(")nborn,   is   probaljle  but   not  certain: 

in  that   of  Cadyanda   .Meto;  =;  '^EIO. 

Conjectural   are: 

"Iwv.zö;         =    EI<f^E/I   aec.     1 

l-ocr,-.:i-.y,;  =    /nrF'PTTME       ,     Stel(>   f..   27,   Savelsberg; 

where    the    combinatinn    of  the    names  makes  the   identihcation   almost  sure; 

I    AO/^J'TP^+I   gen.  i.Mvra)    Imbert; 
AÜ7av5oo;  =    , 

'    ■  I    AO/^HTPF'+S  gen.  iLimvra  o); 

.Ms/.Tf.savop'v;  =   f^E/XP-f^V^TP^V  acc.  (Stele  S.  4(j)  Six; 

Mi:;/_o;  =^  '^0/\l'\H^+  gen.  iMvra  ,<)'): 

ZaviHa;  =  ^//'¥'IIEIf^  (Khod.   ,2'i    Imbi'rt; 

lhp;x/.y,:   =^-   ^/^PEI:A/^  icoins  etc.i    Ilirch; 

S'y/.o;  or   ai/./.o;   ^-  /E^^Af^  (Ant.   4,  4)  Schmidt; 

'JTTjÄY,    =    fTTP'AP-    (.Stell-    n.    51    Savelsberg. 

3.  I' e  r  s  i  a  n    words    rend  er  cd    into    Lvcian    1  e  1 1  e  r  s. 
In    5    cases   tln'   original    I'crsian    fnrm    is   known''): 

mada  i.Medianj   :^   '^/^A'^-//^  (.Stele  of    Ihis  1.    7); 
I)ärsa  (Persian)   ^   PF^PII^  -Stde   X.    ji  Schmidt; 

')   Tlie   l'c-rsiiiii   n.imcs  an-    t:ikrn    f'rom    Spiri^cl,    Die  alti>ursisc!icii    Keilinscliiil'ten. 
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l'täna  CO-.'hy^;)  =  OT'ii'^f^  (Stele  X.  0)  Savelsberg: 

V'idarna   ('roa^vr,:!  ^   FEAP5^[^+  (^-en..  Stele  X.    11)   Imbort; 

\"ishtasiKi  ('r:7Täa-y,:)  =   FEITTf^/rOF^  (gen.  -15,  Stele  X.  49)  Schmidt: 

whetlier  M/X/f^APf^r^  (Xan.   ,=,)  can  he  derived  directly  from   khshatfapävä    is 

rather  doubtful  :   it   iiiav  conie  throuj.;'h   the   (ireek  ^atpäTzr^;. 

In   2   cases  tlH>  original    Persian,  thoug-h  not  actuallj^    found,  a])pears  certain: 

ariyamana  ('Upaiilvr^^l   =  ^]PEIF^'^<i'^P'  (Stele  X.    11); 

I     '>^E><:p^ri^T^  (coin)  Six: 
niithraiiata  ')    , 

'  I     AAEIPPPF-TP'  (g-en.  -^-/^,   Isinda  ,3')  Imbert. 

In   5   cases  the  l'tTsian   form   is  unknown   or  very   uncertain : 

'Ap-iy/j  (gen.,  .Stele  X.  epigram  1.  5)  =  F^PPP^\l/0+  (S.   25)  Fellows; 

'ApTSit|jxc-y^c  (]KMiia])s  Atramliara,  Herod.  Kawlinson  11]  ]).  541)  =  F^PTTOXPF'PF^ 
(Stele  of  Tlos  etc.)  Schmidt,  and  /NPTOIPI^PE  (coin); 

(     +OMp\j/M/<i^  (accus.,  .Stele   S.   50)  Imbert; 

-  l'-"-'? Pi^  —    I     o^P^^IF-   (gen.   -li,   Stele   X.   50): 

A'JT0-.ffa5äTr,;  (perhaps  Uvatafradata,  Imbert)  ==:  FF^Tf^PPAA^TP"  (in  gen.  -+'1^, 
,Phellus    I')  Six; 

'y'.'j'jy.-^iy/r^c  =^  |:EIIF'PPi^F'  (.Stele  X.  11)  Deecke ;  (probably  a  name  ending 
in  -frana.) 

The  fact  that  so  large  a  proj^ortion  of  the  Persian  namtis  occur  close 
together  on  the  Xorth  side  of  the  Xanthian  stele  gives  these  an  authoritj' 
which  separately  they  would  not  have.  Immediately  beforn  are  found  the 
names  /^PT^^^//EP^I^+/^  (gen.)  and  5Tf^PEI/^0//^+/^  (gen.,  Stele  V..  5.)).  These  both 
\iolate  the  law  ot  socalic  harmony  in  a  \erv  unusual  wav,  and  therefore  would 
seem  to  be  transliterated  directly  from  a  foreign  tongue,  yet  ,ärtakssirasha'  and 
,ndariyäusä'  do  not  agree  exactly  either  with  the  Persian  Artakhshatfä  and 
Diirayavaush,  or  with  the  (rreek  Ap-üacepcr^;  and  Aapsro^;  but  they  are  said  to  be 
almost  identical  with  tlu>  l'",gy]jtian  forms  ,artakshairsha'  and  ,ntarioush'.'*)  If  so, 
these  forms  must  have    a    common    original,    but    in    what  languagf    is  unknown. 

4.    Carian    n  a  m  (^  s    rendered    into    L  3' c  i  a  n    1  e  1 1  e  r  s. 

These   are  only   known  to   us   in   a  (ireek   form. 

In  the  bilingual    of  Cadvanda: 

:^£a7.o)s  =  IEI**F-. 

')  J'rol);il)ly  ih-.;y'/iii-.-i,;,  but   i-f.  'Apza-x-M'.  ^1  Imliert,  B:abyloni;>ii   .iiul)   C)(riental)   R(ccord) 

II    11.    9    )).    212. 
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Tn  the  bilingual   .decree'  of  Pixodarus: 
Ihaöoapoc  ==  ^EV'?^[A]/^P/^. 

The  value  of  these  names  as  cvidence  of  tlie  sountls  is  almost  dostroyed 
bv  our  ignorance  of  the  original  ("arian  forms.  i')Ut  since  the  bilingual  inscriptions 
in  which  they  occur  are  written  not  in  Lvrian  and  (arian,  but  in  Lvcian  and  ( ircek, 
it  is  possible  that  they  were  known  to  the  Lvcians  onlv  iti  the  (ireek  form,  'idiis 
at  any  rate  Wiis  almost  certainlv  the  cas(^  with  I'ixodarus  who  addresses  liis 
jdecree'  to  the  T-ycians  in  dreek.  and  was  in  fact  ])racticallv  a  Greek  dvnast  li\ing 
in  a  Greek  city.  His  name  may  therefore  fairlv  be  classed  with  (ireck  names 
rendered  into  L\'cian  letters.  The  others  btMng  doubtful  will  be  omitted  from  the 
following  tablos. 

From  the  foregoing'  lists'')  I  have  drawn  up  tables  shewing  the  ]ihoni>tic 
value  of  the  Lycian  letters.  The  \dwel  of  the  suftix  has  been  consistently  dis- 
regarded,  because  a  (ireek  suffix,  such  as — os,  is  often  substituted  for  the  Lycian 
form    with   no   apparent   reason,  as  l'.oap>o;   for  /EA^PEI-P". 

\'  o  w  e  1  s. 
The   Lycian   vowels   ar(>   F'  learlier   A   et   A);  A  learlier  also   A):   0:   E:   ■^  or  "^ 
(later  also  *  and  <!',  hnallv  Vr.   and  -^  (also  f.  later  ^  and  Yl:  togetlun-   with   two 
nasal   sonants,  X  and   i. 

Lvcian    into   (ireek: 
F'   is  rendered   b\'   y.,   jh   times. 
/^   ,,  ,.  ..     a.    I  ,^  times;  by  z,    lo  times. 

E    „  „  ,.     '.,    2(>   times. 

O   „  „  ,.     'j,    ij   times:   bv  o,    lo  times;  by  oo  once. 

A  few  irregulär  forms  should  be  noticed.  though  they  are  rather  apparent 
thcm  real  excejjtiims.  'l'/.fo:  uir  'l'/."'):i  is  <ibtained  from  TAF^FF'  through  T/.a.'o:.  ct. 
iWo;:  the  <iri-ck  termination  -o:  b'Mtig  often  substituti-d  for  a  Lycian  -F'.  Ka2'jav5a 
is  jjrobablv  a  slight  modification  of  Ka^o'javox,  which  wiudd  Iji'ar  the  sanie  relation 
to  the  strict  form  Kaoa-javoy.  iU'F>AP'F<i'TEi  as  the  pro])er  nami-  Ka^oua:  (CK.  \Mi'j) 
does  to  Kxix'ja;  (JUS  N'lli  j-iv-  Ihe  exchange  of  a  and  o  in  .\sia  .Minor  is  too 
well-known  to  need  Illustration  (cf  Ramsay,  llistorical  ( ieograi)hy  ot  .\sia 
Minor    i  ;;   and    1 8i)). 

'■')     Sevenl     ctlu-r    i.icnlil'u-.itii.ii-     wlii.-li    I    havi-        list   ^ivcn    l.y  .\!.  Imlicrt,    1'.  aliyloni:in    an.lt   Oirientali 
omitted    as    not    provcl    will    1k.-    tound     in     .i     u->tful        1<.  rrurd     \'    53-   P-    "^"'- 

J.il.rcshi-ftp  .1.-.,  ,-.,tc-rr.  .u.h:;,.:     Invtlna.-^   i;.l    II.  '^ 
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Jn  tlios(>  j  cases  (the  only  exceptions  to  the  rule  that  F'  =  a)  the  irregula- 
ritv  is  caus(>(l  bv  th('  diyamma,  and  the  same  cause  explains  the  rendering'  of 
///^F^  by  Ir^o.  for  Ib/o. 

Jlio  onlv  (>xco])tion  to  the  rule  that  the  T.vcian  E  is  rendered  by  a 
Greek  i  is  Iv.ojcaaaAa;  for  EAF^IIf'AF^.  ütlier  comjjound  proper  names  in  which 
the  same  dement  is  found  are  always  written  with  :,  as  loapor^  and  Joaypo'j 
in  l.Ycia,  JoaXcoyjJxa:;  in  I^isidia,  loaY'jyoc  in  ("aria.  'Jlie  jjarticular  tomb  however 
on  which  th(>  name  occurs  (the  bilingual  monument  of  ("adyanda)  offers  se\eral 
other  anomalies.  Xot  onh-  is  the  Carian  name  — £3/.(o;  rendered  by  IEI**F^  and 
the  Greek  (?)  Msao;  by  '"^EIO,  but  Evo'joiii;  is  apparently  given  as  the  equivalent 
of  EI^OF^^E.  Ihis  last  name  if  correct  can  only  be  explained  as  a  variant  of 
>?'t^OF'^''^E  (on  coins),  since  Ev5'jO|i:;  would  be  a  perfectly  possible  rendering  of 
^WF^'^E,'")  while  as  a  direct  rendering  of  EI^OF^'^E  it  would  be  inex])Hcable. 
Perhaps  the  simplest  explanatif)n  of  the  ]jeculiarities  of  this  tomb  is  to  supjiose 
that  the  sciilptor,  himself  verj-  likely  a  Cireek,  working  in  a  mountain-town  on 
the  Carian  frontier  among  a  population  apparently  partly  Carian,  had  not  a  very 
perfeet  knowledge  of  the  Lycian  aiphabet,  and  confused  the  ],ycian  with  the 
(ireek  E,  just  as  the  engraver  of  the  bilingual  tomb  at  l^ivisi  confused  the  Lycian 
with  the   Greek  I. 

Greek   i  n  t  o  Lycian: 
a  is  rendered  by   1^   3  times;  by   /^   3   times. 
„  ,,    ^  once ;  by   E  twice. 

„  „     f^  twice. 

,,  ,,     E    5  times. 

„  „     O  twice. 

„  „    ^  twice. 

„  ,,    O   once. 

P  e  r  s  i  a  n   i  n  t  o  L  }•  c  i  a  n  : 
a   is  rendered  by  f^    10  times;  by  ^  once. 
i     ,,  „  „     E      4  times. 

u   „  ,,  „     O      once. 

Persian   had   no   e   or  o. 

'")   >?"    is    equivalent    to    sv    and    y,    often    passes        see    below.      The    unnasali/.ed    form    of    »^'I^OF'^^E 
into   the  sound  of  z  whicli   aftcr   a   nasal  would  be  5         would  bc   /M^OF'I^^E   not   EI=OF'^^E. 


£ 

V 

»; 

J1 

t 

17 

0 

77 

(ü 

77 

u 
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From  these  tabl(^s  it   is   manifest  tliat: 

P'   =  a. 

/^  =  ä  (being-  rathor  nearer  to   a  than  e). 

E   =   i. 

0  =  u  (serving  also  for  o;  ii  is  nearh'  as  ofton  o  as  u,  bat  this  is  Ix'cause 
Lvcian  liad  no   o-sdund). 

These  renderings  are  thdso  eniploved  bv  Savelsberg,  and  the  most  gonorallv 
acccpted  by  writers  on  the  sidjject.   ^  is  sometinies  rendered  bv  e,  but  ä  is  nior(>  exact. 

■51'  and  •f',  which  shnuld  iir()])eiiy  bo  treated  next,  reiiuiro  so  much  fuller 
discussion   that   it   will   be  convenicnt  to  take  X  and  I   tirst. 

X  api)ears  in  PE^VX^^  =  U:-^r,[i7.;:  +AX'■^EA/^F/^  =  Vl'/jv.oTjy.z:  TPX'^EAE  -— 
Tpc[iD.r,;  or  Ttoy.'.'/.y^z:  Atranibara  i?i.  "AoTs;i;jäsy,;  =  P-PTTOXPf^PP' ;  +XPP<J'^^  = 
'lH^ipajio;  (E[i,5po;io;) ;  X'^E  =  A;i;f.;. 

It  is  correctly  exjjlained  by  Dcecke  (ßez/.enbergers  T^eiträge  XIIL  13J)  as 
the  nasal   sonant   m.    J'he  two   last   cxaniples  show   that   XO  is  [i^j  not  [in. 

5  appt>ars  in  t^PI.'^P-  =  'Aovz:  ^OP^^f-  =-.  yhy/y.;:  Vidarna  =  FEAPi^vf^ ; 
Tiaaa-^spvr,;  =  |:EIIP>PP£^^  :  IzvÜia:  =  M///^5IEI^  :  '^EETE  =  n'.v?:;  :  ^^^T^^OB/^ 
=  Kivoavjoo;:  M'ITP'BOPfE]  =  KiyZy.yry.;:  A'j^y.vooo:  =  AO/^/ITPF^ :  MsÄY^-avoso;  = 
'^EAF^/4'5TPF'. 

M.  Six  has  exj)lained  it  rightlv  as  the  nasal  sonant  n  ^see  Deecke,  1.  c). 
The  last   5   exaniples  shew   that   ST   is  v2   not  t.. 

'l'he  nasal  sonants  are  onl\'  used  betöre  tlie  following  consonants  t,  n,  ni, 
]),  k  (|:,  ^,  *i.  d,  h,  I  ishi.  l)ut  betöre  the  last  three  tliey  are  very  excei)tional, 
as  ap])ears  from  this  table,  in  which  re])<'titions  and  rases  of  the  same  word  ar(> 
excluded  : 

before   t    —    i    is   used    in    62    words,   X   in  one   =   63 


n 

-    E    .. 

.. 

40 

=   4f> 

m   - 

X     .. 

,i3 

=   33 

P 

X     .. 

1.1 

=    13 

k 

X    .. 

..    bcfo 

•  Vi-  *  in  ( 

1  Words 

5    .. 

t:    ..   . 

2 

=      9 

S    .. 

NU    .. 

1    Word 

(1       -   S    ..       ,.       in   one   Word  =      1 

h   —  I =1 

I   ish)   --     5    is   itsed    in    one    word  =      i. 
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There  romain  ■^  (or  V)  et  '¥'  (or  •¥■) : 

■4'  is  equi\alent  to  av  in  ^^^A^F•'^'TE  =  Kao'javoa,  and  in  AüaavSpo;  =  AO/^kTPf^ ; 

•ifi  is  av  in    A'jcravooo;  =   AO/n^ITPI^,    and    in    McÄT(7av5po;  =  '^EA^/<J'5TPP' ; 

■5^'^  is  av  in  Ariyamana  =  l^]PEI^'^•Ji'A/f^,  and  in  Utana  =  OT^^f^ :  perhaps 
also  'A  ih/^aic/;  =  ^T•^^M  .  (which  scems  to  come  froni  the  J)oric)  shf)uld  be 
classcd   her(> ; 

^^  is  all  in  +XrP'^'^f^  =  'l|i^jsano:.  of  -whicli,  as  M.  ,Six  points  out,  E|i,jpo|toc 
is  a  nuTo  \ariant,  diu'  to  the  already  mentioned  intercheing'e  of  a  and  o  in 
Asiatic   (ireek; 

EI-y^E/i  (=  'l(i)V'.7.ö;)  was  no  doubt  pronounced  Ivanisn  ;  the  Greek  o)  was 
a  iniijossible  soiinil  to  tiie  l^ycians,  as  is  shewn  l)v  the  forms  POA/^^IA^  for 
'A-oÄ/jovfov,:  et  PE^^/^A/^P/^  for  Ili;w5apo;. 

>¥'   is  e(|ui\-alent  to  sv  in   TPEI'^T'ME  =  Tp'.svoaai; ; 

'^'i   is  av  in   Zavit'ia;  =  nJ///'^EIEII^  : 

♦   is  £11   in   TE|:/^0|:-¥'np•^  =  TLac'jasft;j,oav; 

0}'^  is  c[i  in     /^//^A/^^A>?'^E  =  ^joETrÄEi-i'.;. 

I   have  no  doubt  that : 

<V  =  a  (i.  e.   a  nasalized  F^),  and 
i?»  =  ä  (i.  e.  a  nasalized  /^). 

Confirmatory  evidence   is  found   in   the  following  facts"): 

I.  4'  and  »¥'  are  found  before  tli(>  very  sanie  consf)nants  as  the  nasal  sonants, 
namely  t,  n,  m,  p,  k,  (\-erv  rarely  d,  h,  I).  A^"ain  t,  n,  m,  p,  k  are  the  very 
consonants  before  which  nasalization  might  be  exjiected,  and  before  which  it  is 
known,'-)  from  the  projjer  names  in  (ireek  inscriptions,  to  have  taken  place 
throug'hout   Southern   Asia    Minor,   as   will   be  shewn  under  3. 

The  following  table,  in  striking  agreement  with  that  on  p.  5g  shews  the 
consonants  before  which  4'  and  »¥'  occur ;  rejjetitions  and  cases  of  the  same 
Word  being  exciuded  : 

before  t  —  ■^  is  found in  35  words 

'      r  r  ,.   -u  ji 

"1   The   ari^unicnt   that  follows   was  writteii  some  iiseful,      I    have    Icft     it    almost   unaltcreil,     though   if 

tinic    ago,     w  heil     so    far    as    I    kncw     the    value    of  I   haci    licen    writiiig    the    essay    ninv    I    should    have 

■4'   and   '^    was    i|uile   unknowii.      11     secnis    now     to  Icft   it   all   out. 

be    generally    acknowledyed,     see    Buc;<;e,     Lykische  '-)   In    the    case    of  t,   ]i,  k;    from    the  nature   of 

Studien   6.    I   ouijht   perhaps   to   strike   it   out,   but    as  the    (ireek   aiphabet   it   caii    only   be    inferred    before 

tlie  fafls  eost  sonie  trouble  to  collcet  and  niav  still  l)e  n   and   m. 
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before  n  —  <^  is  fruind  (betöre  ^  in  28  wurds,  before  I  in  1  wortls 


\.  wortls)  .    .  ,,32  words 

^   '•        •'        (      "        ""    "    44        ..  „        5  „  lü       „      )  .     .  „  54        „ 

„      m  —  ■^    „        ,,        (      „         '^    „    18        ,,  „       X  „  one  Word)      .  „ly 

(      r         ^    ..    16        ,.  .,       X  ,,  2  words)    .     .  „  18        „ 

"       P    -   ^   "        "        •     •     •      • .5        „ 

•      71  r  1 

n       ^  —  '"'   r        ■■        (before  "if  in  3  words,  before  >:  in  3  words)     ..,,(> 

'     "        "        i      'J  ^    '•    4        V        ) „4        „ 

n       '^'         ^   r        n       „     ]  Word 

■     "        V       ,,2  words 

h    -  <f 


n 


r      3  ji 

.    lish)-^^ ,3  „ 

"^   r 1    Word. 

■if  is  also  found  on  a  sinj^le  orcasion  (in  a  proper  name)  before  /,  but  l 
think  the  solitary  instanres  of  its  appearance  ])efore  F  and  A  ar(>  stone-cutter's 
errors  (in  PPBE^VFO,  Antiphellus  3,  1,  for  ihe  common  word  rPI/vp-po,  and  in  ^AF^, 
Ant.  I,  5,  where  however  tlie  letters  are  somewhat  defaced,  and  it  is  possible  to 
read  <V^P-}.  •f'  is  foiind  once  i^in  a  proper  name;  or  possibly  twice  before  /,  antl 
once  before  l.'-') 

2.  •*•  often  interclunii^-es  witli  F^,  as  in  f^X^^^'^f^  =;  4'X'^4"^^;  and  ^  excee- 
dingly  often  with  ^.  as  in  '^ATE  =^  '^»^'TE,  but  witli  very  few  exceptions  the 
exchange  only  takes  jilaee  before  n,  m  and  t,  as  the  table  just  given  slunvs 
incidentallv. 

On  the  otlier  band  <y  and  »¥'  sometimes  interchange  with  the  nasal  sonants 
X  and  5  (ni  and  in  as  in  Pf^APX'^^  for  PF^AP^'^I^  on  tiie  same  tomb  (Xanthus  ,14') 
and   11:^   (l.imvra    i  ),   j)   foi'  the   coininom-r  »^|:A  (M\ra   4,   2   etc.). 

3.  In  Anatolian  coniijound  ])ro])er  names  preserv("d  in  (ir(M'k  inscriptions 
when  the  hrst  part  ends  wilii  a,  e,  o,  (u)"),  and  the  second  begins  with  t,  p  or  k'''), 

'■'y    Since    tliese    lists    wert-    «ir;i\\n     ii|).     -^cvcriil  i'i/.'.z.    but    lliese    arc    probably    fbrnuMl     from    Msp:-, 

ncw   inscriptions    liavi'   hctii    priiitnl,    but    it    lias    not  IIijI-,   and    lv?X3T,,    Iv5T,/.i;,   ilerivod  from  Iv5xj,    Ivär,; 

sccnicd   wortli   wliilc   to   altt-r   tiiL-ni.  /ilcatllani.    i-".ci-lesiastical    Sites    in    Isauria   n.    13),    as 

'*i   Names    and    fb-ntc-nts    ot'    nanu-s    endin^    in  Aprx':;  and    \^z'f,X'.^   l'roni   A^jy^'   '  \^:ji'.  dalivc  femi- 

-o  (-11)   are   rare   in    I.ycia.      Ibe   nasal   does   not   scc-ni  ninc  CI(i    4204,   .Sidyniai. 

to   be  insertctl    aftcr    -i-.     IVir    tbe    i)nl\"   two   ai>|)areiit  ^'t   Tlie   inscrtion   of  tbe   nasal   is   rarer  before   k 

inslanccs    tli.it    I    can    lind    .ire   M-y./'^'J.z-i,   and    \\:z:/-  than   before   t   and   ])  :     in    l.yci.i    it    is    the   e.xcejition. 
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a  nasal  (n  or  m)  is  often  (not  always)  inscrtcul  aftcr  the  first  jjart,  and  in  that 
cas(>  tho  t,  ]),  or  k  is  cliang-ed  to  d,  b,  or  ^.  In  ("ilicia  the  nasal  in  two  cases  is 
insertt'd  Ijcforc  Z,  (a  letter  hardly  ever  found  in  i.ycian-,  C'arian-,  or  Pisidian- 
Greek   nanicsi  and   once   before   3. 

Thus  tlu'  widcl v-s])read  element  '\y.y/:j-,  'lap-xo-.  or  'Ipozo-.  when  compounded 
with  Asl;  (JUS  XII  n.  27,  62)  becomes  Taf/.-jzoi;  (il)id.  n.  11,  but  when  compounded 
with  il'.ypaH.L;  (Reisen  II  130)  it  becomes  'rfoy.o-[i-,j;YpJ|iL:  (JHS  XII  27,  60); 
with  'l',j3oa;  (found  in  'Y i:z^^7.'jr^-xz.  ibid.  27,  64)  it  becomes  Ta^sx'j-v-Siicppa;  (Sterrett 
111  n.  iSi)"').  So  M(o;  (JHS  XII  27,  49  =  .Moa;)  compounded  with  K'.5p:c  (found 
in  KLopaifjac,  T.anckorohski,  Villes  de  la  Famphylie  etc.  I  n.  98,  5,  in  the  same 
comjiound  reversed)  becomes  Mwyy:5pi;  (JHS  XII  4(j).  Or  to  take  examples  from 
Lycia  itself,  the  common  element  Ep|.ia-.  Ep|i£-.  (Lyc.  /^PX'^/^-,  Lim.  23,  i.  e.  ärmmä), 
com])ounded  with  TOa;  (=  Woag.  Reisen  II  208  etc.,  To'jt^c.  Lanckorohski,  op. 
cit.  II  2()(),  and  in  Xavi-TOa,  ibid.  162)  becomes  Ep|ia-v-2oa;  (Reisen  I  7);  and  com- 
pounded with  ~7.0'4  (])robabh'  T■'^AE,  tädi,  found  in  Tzomzx;,  CKJ  4315  f,  and  the 
Cilician  TsStapL;,  JH.S  XU  27,  34,  and  TcOivr^v.c,  ibid.  58)  becomes  Ep|.is-v-5a5L;  (CIG 
4315   f).  Scores  of  exam{)les  might  be   sriven,  but  these   will   probablv  suffice. 

Xow  in  Lvcian,  in  the  first  ijlace  t  and  p'')  turn  to  d  and  b  after  -5^  and  ^. 
as  they  do  after  the  nasal  sonants  X  and  5,  ni  and  n  (see  abovei,  but  never,  to 
m_y  knowledge,  after  P'  or  /^.  Ihis  fact  is  sufficientlv  jjroved  by  the  examples 
of  ^l/f^AF^F^fTE  =  Ka5'j7.voa.  A'jaav5po;  =  AO/<)/TPP>,  and  TPEI>¥'T^IE  =  Tpisvoaa:;. 
TEI:/^0|:'^np>>^  =  TL^c'jaciijipav. 

In  the  second  place  in  Compound  proper  names  when  the  first  part  ends 
in  P'  or  /^,  and  the  second  beyins  with  T  (t),  P  (p),  or  ^  (k  "*),  (also  with  ^  or  ^), 
the  P'  or  /^  are  often  (not  always)  chanyed  into  <!/  or  '?',  which  change  exactly 
corresjjonds  to  the  Insertion  of  the  nasal  as  described  above.  'I  hus  the  name 
AA^FP'  (Phryg-ian  tmd  Pisidian  Aaoc  =  AA'^F'I^,  Stele  X.  9,  etc.,  apparently  a 
common  noun;  also  in  ^-AX'^EA/^F/^  =  KX|i'.5a'ja;)  when  compounded  with  -1-^'^^ 
(also  found  in  +ITE— l-<l''^P^,  Assar  1,  PPEII^BO— 1-4"^^,  Tlos  ,7',  and  IP^-- t-^^^P', 
Limyra  ,3,5')  becomes  AAP'F^+4"^F^  (Lim.  15),  but  when  comi)ounded  with  nF'PT[P>] 
or  Pf^PT[E]  (onlv  the  genitive  is  found:  also  in  P^PTE^^,  (.'andyba  2)  it  becomes 
AAP^F<fPP'PT[f^],   Lim.   4.  The  above  mentioned   TPEI^TAIE,  'Yo:v/Zxz:;.   is  compo.sed 

"■')   cf.     Krctschnu-r,    iMiilfilun^     294;      3j;     etc.  '"1   k   is   luU    (lislint;uisluil)le   from   y. 

wlicre    tlu'     wliok-     sul)jccl    iif    Analolian     iiames    is  '^)   Only   t\\  icc   willi   Vj/, 

a(lmiral)ly  tn'atL'il;  and  .Sachau,  Zcilsohrift  für  Assyrio- 
lo^'ic    \'1I    pari    2. 
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of  TPE\/1^  (=  TPEIf  in  tlie  unnasalized  TPEI^TPBB^.  Xan.  S,  and  in  Xsiiv.oap'ty.Tv.a. 
better  peiiiajis  l£iio:5ap;iz  Tp^a,  Reisen  11  132),  and  TAIE  (=  Taa:;  in  the  Pisidian 
O'y-y.:;::.  l.anckoroiiski  11  <Si).  and  Maii")T7.7i;  ibid.  3S1.  TPBB^^E'^E  (coins)  is  com- 
posed  of  TPBB/^  ifound  in  TPBB/^T^,  Stele  S.  4.,:  TpEJr/e.:,  Reisen  II  176;  Toz;jt- 
/.'ja:c,  CKi  42().jd;  Pisidian  Tsp;//,;'.;;  JUS  XV  7;  Cilieian  T£p,:lc[.uj  (?),  JUS  XI 1  37; 
IVovScp^jcli:;,  ibid.  27,  75:  and  T'p^jEH.aai;,  il)id.  27,  35;  ^  TPBBF^,  a  common  noun, 
Lim.  8,  2,  see  below,  etc.;  also  in  TPEIf^TPBBF'  just  mentioned),  and  ^E'^E  (found 
al.so  in  ^^AOF■!^'^E'^E,  Tristomo  2,  and  TOTE^'E'^E,  Lim.  24).  A  good  many  other 
examples  miyht  be   gi\-en. 

4.  Xouns  ending  in  a  consonant  mak(>  tlicir  accusative  in  n  (5),  as  TO+ZN/, 
accusative  TO+A/5  (Tlos  ,4',  4,  7);  but  tliose  ending  in  f^  and  -^  make  their 
accusative  respecti\el\-  in  ■4'  and  •^,  as  AF^Af^,  accusatixc  Af^A-'l'  (])assim);  ABA, 
accusative  AB»?*  (Ant.  ,()•].  Here  <y  and  ^  seem  almost  certainly  to  represent  an 
earlier  f^^  and   A^. 

In  I  cS  inscriptions  this  final  — 5f  of  tln'  accnsati\'e  singular  is  in  somo  words 
turned  into  -0.'''i  'Ihis  is  duc  to  a  fiirther  weakening  of  the  nasal  soiind,  a  con- 
tinuation  of  the  ])rocess  b\'  whirh  an  original  F^^^  was  wcakened  into  ■4':  I  liope 
to  sliew  on  anothei"  orcasicjn  that  all  thesc  inscriptions  are  relatively  late.  In  a 
very  few  late  inscriptions,  (e.  g".  Xantluis  3)  accusati\es  singular  in  -^  are 
weakened   into  -A.-") 

To  sum   u\),  thi'   \-o\\i'ls  ari'   thcsi': 

1.  f^ 

2.  A 

3-    •=f 
4.   Of, 


E   = 

=    i 

0  -- 

=   u 

X   ~ 

=  ni 

i  = 

--    n 

(  '  o  n  s  o  n  a  n  t  s. 


Therc  are   21    consonanls.  Init    1    of  these   are  exclusixtdy    or  almost  exclusi- 
vely    confmi-d    to    oni-  or  two  carly   nionumiMiis,    and    appear    to  bf  hardly   more 


'■')   'Ibis   cliaiij^c  n{  <V    intn    0    niilv   li;ip|ieTis   in  l.yi-i;in  i  f  oiily   kiiow  eine  otlicr  casc  ,  tlit- coni|>(isition 

the    rase    c.f   final    <V .     rMipt    in    i'ic    >in.-lr    lasi-    ul  ..I    EAF^  (    ^   l'>y.  et".  l'V/por,,  \ix;-r;',;.  EAF^IIf^AF' 

the     word     f^VOTE     (Zcvia)         :     F^>J/4'TE       i.     i-  <Mr.)  with  M/PA    d. 'l'PA+^^OBA)  w.ml.l  n.iinially 

aka[n]-<li,     I.iiii.     3;       wlicr..-     it    (khuis    IK-Iore     tlu-  r.'Milt    in     EAf^M/PA     ( .)rrisi>(.iulin^'    to    tlu-    (.reck 

sufli.v   -cli.   The   wc.r.l   '^0+4'E       ll"s   ,V,   'I   elcM     is  tnrm  I'>>f;po;.   EA'il'^PA  niust  Ix-  a  nasali/.cd  variant, 

a   variant  of '^f^+'J^E    Stele  V..  4-  :  F'  ili.inj^es  to  O.  lil^e  tlu-  l'ilician    l\^l-^/-'tyJ[^^y.:;   i|(Kirnal  of  liell.  stn.f 

-"/   Nasali/.ation    hefore   k   ^     liein;^  very  rare  in  Xll    27,   .47)   for   l'(i)-^;-.'JH=f,i;  '27,   301 
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than   variunts  <>f  otlier  lottors,  l^y   wiiich   th(!y    were    afterwtirds    superseded.    0    is 
supi-rsedcd  ];)y  |:,  V  by  ^,  ^  by  T,  ^  ])robably  by  8 ;  see  below. 

Of  the    17   that  rcniain,    10  are   matle  certain  by  the  following  tables. 


Lycian  into  (xreok: 
B   is  renderc'd  b}'   ,3      5   times,  by  [i  oncc,  by  -  once; 


A  .. 

"^  ,- 

A  „ 

M 

N 

!  V 

T  „ 


0 

1  2 

■/. 

I  I 

A 

14 

l'- 

0    -> 

V 

7 

~ 

1  2 

? 

27 

1 

8 

T 

13 

„  Ä  t\vic(',  by  V  once; 

„  Y  4  times; 

„  p  once,  by  v  «nee; 

„  ji  once; 

„     ,5  3  times  (twice  after  a  nasal),  by  9  once  ; 

//  by  a  once; 

by  5  5  times  after  a  nasal. 


G  r  e  e  k  into  Lycian: 

|3  is  not  found; 

5   is  rendered  by    A  once,  by  T  twice  after  a  nasiil; 


^-    V 

7               r 

A 

6 

times; 

[l  „ 

?                r 

M 

4 

V 

V  „ 

■•                 r 

/V 

4 

r 

'"    r 

?                ?? 

n 

4 

r 

P     n 

1                       ?T 

p 

4 

n 

^     ?7 

^                 r 

/ 

6 

r       ? 

'C      ,, 

?                 r 

T 

twice. 

,  by  I  once ; 


P  e  r  s  i  a  n   into   Lycian: 
d   is  rendered   by    A      3  times  (or  perhaps  4); 

"    „  r 

P    V 

t  „ 


.   ^ 

twice? 

r 

3 

times ; 

4 

?? 

,-    r' 

4 

T7 

.    p 

8 

r 

„     T 

4 

(by 

A  once?). 

( )t'  the   rt'mainini^-  li-ttcrs: 

K'  is  hardly  moro  than  a  variant  of  T.  Tho  word  T^ME  ilüssa,  1.  i;  Myra 
4,  3^1  is  written  ^/l^XE  at  ('yaiu'a(>,  and  on  tlio  Xanthian  stolc  in  tlic  course  of 
7  lines  the  samo  word  is  writton  oncc  as  K^/^P^  (S.  43)  and  oncc  as  T'^P£  (S.  41)). 
Conipare  als(^  //^'^/^v;>'/^PE  (Stclo  I'..  ,si  and  //^T'^T/^PE  (Khodiapolis  1  1),  7).  I5esides 
the  Xanthian  stele  and  tho  nionumcnt  at  Cyaneae  tho  letter  onlv  appcars  on  a 
Single  tomb  (Xanthus    11  and  ihiMi   oiil\-   in   one   ])roper  name. 

F  is  the  (ircek  diyaninia  i."i.  our  w,  thi'  Latin  and  Persian  \-.  It  is  used  to 
render  a  Persian  v  in  Vi<larna  =  FEAPI^f^,  and  in  N'ishtaspa  =;  FEITTf^/PPF^. 
In  transliterating  Lycian  into  (in-rk  it  was  eithm-  represcMited  1)\-  -j,  as  in 
T'^FE^'M>¥'E  =  Tc'jivajo;.  and  +/\X'^BA^F^  =  K/,H.:orj7.;;  or  (h-(>])p('d  altogetlier 
as  in   ^i'OFF^T^  =   Koa^z. 

I  is  always  a  consonant.  cxecpt  oncc  or  twice  bv  a  stone-cutter's  <>rror.  It 
is  ecjuivalent  to  y  in  .\ri\-ainana  -^  F']PEIt^'^<i'^l^,  and  no  doubt  as  Sciimidt 
pointed   out   is   tihvavs   a   ,V.    In    (ireck    it   is   oniitted. 

+  was  explaincd  as  h  l)v  Schniidi,  no  doul)t  rigditlv.  He  based  his  opiniftn 
on   the   nanies  H-AF^   =   \y..   and   ^OPE+E'^/^T/^+  =  lbp:|iat:o;. 

Tlie   yutturals  nI',   f.  *  and   K  oticr  consich-rable   difficulties. 

The  normal  and  onl\'  trui'  ri'pri'sentati\'e  of  x  is  ^.  Ihere  are  1  1  cases  in 
which  these  two  letters  are  i'c|Liival(MU.  It  is  possibli'  tlua  tlio  soun<l  of  k  was 
occasionallv  softened  in  prnnunciation  into  g,  since  a  L\-cian  vi'  is  rendered  bv 
a  (irei'k  Y  in  4  words  lozyso:,  My.^'y.z.  Ihys^ia:.  and  Ihy?'',;.  with  which  niay  be 
classed   Jl'.Ypa;i.o;.  (Reisen    11    i  S(  m   and    II:y;;7.m.l:  libid.    13O1. 

l'>ut  if  such  a  softcninn'  rcall\-  took  i)lace  it  must  ha\'e  been  \ei'v  rare:  the 
sound  of  •'  was  apparentlv  alniost  unknown.  since  in  a  list  ot  about  Jio  to  210 
nati\('  i.vcian  nanies  pn'ser\iMl  in  a  (ireck  form,  y  <>nly  occurs  .4  tinies  in 
authentic  namcs  besides  thosc  just  mcntioned.  ^  on  the  (-ontrary  is  one  of  the 
commonest  consonants;  it  is  thi^ndorc  impossible  that  it  can  l)e  properly  re- 
])resente(l  by  ■;. 

It  is  still  morc  ch-ar  tliat  'V  was  nni  a  /.  ll  seems  almosl  certain  that  the 
(iri'ck  "/  was  an  utti'rlv  unknnwn  s(iund  in  the  languayes  of  soutlicrn  Asia 
Minnr.  I  can  onl\-  find  <in<'  appari-ntlv  autlnMitic  name  in  Lycia  containinj^'  a  yy') 
whili"  in  extensive.  tlmuLch  mit  <•( jm]ili-ti',  lists  of  nati\'e  namcs  in  (neck  Iciic^rs 
from    Pisidia   and   Cilicia,    1   cannoi   tind   om-   single   nami'   containiny  a  7. 

-■'  Xvx'j-/..  Kfi^cn  II  .s;:  ]lc■rlla|l^  I  li-hi-r.lcv  :iiiii  Kjlinka  I  41,  wliicli  bowc-vcr  Imilis  likc  a  C(iiiii|)l 
Tirc-ek   lialiR-. 

J.,lir.-blK-lui  .Ir,  .i.tiTr.   ^rdi;;..!.    hi,tilut.,    11.1.  U,  9 
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There  i\ro  alxnit  21,=,  i^ccnuine  T.vciiin  names  prcsorvod  in  dreek  inscriptions 
known  to  mc.  (.)f  tlu'so  22  begiii  with  •/.,  and  in  gencral  /.  is  a  dccidedly  common 
Unter.  It  is  tlicrcfore  reasonablv  certain  that  T,ycian  had  a  gc?nuine  k-sound. 
TluM'o  also  hajipcn  to  bt>  about  215  F^vcian  names  in  the  T.ycian  aiphabet  of 
wiiirli  v''  betiin  with  ^^,  which  is  in  yeneral  a  common  letter;  while  of  the  other 
t^'iitturals,  onl\-  ,=;  at  most --)  begin  with  •/.,  and  onlv  2  with  *,  and  both  letters 
are  in  ^'eneral  decidedlv  uncommon.  It  seenis  certain  that  ^^  is  the  normal  re- 
presentati\-e  of  the  (ireek  ■/..-■'')  Tt  will  also  be  shewn  to  be  very  improbable  that 
either  f-  or  *   was   a   real  k.   First  however  it  is  necessarv   to  consider  the  letter  V. 

y,  V,  or  Y  is  an  extremely  rare  letter.  It  is  not  foiind  on  more  than 
()  monuments,  e.\chisi\-e  of  coins,  or  in  more  than  1  (S  different  words  altf)gether. 
It  is  rendered  bv  /.  in  ^^/^PE^'^  =  Kapiv.a;,  and  in  vl//MEKF^  =  Koa^iza;,  but  it 
may  represent  a  •(  in  "Aiiöpyr^;  =  O'^^PYYf^  (th(.^  Persian  form  being  imknfiwn),  and 
]K)ssiblv  in  T'^^A^'Op/^  which  .Schmidt  identified  with  'Ail'T^vayopa;.  It  evidently 
aiiproaclu's  v(>rv  nearlv  to  M/,  and  in  fact  O'^^PYYF^  is  also  written  +0'^P^J/vj/F^  on 
the  same  momiment,  while  M'/MEkf^  appears  on  a  later  monument  as  vl/zME'J'F^,'-'') 
and  f'YV  ii\.hodia])olis  i  b,  (S)  seems  almost  certainly  e(|iii\'alent  to  the  commoner 
f^^^.  .Since  all  but  two  of  the  inscriptions  in  which  the  letter  appears  seem  to 
be  distincth'  earl\-,  it  probablv  became  merged  in  ^.  ( )nce  however  it  exchanges 
with  *,  in  IPEYf^AE  (.Stele  X.  ,51)  =  IPE*^AE  (ibid.  W.  32).  At  least  7,  probably 
more,  of  the  1  .S  words  containing  a  Y  are  proper  names.  It  may  be  cf)njectured 
that  Y   was  the   most  exact   representative  of  the   rare   soimd  -;. 

*  is  e(|uivalent  to  z  in  OPT^*EIF^  =  OpTaz'.x;  and  jjrobably  in  Xc^/.w;  = 
lEI**?'  (the  original  ("arian  is  iinknown).  It  exchanges  with  Y  once,  as  just 
mentioned.  'Phoiigh  a  distinctly  rare  letter,  it  occurs  in  some  common  words.  Its 
exact  soimd  is  im])ossible  to  find  out,  but  was  distinct  from  that  of  the  other 
gutturals,  as  is  proved  by  its  different  employment  in  two  resjjccts.  In  the  first 
place  *  seems  never  to  be  followed  by  the  \-o\vel  O,  though  M'  and  l'  are 
followed  In'  O  as  often  as  b)'  other  vowels,  and  |:  is  sometime.s,  though  not 
often,  followed  b\'  O.  Possiblv  the  sound  of  -u  was  already  inherent  in  the 
letter,  and  the  l,vcians  avoided  the  difficult  combination  qiui :  a  view  rather 
supported    by    tlie    possibility    that   Icaxw;  (IEI**F^)   mig-ht    stand  for  ls3X07.:,    as 

-■-)   huludin«^   ^;pOP[///^+],   Hs'jI'.o;.  -'i  Isiiuhi   ,4',   iicw  l)ilin>;ual.   1.  17  r^  Hcberacy, 

-■'1  The  fall  that  a  Circfk  /  in  onc  Word,  and  per-  Kine    /.wcisprachij^e    In.'^chrift    aus    Lykien     (Jahres- 

haps  a   l'ersian    kh    in   oiie  word,   is   rendered   \t\   vj/,  hefte  I   37   sqtp. 

merelv  tends  tu  sliew  that  there  was  no  kli  in  I.vcian. 
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^[(');  t'or  Moa;  etc.  If  M.  ImbiTl  is  currect  in  his  ing'onioiis  c(inj(H;t.urc  that  tlie 
numerous  words  beginniny  with  TP**-  reprosont  the  element  'l'apz'j-  or  'V^^oxo- 
-so  remarkablv  common  in  Asia  Minor,-')  it  is  noticeable  thiit  tlic  ii-sound  (--/.'j, 
y.o)  ahvavs  present  in  such  nanics  in  tlu'ir  (ireck  form  is  not  containcd  in  tli(> 
Lycian   unk^ss   it   is  inlu'rcnt   in   the  Icttcr  *. 

The  second  respect  in  whicli  *  ditfcrs  in  uso  from  the  ollici'  ^'uttiii'als  is 
that  it  is  nevcr  iiscd  atti'r  an  n  (the  nasal  sonant  i)  nor  aftcr  the  nasabzcd  x'owcls 
a  and  ä  (^f  and  "^i  biit  it  is  uscd  at'tiM"  an  ni  (tlie  nasal  sonant  X);  whcrcas  the 
jrutturals  ^^  and  I:  arc  used  aftcr  n  and  after  the  nasalizcd  vowids,  but  not 
after  m.-'')  Tliis  makes  it  alniost  ci'rtain  that  the  letter  is  not  a  i'i'al  k,  and 
woidd  ])erhaps  rather  suy'i^'est  that  it  niii^iit  be  a  stronir  h  like  the  Scotch  or 
(ierman  ch  (not  the  dreok  "/).  If  tlie  idi-nient  TP**-  reallv  corresjxmds  to  'Yy.y/.j- 
and  'l'iozo-,  il  is  important  in  rcniark  that  the  letter  which  ajjpears  in  these 
(ireek  fornis  as  7.  is  ahvavs  rcndori-d  in  cuneiform  writtini.;'  by  h.  Thiis  in 
Opposition  U)  Tao7.'j7.o:;  and  Taoy.ovoTiii.o;  \ve  find  Tarhulara  and  Tarhunazi  etc.-') 
The  letter  mav  perhaps  bc  ('(|ui\  aliMit  to  a  streng'  h  followod  by  a  consonantal 
u  (=:   luv),  but  this   must   reniain   doubtful. 

|:  is  rather  a  rare  lettfr:  it  is  fiLUid  far  oftener  befori>  ii  and  i  than  betöre 
anv  othm"  letters  -  in  o\'er  40  dittcrcni  words.  lictore  a  and  o,  on  the  contrary, 
it  is  onlv  found  in  ordinarv  l.xcian  in  tlu'  y.-y.z  /.svö]i-=vo,'  -^I^F^  i.Siide  ,S.  43)  and 
in  di-ri\ati\i's  of  tho  ront  W'^P'  or  W^^:'-")  in  the  .jjoetical'  diali'Ct  it  occurs  in 
half-a-dozi'U  \v<irds  bi-firo  i-ach  li-tti-r.  It  is  found  in  5  or  '1  words  at  niost  betöre  X; 
in  onc  beton.'  5.  i-'.xci-pt  in  the  y.-xz  '/,z-^i['.f/'y/  I^AOI  (.Myra  e,  3)  it  occurs  only 
befori'  the  consonants  B,  A  and  P.  in  all  in  souk»  20  words.  It  ne\er  tollows 
another  consonant  and  consi'(|ui'nll v  is  ni'Xi'r  doubled.  In  all  these  respects 
it  differs  from  ^.  In  ordinar\-  kvcian  t  sometimes  takes  the  ]>lace  ot  T  in 
the  .poetical'  dialect,  as  *I/v<i/|:Bf^  iStcl.'  !•,.  5_')  for  *5/v4/TBf^  (Stele  W.  S);  even 
in  lln'  common  diah'cl  t^PIIOBE  i.Xrncae  1.  =,]  is  identical  with  TPIIOBE  (kim.  13), 
whilf   t:BF^TP^,    dau^ditor,    cxidently    has  somi'  connexion   with    \\-r;y.-.y^;y.-'') 

-'"■     I    .ann..!  li<.wevcr  a-rcc  tli.it  (.-illuT  TP**^/  --,  .\ls,,  the  i,io|iernani(>  WPPAAE,  |:0  A^Af^+ 

„r   TP**ITP'    arc    llk.ly    lo    l)c    projirr   llani,  >.,    rr-  »^-WF^^E,    EI:OF'^TE,    /BE^I^If^. 
prcscntinfi   a   t;o<l   Ty.y/.'>z.    .ind    '['y.v.'Mv.;:     I'.oK     \'  ■',    I    ^'ivc-   the   iiamc   .luiolical'   ilialrcl    In   llial    dl' 

i  ^,    ]U'i.      I     tlKTclurt.-     rc-aril     the     iilriitil)catlun      a-.  AntiiilieUus    1,   and    tlic  West   and    part    i.f  llu-  Xi)ilh 

douhllul.  si'le    uf    the    stclc,     wliich     aci'ordiUL;     ti)    a    niiist    in- 

-'■'   See   the  lists   im    i>.    Vi;    ''i.  L;eiiious   oljservation    of  .M.   Six   appear   lo   he   wriltcii 

■-'    SeeSacli.ui.  l'.c'merkuii;;en  /.n  cilii  i<elieii  l-".i^;fii-  in    lincs   or   distiehs. 
n.inien,  Zeitse]irifl  für  .\ss\  riohi^ie.  .\ii^ii>t   IS').;,   'ii. 

9* 
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l:  is  cquivalcnt  to  7.  in  |:OPPAAE  =  K'j^jS.ov:;  aiul  llEor/./.y;;  =  P';^PEt:A'?^ ; 
comparc    alsii  'K7.a-d|i.va;   ^=   /M:^TP''^A^    on  the  biling-ual   toml)   of  (^adyanda    (sf;e 

It  is  rciulcrcHl  by  ■;  in  /BEI^MF'  =  —~.:-iy.::y..  \'>u\.  it  is.  (-(luix-alent  to  !!■  in 
t:pO^[///^+]  -:  (-)yyl:o;.  and  possibly  U>  z  in  T::!^7.ziy/-i^;  —  tEIIf^PPI^^  (where 
lidWi'vcr  the  (irii^inal  Persian  is  unknown).  Finallv  it  is  rendered  by  a  in 
TE\^/^0\^'^[^P'>!'  =^  'l'L3£'ja£;i,jC.av.  M.  Six  has  ingeniouslv  suggcstcd  that  it  mav  have 
had  tlu'  sdund  of  the  Italian  c,  namely  k  bc'forc  a  and  u,  and  ch  (tsch)  before 
o  (ä)  and  i.  1  lind  tliat  bv  cuiiing  up  the;  tonyuc  a^ainst  the  pakite,  a  peculiar 
obscurc  |:-s(iund  mav  be  ]5r()duced  which  is  v(!ry  closi;  to  t  and  csijecialh'  before  1 
is  indistinn'uishablc  trom  it,  whik;  it  becomes  ahnost  ick'ntical  with  ch  before 
e  and  i.  Probably  the  Lycian  ^  was  some  such  oViscure  soun(k  I  am  incHned 
to  think  tliat  at  k'ast  before  a  consonant  and  before  :i  and  o  the  k'tter  1=  gene- 
ralh'   re])res(.'nts  an   earlier  T. 

<>  can  hardly  be  considered  as  ]jro])erly  belonying-  to  the  Lycian 
aiphabet,  since  it  is  only  found  twice  in  two  archaic  inscriptions.  In  Lim.  8 
/BE;<>:M^  is  written  for  /BE|:MI^ ;  and  in  Lim.  32  TEO^  .seems  tUmost  cer- 
tainU-  to  be  meant  for  TEt^,  though  that  Word  occurs  in  its  ordinary 
•spelling  just  before.  Though  e\identlv  di'rix'ed  from  Koppa,  this  letter  was 
apparentlv  almost  identical  in  sound  with  ^,  and  therefore  was  disused  as 
superfluous. 

The  difticulties  connected  with  the  sibikmts  are  much  iliniinished  it  we 
disniiss  Schniidt's  theory  that  the  doubled  letters  //  and  II  ha\-e  a  different 
valu(>  (sh  and  j  for  sy  and  zy)  from  the  single  letti'rs  /  and  I  (s  and  z).  This 
will   be  shewn  later  to  be   most  improbiible. 

/  is  rendered  bv  cj  8  times,  and  //  by  a  once.  The  (ir(H>k  a  is  rendered 
by   /   0   times  and  the  Persian  s  once. 

I  is  ])robably  sh ;  in  Yishtaspa  =  FEITTWPPf^  the  distinction  between 
/  =  s  and  I  =1:  sh  is  clear.  Probably  the  same  sound  occurs  in  I^POFI^IF^  = 
Cilician-Aramaic  "HVIIf,  (?  A-^'jy.i'jit).  On  the  other  band  a  Persian  sh  is  perhaps 
rendered  by  /  in  Khshatrapa  =  M/.r/P'APP'P^ ;  while  a  Persian  s  is  rendered  by 
I   in   parsa  =   PP'PIIK 

The  value  of  the  two  remaining  consonants  must  remain  somewhat 
doubtful. 

The  rare  letter  ''  is  used  as  the  e(|ui\'alent  of  a  Lersian  th  in  the  name 
MExpf^pf^jp^     which     by     common     consent     represents     a     Persian     name     Mithra- 
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pata.  Schmidt  acconling-ly  took  '«  tor  a  th,'")  Against  this  coin-hision  may  l)c 
urged  the  fact  that  at  Isimla  (Hcbcrdey  and  Kaiinka  ,^  i  i  llic  sanic  namc 
(probably  of  th(^  samc  dynasti  is  written  as  '"^EIPPn^TK''')  and  that  the  namc  of 
Mithra  j)robalil\-  tnrms  pari  of  the  Compound  ^EIP^TEI-I^  (Sui-a:  comparc  the 
Cilician  Mitjoaio:,  JUS  XII  _•;,  37).  Again  the  dreek  i>  is  not  rendered  l:)y  ><  in 
any  known  Word.  l)ut  is  rejiresented  Ijy  T  in  Wth^'/y.:',;  =  (^T<i'^f^X  .,  and  i)erliaps 
in  "Aihr^vzvipx:  =^  T^^'^^'OP/^;  and  ])rol)ably  bv  I  in  Zavil'iV.c  =  M'/Z^^IIEIK'-)  l-'inallv 
a  coin  in  the  liriiish  .\hiseum  (Hill,  Catalogue  n.  gq  p.  21)  luis  ^Vn  for  the 
normal  /PPiTMF'.  It  might  be  inferred  that  thero  was  no  th  in  Lycian.  \'e\'er- 
tlicless  it  seems  to  nie  probable  that  Schmiilt  was  correct.  If  '<  is  th,  the  fact 
that  it  is  almost  invariabl\-  follow<'d  by  a  vowel  in  other  wcn'ds,-''')  while  IP  is 
quite  a  common  condnnation,  would  amplv  account  for  the  change  of  Mithra 
into  Misra  in  common  speech  :  the  Lycians  may  have  possessed  a  th  and  \-et 
have  avoided  the  cfimbination  thr.  '^E'^PP'  was  perhaps  the  accurate  and  '^EIPF' 
the  populär  lorm.  Similarly  the  eondjination  v!(-  is  cei-tainlv  foreio-n  to  l.ycia; 
and  while  I  is  sonnaimes,  thoiigh  rand)-,  preceded  bv  a  nasalized  xowel,  a  nasal 
is  never  found  before  'c.  1  heretore  i>\cn  if  ^'  was  th,  Xanthias  woidd  still  have 
been  altered  to  Xansias.  1  he  form  f^T-V^M  .  is  explained  bv  the  ])rol)able  fact 
that  the  (ireek  il'  in  tln'  "arliest  times  had  the  sound  of  a  distinct  ~  followed  bv 
an  aspirate :  the  l.vcian  form  is  derix'ed  (  ither  from  a  Doric  dialect  or  through 
another  language.  ^\'ith  regai-d  to  the  coin,  1  do  not  believe  that  the  letter  is 
intendetl  for  '^ :  it  is  more  ])robably  due  to  an  attem]>t  to  correct  on  the  die  an 
accidentallv   reversed   /   las   in   n.   119   ot  the   Cataloguei. 

']  here  remains  '^,  which  owing  to  its  reseml)lance  to  th(>  Greek  (and 
Carian)  '^  =  s,  and  to  the  l'hoenician  \^  (tsadi^,  has  usually  been  classe<l  with 
the  sibilants.  This  1  belie\<>  to  be  a  mistake.  The  l(nt(>r  is  excessi\'el\'  rare, 
occurring  only  on  the  sti'le,  and  there  onlv  in  four  distinct  words,  naniely 
f^A'^4'^^[:],  X.  01;  At^'^PF'  (X.  ,U'  .V'"!;  W.  ,^1;  dativo  X.  44);  "^p^/^p-  (Mp^^p./^ 
X.   4;:  /Ap/WAW^E,   \.   ^s  ;    f^P^/SE,  \V.    pS;   MpA^'/WAE^/^,  X.  33);  and  .  .  ^F^AOA/e^E, 

S.   34   'i"'l   .iv 

It  is  to  mv  mind  practicalh'  certain  that  this  letter  is  almost  identical  with  B. 
F^A'^<f^F^[:]   seems    to   diff'r    onlv    in    th<'  sufhx  from   ^]AB4"^f^,    \V.    20:    ^AB<fP/^, 

■■■'.    h   is   n„t   in,|.n.l,,,hl,-   lh.,l    PE^'^^J'    mv..  Stuie  ■•')  •[■:..■   rcn.lerin-   of  )cPOP[//A+]    i>v   HfTi'.'.; 

S.    14)    may  staml   for    IV..!-»;    or    IU'.;i'<:.    a    nanu-   not  dot-s   not   a|i|>l\    liere. 

uiiknown    in    l.ycia     (KciM-n    IT    S :;      tliou-h     alnio.t  ''■  ><:PEA/^    'Stele    F..   (an    fr,.ni    the   ronloxl   is 

ccrtainly   of  forei;;.-.    ..ri^in.  vc-ry    likcly    l'crsian ;     "PX'^-Jl'    (Stele  F..   ^)   is  pro- 

■";See  Iml>ert,  Memoiri-s.lela  Soe.l,iii-ii.  X  n.  I.i.  l>al.l\    an    error   for   +PX'^-^. 


AV.  ,vS  ;  and  f^ABf^xJ^-^,  W.  42.  f^p^^f^f^  seenis  lo  offer  tlie  same  root  as  '^PBBf^^f^Af^ 
(J'los.  unpublishcd)  and  '^PBB>^'^^AE  (S.  ;^;i,;  K.  5),  which  are  the  only  other 
words  bi'o-innin)4'  \\\t\\  ^P:  whilc»  the  lack  of  any  vowel  befor(>  the  A  in  the 
Gurions  form  ^^^P/W/WAE  can  only  be  exactly  jjaralleled  by  TP8BAE  (X.  38: 
W.  27;  34:  compare  also  IPB8A-4',  X.  41;  44).  It  would  perhaps  be  rash  to  connect 
/\p»/wpf^  with  labra,  a  word  which  certainly  was  r|uite  as  mach  Carian  as  J.vdian.'") 
It  might  be  possible,  since  B  and  ^  are  closelv  connected,  to  regard  "^  as  a  form 
of  '^,  but  the  Word  AAp/w^f^  makes  this  imprf)bable,  es]3ecially  as  mm  is  ahvays 
represented  by  X''*.  It  is  mf)re  ])robablv  connected  with  the  Pamjjlndian  '^ 
(digammai   and   with   the   ^  (=   ,j)  of  several  early   dreek   aljjhabets."-') 

1.  P;  earlier   f^ a 

2.  /^,  earlier  prob,  also   A       ä 

3.  B b 

4.  ''^ probablv  b 

5.  k',  Y,   V   .    .    .    .      k,  perhajjs  rather  g 
().  A d 

7-  E i 

8.  F Latin   v,   I^nylish    \v 

9.  I an   s;   ])robably  sh   (lüiglisli) 

10.  " jjrobablv   th   (Knglish) 

1  I.  I  y  (Latin  j) 

1  2.   |:  an  obscure  sound  between  k  and  t,  perhaps  Italian   c 

13.  %  earlier  Y,  later  V       k 

14.  A 1 

1 5.  ^ m 

16.  ^ n 

1 7 .  X m 

iS.  3E n 

1 Q.   O Italian  u 

20.  P,  V p 

21.  0 ecjuivalent  to   Lycian   |: 

22.  P r 

2^.  f,  '7 s 

•^')   On   Aajipa'jvoö;:  and   Xäpp'j^.   sco  Krelsclinicr,  '''i   Tlie    dose    conncclion     of    the     Lvcian     aini 

Kinlt'itun^^   30^^    ss.  Pamphylinn    aljihabets   will  lic  discussed  In-ldw  73  S(]. 
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24-  T t 

25-  ^ t 

26.  <y,  \f',  kuor  ^  and   V,  oarlier  S?     .     .  a  (nasaliz(Ml   ^) 

27.  ^,  latiT  ■¥•  and  Y ä  (nasalizcd   A) 

28.  *  a     i)i'culiar     ^'uttural,     perliaps  h  or  Inv 
2.).  + h 

Xotc   <>n  thc  letter  B. 

Since  writiny  tho  forco-oin;^'  ])aL;-('s,  I  observe  in  Professor  I>ui,'',y(''s  T-vkisclic 
Studien.  (C'liristiania.  iSnJ).  wliirh  he  has  kindlv  sent  nie,  a  suq-g-estion  tliat  tlu' 
Lycian  B  was  a  labial  s])irant  havintr  tlie  sound  either  of  the  ICn^dish  labiodental 
V  or  of  a  bilabial  s])irant  \'  ip.  27).  The  rendering  of  the  Lycian  nanie  /BEI^Mt^ 
bv  —-■.■;y.^x  in  a  bilingual  inscrii)tion  at  ("yaneae  (Reisen  II  n.  25)  would,  to  m\' 
mind,  in  itsi-lf  be  fatal  to  this  \iew.  Again  the  same  jDronoun  a])pears  indifferently 
as  /^BTT'^   and   APTT^. 

It  is  fjuite  possible  that  certain  words  which  contained  the  sound  of  sl),  kb 
etc.  at  the  period  when  our  inscri])tions  were  written.  mav  at  some  earlier  time 
have  contained  the  sounds  of  s\-,  k\'  i'tc,  instead.  IVjt  1  can  fuid  no  e\idence 
whatever  to  shew  that  tlie  letter  B  had  anv  other  sound  than  of  1).  It  is  rendered 
bv  |j  five  tinies,  bv  ii  once.  and  bv  ~  once;  ne\-er,  so  far  as  is  at  ])resent  known. 
bv   anv   other   letter. 

I)eri\ation   of  the   .\lphabet. 

The  adajjtation  of  the  (ireek  aljihabet  to  the  recjuirements  of  a  foreign 
tongue  was  carried  out  bv  ihe  l.veians  in  a  way  which  almost  a])pears  systematic 
and  d(!liberate.  'Jhe  dreek  aiphabet  abounds  in  roundcnl  fornis,  O,  ®,  9,  and  (j) 
which  are  not  onlv  incon\<'nient  to  engrax'e  on  stone,  but  also  v(M-y  easily  con- 
fused,  The  l,ycians  onlv  retained  O,  foi-  <?,  (n-en  in  the  form  0,  never  seenis  to 
have  come  properlv  into  use.  I'he  \va\'  in  which  the  relation  of  the  strong  \-owel 
f^  to  the  weak  /l^  and  the  strong  ^  to  the  weak  ■^  is  expressed  in  the  shape 
might   e\en   be   called   scientific. 

The  (leri\ation  of  both  F'  and  /^  nr  A  from  the  dreek  A  is  exident.  and 
there  can   be   no   doubt   about   B.  A.   E,   F,  I.  I,   ^.  A,  ^.  ^.  O,  P,  0,   P,  /,  T. 

'J"he  Chief  difhcultv  arises  froni  ilie  presence  of  +  (h)  and  M/  (kl,  of  which 
one  resembles  tlie  lonic  and  the  other  the  l'halcidic  form  of  /_.  (l)eecke,  Be/.z. 
]^e'.tr.    Xlll    1321.   XeithiM-  lettiM-  has  the   value   of  /_,  but  li   is  at    least    as    near    to 


it  as  k  Ol"  ^.  If  WC  su])p()sc!  «iie  of  thcm  only  to  belony  to  the  parent  aiphabet, 
and  the  other  t<i  have  beeil  borrowed  at  a  later  time  from  a  differc^nt  source, 
\ve  must  assunic  tliat  the  F.ycians,  wantins^"  an  h  or  a  k,  werc  forecd  to  borrow 
a  letter,  kli,  «liich  thev  did  not  need,  and  alter  the  sound:  but  since  in  otlier 
cases  thev  ust'd  the  ^Teatest  freedom  in  adaptin<f  tlie  original  alphabet  to  their 
requirements,  it   is  impossible   to  believe   in    such   an   objectless  double  bon"f)\ving'. 

If  M'  is  derivcd  tVom  /.  it  is  almost  imjxtssible  to  find  a  satisfactory  deri- 
vation   for  +.    To   deri\e  it  from  Q  seems  hardl\-   permissible. 

If  on  the  eontrary  +  is  derived  from  "/_,  ^  or  y  may  be  exjjlained  in  two 
ways.  It  ma\'  be  a  modification  of  K  or  V  (k,  (|),  a  letter  closely  allied  in  sound 
or  it  may  be  derived  from  1=.  \l.  Six  lias  pointed  out  to  me  that  in  the  very 
archaic  Carian  ^^raffiti  found  in  Egypt  (Sayce,  'J'rans.  Soc.  J')ibl.  Arch.  IX  112) 
the  ver_y  eonnnon  letter  f  (sometimes  M/)  seems  to  take  the  place  of  f,  which 
apparently  only  occurs  once.  Since  in  the  numerous  Carian  names  of  persons 
and  places  j)reserved  in  a  (ireek  form  ■/  hardly  ever  occurs,  and  7  is  verv 
uncommon,  while  -/.  is  almost  the  commonest  consonant,  Y  is  ])robably  x  as  in 
Eycian.  But  tlu>  Carian  aiphabet  seems  to  be  derived  from  an  early  form  of  the 
Corinthian,  as  is  slunvn  especially  by  the  letters  B  (s)  and  E  (:)  which  ])oint  clearlv 
to  the  Corinthian  B  (c)  and  E  (ei).  Since  however  the  latter  has  +  or  X,  not  M^, 
for  /_,  the  Carian  y  must  probably  be  derived  from  a  primitive  form  of  |:,  and  in 
fact  some  fornis  come  ver_v  near  to  the  Moabite  kajjh,  T.  In  a  similar  way 
the  Lycian   y   may  come  from   ^. 

y  or  V  (Ijoth  forms  are  very  earlv)  niav  readilv  be  deri\-ed  fi'om  ■,■:  it  has 
a  ver}'  close  reseml^lance  to  the   Pamphylian   /.,  as  M.  Six  has  remark(Hl. 

Greek  analogies  also  supply  a  derivation  for  *.  Kxactly  the  same  form  is 
found  with  the  value  '|  on  Arcadian  coins,  and  one  closelj'  similar  is  found  for 
•h  not  only  there  but  also  in  Locris.  'J'hese  are  certainh'  derived  from  *!>.  Though 
these  alphabets  luu'e  no  connexion  with  the  Lycian,  the  similar  forms  are  likely 
to  have  a  similar  origin,  and  *  may  wdl  be  derived  from  <I>.  Whether  this  is 
itself  a  form  of  Ko])pa.  or  whether  the  Lycians  took  the  useless  <-!>  as  a  guttural 
is  not  certain. 

If  *  is  (|>,  '<  may  well  be  H,  by  a  jirecisely  similar  modification.  In  both 
cases  the  change  would  be  accounted  for  by  the  alreadv-mentioned  disliki^  shewn 
by  the  l^j'cians   for  round   forms. 

The  origin  of  ^,  or  <i/  and  ^  is  not  certain.  They  look  like  differentiated  forms  of 
V,  Y  for   the    sake    of    distinction    from   V  or   V   (g),    and    this    has  be(Mi   the   usual 
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explanation.  In  spite  of  th(-  (liftcrcnt  valuc,  it  is  not  unlikclv  tliat  thc  r.ycians, 
when  thoy  required  two  ncw  v()\v<-ls,  had  recdiirse  U>  tho  remaining  usclivss  vowel 
n{  tho  parent  aiphabet. 

X  and  E  seem  to  be  dcrivcd  IVoni  l,  and  to  liave  acfiuirod  thc  valnc  ni  and 
n  from  ^  and  ^  which  imnicdiatcly  i)rrc,.d('  that  lett(>r  (l)(>eck(\  Wo/.z.  I'x'itr.  XIIF 
132).  In  the  Pamphyhan  alphabct  \\c  hnd  th<-  2  lotters  X  =1  ;,  and  H'  =  aa,  both 
(lerived  from  samech,  which  was  writtcn  both  as  ffl  (ali)hab(>t  of  l'"orni(dlo)  and 
S  (Sabellian  al])habcti:  from  thc  foi-m  ffl  is  dcri\-cd  not  onl\-  thc  l'amphvhan  4^, 
but  also  the  Carian  W,  *r,  T  isi.  tlic  Ar-ivi-  W  (;i,  th(>  lonic  S  ici.  thc  Ilalicar- 
nassian  T  (^71  etc.;  from  0  is  dci-i\-cd  thc  l'ampliylian  S  (;),  tlic  Western  (ireek 
X  (E),  the  Ktruscan  and  Venctian  IXI  'si  etc.  i.see  Pauli.  Altitalischc  horschun^-en 
III    i()7).  Therefore   X  and   5   are   probably  from  13,  ffl. 

'^  seems  to  be  a  differentiation  of  T.  '^  may  again  be  deri\cd  from  the 
l'ampliylian  alphabct,  if  as  1  bclic\i'.  it  is  closelv  related  to  B.  The  l*am])hylian 
^,  which  is  found  e.  g- .  on  coins  of  l'crc'a  in  the  word  ^AMAH^A?  :=  .'avx^aa;. 
is  not  idcntical  with  F  since  both  letters  occiu-  in  the  long  inscrijjtion  of  Sillvum; 
nor  can  it  ]iossibl_\-,  as  it  seems.  be  dcri\'ed  from  F.  It  seems  rather  to  be  taken 
from  the  A  or  ^  which  rc])rcsent  B  in  sexeral  diffcrent  earlv  al])hal)ets  (^  at 
Melos  and   in    .Vcarnania,    ^  at   Selinusi. 

Another  peciiliaritv  of  thc  l'am])h\dian  alj)habet  is  tliat  I  is  a  consonant  v, 
r.atin  j,  as   well   as  a   \-owcl.    In    l.\cian   it   rcpresents  th("  same  consonant. 

It  would  seem  that  four  strikini^-  pcculiaritics  of  the  I'am])hvlian  aiphabet 
are    tound   also   in   the   Lvcian: 

1.  the  prcscncc  of  a  distiiici  Icttcr  probalilv  dcrived  from  ^jy~.y.  (I'amph.  ^; 
Lvcian   '^1   in   addition   to   B   and   F; 

2.  the  jjresencc  of  t\\<i  distinct  letters  deri\-ed  from  diffcrent  forms  of  samech 
(l'ampliylian  Z  and    ^  :    L}'cian   X  and  5); 

3.  thc   use   of  I   as   a   consonant; 

4.  thc   in\erted   ■;  d'anipii.  Z.;   l,y<-ian    V,  k). 

It  is  therefore  ]irobal)lc  that  the  i.Ncian  alphabct  is  citlier  directly  deri\-ed 
from  the  l'ani]ih vlian.  or  from  a  common  oric-inal.  In  com])arin<4-  the  letters  in 
detail,  it  miist  bc  rcnn'mbcrcd  that  the  shapi's  of  thc  l'ampliylian  letters  are 
comparatis  cl\-  late.  sincc  im  inscriptions,  exccjjt  a  fcw  coins  ot  .\spcndus,  are 
likch-  to  bc  carlicr  than  ,v  o  b.  ('.""'1:  thoii<gh  the  alpliabi>t  is  cssentially  more 
archaic  than   that   of  .\bu   Sinibi'l,  as  'j   is  abseilt,  and   II   is  always   h    not  y,. 

■■",    .See-    Ri]l)crts.    Intrniliictinn    tu    Circrk    l-:|iiL;ni|iliy    I    ,517. 

j.iiiii-sii.-rto  .l.-s  i;st,-Tr,  .■,riii:ini.  iL-titnt,..  r„i.  ir  '" 
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'Dk^   followiiiL;"  table   gives  the  two   alphabots: 
j   Paniiih.     A  B^/iAEFIHGIK         A'^^ 

[  Lyc.  F^     A'^      B-v^KVAEFI  'cyi     (c^A     '^A' 

IXi+JOn  P     i    T  Y  <t>      + 

It  will  probablv  ho  considered  necessarv  tu  alludo  to  the  theory  proposed 
bv  Professor  Savce  in  18S0,  that  jjart  of  the  L_\-cian  aiphabet  is  not  of  Greek 
orii^'in,  but  d(M-ived  from  a  syllabary  previously  in  use  and  identical  in  the  main 
with  the  (;yprif)te.°")  The  value  of  the  letters  on  which  he  relied  in  sujiport  of  his 
\-ie\vs  has  proved  to  be  different  from  what  was  then  supposed,  and  as  he  is 
honourably  distin^Lruished  by  his  readiness  to  give  up  an}'  theory  as  scjon  as  it 
is  seen  to  be  no  longer  in  agreement  with  the  facts,  it  may  be  taken  as  certain 
that  he  would  no  long-er  maintain  the  C'yjjriote  hy])othesis  in  its  original  form. 
It  is  ho\ve\(M-  mentioned  as  though  it  were  com])letely  established  in  several 
widely   read   works.-"*) 

There  are  10  f.ycian  letters  of  which  tlu;  Greek  origin  is  not  certain  and 
obvious.  Though  mixed  alphabets  are  not  common,  and  there  is  no  evidence 
that  any  syllabary  or  hieroglyphic  System  was  ever  in  use  in  Lvcia,  yet  if  these 
letters,  or  a  considerable  proportion  of  them,  had  a  distinct  resemblance  in  shape 
and  sound  to  Cypriote  forms,  the  theory  in  (luestif)n  would  have  to  be  accepted. 
Tliis  however  does  not  seem  to  be  the  case,  in  spite  of  the  verv  large  ränge 
of  com])arison  aflforded  by  a  syllabary  in  which  every  consonant  appears  in 
5   distinct  forms,  and   most   forms  have   numerous  and   \-er_v   wide  variants. 

1.  The  only  strikingly  close  coincidence  is  that  between  the  Cypriote  ^ 
(ku,  gu,  or  yu)  and  the  Lycian  guttural  *.  Put  this  letter,  as  already  remarked,  is 
very  easily  derived  from  the  (jreek:  if  it  were  the  only  peculiar  Lycian  letter, 
its  Greek  derivation   would  be  accepted  without  the  slightest  hesitation. 

2.  The  guttural  k  or  V  on  the  other  hand  cannot  be  said  to  have  any  resem- 
blance whatever  to  any  Gypriote  guttural,  but  is  easily  derived  from  the  Pam- 
phylian  Z.,  ■[. 

3.  lüther  +  (h)  or  ^J/  (k),  whichever  is  not  derived  from  •/,  is  not  of  obvious 
Gret'k   origin.  Xeither  however  can  be  compared  with  any  Cj'priote  form. 

4.  ''  (])robably  th;  possibly  a  sibilant)  has  been  derived  from  the  Cypriote 
X  (ta,  da,  or  il'a),  but  this  is  merelj'  a  truncated  form    of  Ä,    which    also    appears 

■")  .Sohlicmann,   llios,   Appciidi.\  III   699.  ^'1  As     l'crrot     et    Cliipiez,    Histoire    de    l'Art 

V  :!;o. 
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as  F.    and   in   any  rase  lias  vcry  littlc    rcsiMiiblanco   t<>   '^.     X(ir    (l(i(>s    anv    sibilant 
resemblc   ''.    Vhc   dcrivation  iVoin   O   is  jJi'cfiM'ablr. 

5.  '^  la  form  nf  Ti  has  niore  rcsoniblanci'  to  thc  ('\-pri(Ui'  ^  (ti)  than  to  tho 
Greok  and  Lycian   T.  but  thc   (itlicr   dcrixation   is  iiuitc   ])r(ibablo. 

6.  /^  iprobably  a  form  of  Bi  has  (mly  a  slii^-ht  n-scniliUmcc  to  thc  Cvpriotc 
^    (bo,  pc,  zo).    I'hc   (irock  (lcri\'ati(in   is  ])rctcrablc, 

7.  ■^  or  4'  inasalizcd  ai  has  xitv  littlc  rcscniblancc  to  thc  ('\-])riotc  /(C  (a) 
and  nonc   at  all   to  T  inai. 

S.  ^  (na>alizcd  ;i)  has  \-itv  littlc  rcscniblancc  to  ^-  (c).  A  latc  form  •¥•  has 
a  rcscniblancc  to  a  ('\priotc  \ariant  ^  'which  ho\\'c\<'r  is  not  civcn  in  niost 
tablcs),  biit  cxccptional  and  cspccially  latc  \ariants  cannot  propcrlv  bc  uscd  as 
means  o{  cf)ni])aris()n;   '^   is  not  likc   iji   mi'i. 

q.  X  (sonant  ni)  has  a  rcscniblancc  to  thc  Cvpriotc  X  (nie)  of  which  a  trun- 
catcd  and   prcsumablv   latcr  \ariant   has  actiiallv   thc   sha])i>   X. 

1(1.  5  fsonant   ni    has    a    ci-rtain    rcsi'nililancc  both    to  T    Ina)  and   to    ^   (ni). 

Thc  last  foiir  arc  thosc  on  which  thc  (|ucstii>n  chictlv  turns.  In  thc  casc  of 
'^  and  >^  thc  sliapi'  so  stron;_;"l\'  succ'i'sts  that  thc\'  arc  diff.M"cntiatcd  troni  a  common 
original  Y.  and  thc\-  ha\'c  so  littli'  rcscniblancc  to  thc  ('vpriot(>  a  and  c,  with  which 
morcoNci-  thc\'  do  not  rca'U'  corrcspond  in  sound,  ihat  it  sccms  thc  less  dithcult 
coursc  to  dcri\-c  thcm  from  thc  (ircck  Y.  .\L;ain  X  and  S  (111  and  11)  ha\-c  a 
rcscniblancc  to  thc  (ircck  dcri\'ati\ es  of  Samcch  which  sccnis  too  closc  to  be 
accidcntal.  whcn  wo  considcr  how  pr(il)ablc  it  is  iliat  ni  and  n  wcrc  placcd  ncxt 
to  ni  and  n  in  thc  place  known  to  haxc  beloiiccd  lo  Samcch.  'Ihis  considcration 
to  mv  mind  oiitwiM^^iis  thc  not  \crv  cxtraordinary  rcscniblancc  to  thc  ("ypriotc 
forms, 

Ihus  tili-  (■\-])riolc  d.M'ivation  is  no  casc  ncccssary  ;  in  \  cascs  it  is  cithcr 
untcnablc  or  dccidcdlv  Icss  pi'obablc  iK  +  or  '^.  ><:.  ^):  \  cascs  may  bc  callcd 
indccisivc  i<f,  <^,  *.  ^1;  in  j  casi's  thc  rcscniblancc  in  sound  to  thc  ('vjjriotc  is 
countcrbalanccd  bv  thc  idcntitv  in  shapc  and  ]icrliaps  in  alphal)ctical  ordcr  with 
thc   (ircck   letters. 

Note   o  n   thc   n  11  m  1)  c  r  i  n  c-  o  I   i  h  c    !,  y  c  i  a  n   i  11  s  c  r  i  j)  t  i  o  n  s. 

.SiiK-c     many    ot     tln'     in.M-i'iption^     (piotcd    aboxc    arc     unpublishcd,    and    no 

autlioritative    s\-stcm     of    numberinL;'    has    yet   becn    adoiitcd.     1    ha\'c    <Miiployi'd    a 

provisional    arraiv^cmcnt   of  m\-   own.   Whcrcvcr  it   is    possiblc    I    have    kept  thc 

numbers   ^ivcn     bv     Schmidt    in    his   Corpus,    exci'pt     in   thc   sincic   instance   ot   his 


T.imvra  i '),  whicli  cannot  be  si^parated  from  liis  T.imvra  6,  and  whicli  I  have 
tluM-i'forc  (|U()t('(l  as  Limyra  ,(>  a'.  InsiTijjtiDns  unknown  to  Schmidt  luac  as 
a  g'iMicral  nilc  hi-cn  adtlod  aftcr  his  in  thc  oi-der  (as  far  as  possibli'j  of  tlicir 
discovcrv.  Tlic  oi'dcr  cif  jnil^lication  would  bc  no  doubt  better,  but  is  almf)st 
impractiralilf  whcri'  so  niany  reniain  unpublislied.  In  accordance  with  this  system 
in  tlie  rase  (>.  l,»-.  of  Telmessus,  Schmidt's  nunil3ers  i,  2,  and  3  are  retained,  and 
Tk'aufort's  ,('aria'  becomos  Tebnessus  ,\',  though  in  reabty  it  was  ])ul)lislH'd 
befure  tli(>   otliers,   while   an  vin])ublished   inscription   is  cited  as  'J'ebnessus  ,5'. 

Unfoi'tunately  Schmidt  in  many  instances  j^ives  the  same  inscription  twice 
or  e\'(Mi  three  times  over  uiider  diffi>rent  nunib(»rs  and  even  differ(;nt  ])laces.  'llius 
his  Limyra  7,  2H  and  j,()  are  different  (-opies  of  one  inscription:  liis  Antiphellus 
2  is  really  at  Limyra  and  is  yiven  ayain  b}-  liim  as  Limvra  20.  AL^ain  his 
Limyra  37  and  3S  are  not  tliere  but  at  Tristomo.  When  all  necessarv  correclions 
are  matle,  many  ^'ajjs  are  left  in  his  series  of  numbers,  so  that  his  l,im\-ra  43, 
for  instance,  is  really  onh'  the  37"'.  If  the  principle  of  addiny  the  new  in- 
scriptions  after  his  be  adhered  t(^,  thoso  from  Limyra  \vf)uld  be  numbered 
up  to  57  or  3<S,  though  there  are  really  only  49;  while  the  numbers  Limvra 
23,  28,  35  etc.  would  bo  left  entircly  unused,  since  those  inscriptions  do  not 
exist  at  all.  I  hav(>  therefore  filled  in  the  yaps  in  his  series  of  numbers  with 
inscriptions  unknown  to  him  in  the  order  of  their  discovery,  indicating  bv 
the  use  of  inverted  commas  the  fact  that  .Schmidt's  numbering  is  no  longer 
f>bserve(l  in  these  cases.  Thus  T  lia\-e  j^-iven  the  name  Antiphellus  ,2',  to  an 
inscription  ])ublished  by  'JY^xier,  and  referred  to  bv  Savelsberg  under  the  very 
inconvenient  name  of  Antiphellus  3  /':  no  confusi(m  need  arise,  since  Schmidt's 
Antiphellus  2  can  ne\er  again  be  cited  under  that  name,  but  must  always 
be    refen-ed     to    by     its    correct    title     of  Limvra   20. 

WA LTHER  A R K W Kl ( . HT. 

[Zu    ilcn     Vdii     HcTin     Walther    Ark\vrij;ht    vor-  ^.    in    Xaiitlios    n.ihc    beim    Triumphbii^cn    drei 

werteten    Insrliriften     lykisrhen     Idicims    Init    Rudoll'  \V(dd    erluiltene    Zeilen    auf   einer    O'i)'"   liohen.    05'" 

Hebcrdey    auf    einer     Reise    im    .Sommer     1898    vier  l>reiten    viereckigen    Kalksteinbasis,     deren    Oberseite 

neue  liinzugefunden:  Reste  von   Standspuren   /.ci>;t; 

1.  in  l'inara  am  .Süd()stal)lianf,'  der  kleinen  4.  in  ("sümlü  (Kadyandai  2  1  Zeilen  mit  feinen. 
Akropolis  vier  Zeilen,  deren  Anf;in<je  verwittert  O'oi'"  bis  0'0I5™  hoben,  aber  stellenweise  '^:\n/. 
sind,  an  der  1' eiswand  neben  einem  Kelsyrabe  im  verwaschenen  Buchstaben  auf  einer  o'3')"'  liohen. 
Hol7d)austil:  tv.^i'"     breiten     Kalkstcinplattc,     die     jct/.t     vor    der 

2.  in    Myra    (W'eslnekroiiolei     drei    «^roßentheils  Moseliee  als   Stiej.;enstutc  verbaut   ist. 

zerst(">rte    Zeilen     im      Innern     eines     l-'els<,>rabes     im  Soweit  ich  es  übersehe,  erleiden  die  obigen  Anf- 

Jlolzbaustil;  stellunf;en  durch  diese  neuen  Funde  keine  .\ndernnij. 

ERXSr    KAI, INKA.] 
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Der  angebliche  Herakles  des  Onatas. 

Dil'  l'aris.M-  I^ihliothrqui'  Nationale  besitzt  in  der  Statuette  des  Herakles  aus 
der  Opi)et-mann'sehen  Saniniluny- '  i  nicht  nur  i-ine  vorzüyliche  (Jriginalarbeit  von 
der  Wende  des  o.  Jahrhundertes,  sondern  aurh  ein  Werk,  das  durch  eine  geist- 
reiche Vermuthung  von  I-"riederichs-)  kunst;^-eschichtliches  Interesse  j^cwann. 
Friederichs  bezot^-  nämlich  die  h'ii^-ur  auf  dii-  von  den  Thasiern  yeweihte  Statue 
des  Herakles,  ein  Werk  des  (  )natas;  nach  Pausanias  \'  j^,  12  war  der  Heros 
mit  der  Keule  in  der  Kechten  und  dem  lioLj'en  in  der  Linken  daro-estellt,  ein 
Koloss  von  10  I-'llen  Hi'ihe.  Dabei  deutete  hrietlerichs  den  de^-enstand  in  der 
Linken  der  I^iriser  Bronzestatuette  als  den  unterc-n   Theil  des  Boi^-ens.  X'eryl.  Fig.  55. 

Furtwängler  hat  mit  treffenden  dründen-')  die  Unzulässigkeit  dieser  lie- 
ziehung  klarg'elegf'!  luid  nimmt  wohl  mit  Recht  für  das  Werk  des  Onatas 
eine  ruhige  Stellung  an.  Abr'r  auch  er  sieht  in  der  Ojjpermann'schen  ]5ronze 
einen  bogenbewehrten  Herakles,  dei"  ..wirklich  mit  der  Keule  zu  einem  miich- 
tigen  .Schlage  ausholt",  wohl  ähnlich  j<_'neni  .Minotaiu'os  auf  den  AugcMischalen, 
der    sich    ..\el'gebens   gingen     1  heseus    wehrt,   welcher   —    fehlt".') 

Dieser  .Vnnahme  widersprechen  jedoch  die  Lormt^n  des  linken  Armes  der 
.Statuette.  Der  Biceps  ist  mächtig  gespannt,  genau  entsprei-hend  dem  des  rechten 
Armes,  (h/r  l)eltoides  stark  her\ ortri'tend,  der  Supinator  longus  und  ulnaris  inter- 
nus kräftig  markiert.  L.in  blol.ies  llalti'U  des  I'xigens  kann  dieses  Ahiskelsjjiel 
nicht  her\'orgeruten  haben,  wie  hiel)i'i  auch  die  hall)e  ])rehung  der  Laust  nach 
innen''!  betremdlich  wiire.  L,s  wird  aber  sotoi't  xerständlich,  wenn  wir  in  dem 
stets  missdeiUeten  (  legenstande  in  dei"  Unken  des  käm])tenden  Lleros  nicht  den 
unteren  Ihc-il  eines  liogens,  sondern  ein  Hörn  erkennen,  imd  zwar  das  Llorn 
des  Achek)os,  der  weggel)ro<'hen  ist.  Herakles  hat  den  J'lussgott  mit  mächtigem 
(iriff  an  deni  Hörne  gepackt,  das  an  seinei"  .Stirn,  nahi»  der  Schläfe,  stand  und 
drückt  den  Kopf  nach  abwärts,  dei'  hiegegen  nach  r.  oljen  auszuw(>ichen  sucht. 
Dabei  holt  der  Ib'ld  mit  der  Keidi'  zum  tiidtlichen  .Schlage  aus.  l{s  ist  ein 
Moment    hcichstei-  .S])annung.  der  hier  dargestellt  ist. 

')    Tlölic    ij'l^:;'".    l'..ibcl(in-l'.l.inil»-t    n.    ^IS,    \vi.-  ')    .\ilrli     I 'iilli;;n.  in,     Hisloirc     ilc     l.i     sculi>uirc 

sellxl  auch  die  I.ileraliir;  lirunii-lirmkiii.iiiii    Taf.  ii  1.  (ircoim-     ;,S5     in-iyt    sii-li     iiorb,     wenn     aiicli     zwci- 

Ziilcl/.l  kurz,  besiirnclun  soll  Hullr.   Der --cIkiik- .Mcii-cli  k-liui.   der  Ansicht   von    Friederichs  zu. 

S.    17.    Taf.    27.  ■')    \^1     Klein,   l-.uphronios-   ji^    f. 

-)    Kriederichs.   I'.erlins  antike    l'.ilduerlie  II     1-(J.  '')    Dies    ist  l)esondcrs  deutlich    erken)d)ar   an    iler 

■';    In    Ko-chers    I.exikiui   s.   v.    Her.ikles    214:  l'liotoyr.iiilne   der   Rückseite    l-'.il.  ( lir.iudiin    219. 


Versuchon  wir  es  nun,  aus  dem  Erlialtcnen  die  Gestalt  des  Acheloos  genauer 
wiedtM'zuixewinnen.  Die  reine  Stierbildun^'  mit  blol.iem  .Menschenkopf,  wie  sie  uns 
auf  X'asenM  entireq'entritt,    ersclieint    ,y'leic.h   der   Annahme,   dass    es    sich    hier    um 


l-'ij;.   5;      Bronze   der  ( )p|)crniannsclKii    Saiiiniluni;   in    der   Xationalliibliothek   zu   Pari^. 

(h'n  Kam])f  (h's  Herakles  mit  dem  kretischen  Stier  hanileln  könne,  deswegen 
ausgeschlossen,  weil  wir  infolge  der  Lage  des  linken  Armes  zu  völlig  unmöglichen 
( rröl3endimension(Mi  des  Thieres  gelangen,  falls  wir  es  uns  feststehend  denken.*') 
•Stellen  wir  uns  es  aber  nach  1.  aufsteigend  \(>r''),  so  ergibt  sich  eine  ganz  undenk- 
liche Position  des  Fabelwesens.  So  bleiben  denn  zwei  Möglichkeiten  für  die  Recon- 
struction  des  Acheloos:  entweder  als  Mensch  mit  .Stierhörnern,  wie  er  durch 
Münzen  und  .Schriftqu(>llen  belegt  ist'"),  oder  in  der  singularen  [■\)rm,  wie  er  uns 
auf  einem  .Stamnos  des  Phanphaios  im  britischen  ^Euseum")  entgegentritt.  (Fig.  56) 
F,in(>  iüitsclieidung  zwischen  diesen  beiden  Möglichkeiten  ist  kaum  statthaft,  wir  er- 

h  '/,.  li.  .\nli.  Zi-ilun^  IS(J2  Taf.CXVIIiCXVUI.  tisclic  Münze   .Herakles   in\  Stierkampf  Gardner.  Tlie 

^1    .\uf    .Münzen    crsclieinl     <;lciehfalls    Acheloos  lypcs   of  (rreek   coins  \i\.   II    17. 

meist   in    ,Stierl)ilduni;   mit   Mensclienantlitz   vyl.   11.   a.  '')   So   ersclieint  der   kämiifende   Stier  auf  tliessa- 

die     Darstellungen     von    Imlioofiilumer    und    Keller.  lischen  .Münzen   ef.  Arch.  Zeitmi^'  I S7S   Taf.  IX  6,   7. 

Tliier-    und     i'llanzenliilder    auf    Münzen     Taf.    XIII  '"1  Vfjl.  liiezu  Jahn,  Arch.   Zcitun-    1862     ;,  1 7    fl'. 

n.    17  — 2,    und    Inihoof-Blumer,    Clioix    de    Monnaies  und  die  Münze  von  Mctapont  a.  a.  ().  Taf  CXVIII  4. 

(irec<|ues   ]>1.    VIII    266.   Eine  interessante   und   wich-  ")      K      4,^7;      Klein.    Meistersignaturen   '      <)7: 

tigc   Parallele  zu  unserer  Statuette   liietet  eine  selinun-  Gerhard,   .\userl.   Vasenl).   II    115. 


'■'k'-    .i''       \'aSL-iiliil(l    drs    l'li,iii|ili,ii(is    im    l)rilisrlu'n    Mu.si-um. 


halten  in  beiden  l-'ällen  eine  (iinippe  xon  überraschend  l(.'l)endiyeni  Aufl)aii.  (iern 
würden  wir  annehmen,  (hiss  (his  (iet'äl.i  des  Phanphaios  (he  richtie(>  Rechiction 
übermittelt:  denn  bei  der  wenie'  iirii^iinalen  Art  dii'ses  Meisters  ist  die  ]')ikUmL;' 
des  linschrit'tlich  bezcii;4'li'n  i  Acheloos  als  .Mischwesen  ans  Mensch  und  See- 
unj,''eheuer  mit  einem  lldrii  an  der  Siirne,  das  mit  jenem  in  der  Iland  des 
Herakles  bis  ins  Detail  übi'reinstimmt,  eine  liTichst  auffällii^'i'  Lhatsache.  Setzen 
wir  diese  j-urm  des  |-'abi'l\\esens  in  die  (inippe  ein,  so  eryibt  sich  eine  xoll- 
ständij^r  jreschl(issen<'  in  ihren  ( ieocnseiten  sich  \(")lli^' ents])rechendi'  i  .inienf  ührimt^' 
v<in  ursprüni,;iichem  (leprä'^e,  wdchi's  dii'  llaiid  ein<'s  yrol.Jen  Meist<'rs  xcrräth. 
Man  hat  diesen,  wohl  \-erleitet  durch  den  \  tM-meintlichen  Ho^'en,  unter  den 
äg'inetischen  Künstlern  i^'i'sucht  unil  sich  auch  nach  i''!'iederichs  von  dem  (  iedanken 
an  (  )natas  nicht  losL;emacht.  Diirt'le  hiemit  auch  die  l'.ntsti'hunyszeit  des  Werkes 
anniUiernd  richtig;'  bestimmt  sein,  so  weisen  stilistische  Merkmale  den  l 'rs])run,in' 
der  Statuette  in  eine  andere  Richtune'.  Das  in  niächtie'i'm  Ausfall  xoryesetzte,  im 
Knie  scharf  ab^-ebo^-ene   linke    l'icin,    <las  lanj^eestreckte    rechte,  welches  nur  mit 


So 

(It'ii  Zehen  balancierend  den  l'xxlen  tjerührt,  die  j^'fiwultsanie  Drehunjr  des  (^ber- 
kürjiers  aus  dcv  l'^ront-  in  die  Profilansicht  —  all  dies  weist  mit  volkü"  liestimnit- 
lu'it  in  die  RiclUnnüf  der  Meister  der  Tyrannenmörder.  Auch  bei  ihnen  linden 
uir  die  y'leiche  lietti^-e  Action  der  Arme;  am  weitesten  geht  jedoch  die  LJber- 
einstimmunL;"  in  der  BehandlunLf  des  Haares,  das  den  scharfkantigen  Schädel,  einer 
anliegenden  Kajjpe  gleich,  in  kleinen  l.ückchen  umgibt  und  sich  bis  tit'f  in  den 
Nacken  hinabsenkt.  Selbst  im  Detail  finden  wir  so  \iel  Gemeinsames,  als  wir 
üljei-haupt  bei  dem  X'ergleich  einer  Kleinbronze  mit  einem  Marmorwerke,  der 
Copie  einer  viel  spilten/n  Zeit,  \'erlangen  können.  Das  starke  Betonen  des 
Deltoides,  das  scharfe  I  lervorhelien  der  Clavicula  findet  sich  hier  wie  dort,'-j 
ebenso   wie  tlie  breite  Bi'luindlung  des  Schamberges. 

Diese  'J'hatsachen  dürften  zu  tler  Annahme  berechtigen,  in  der  Herakles- 
bronze der  Pariser  I^ibliothecjue  Nationale  ein  Werk  attischer  Kunst  aus  dem 
Beginne  des  fünften  Jahrhunderts  zu  seilen.  In  seinem  lebensvollen  Aufbau,  seiner 
kühnen  Linit'nführung  erkennen  wir  die  Hand  eines  großen  Meisters.  Einen  be- 
stimmten Namen  mit  dem  ursprünglichen  Vorbilde  in  Zusammenhang  zu  bringen 
vermögen  wir  nicht,  möchten  jedoch  darauf  hinweisen,  dass  Hegi^ls,  ein  Zeit- 
genosse dt's   Kritios  und  Nesiotes,  einen   gefeierten   Herakles  schuf. 

Prag,  im  Januar    1809.  ARTHUR   MAHI.KR. 


Topographische  Studien. 

Die  nachfolg(;nden  Untersuchungen  sind  bei  der  Beschäftigung  mit  den 
römischen  Itineraren  entstanden.  Sie  beziehen  sich,  drei  die  Urtskunde  von 
Pannonien,  Macedonien  und  Sicilien  angehende  Abschnitte  ausgenf)mmen, 
sämmtlich   auf  Italien. 

1.    CO. 

Dies  Zeichen  findet  sich  zwischen  je  zwei  Stationsnamen  an  7  Stellen  auf 
der  Peutingerschen  'J'afel  und  hat  ihren  Krklärern  bisher  erhebliche  Schwierig- 
kiMten  gemacht.  Man  hat  \'erschied(>ne  Deutungen  vorgeschlagen.  Nach  Desjardins 
(Text  zur  Peut.  Tafel  ()(S|  wäre  es  ,compendium':  nach  Miller  (Text  zur  Peut. 
'J'afel  117)  bezeichnett'  es  die  Zusammengehörigkeit  zweier  Orte  und  wäre 
wahrscheinlich  bloß  ,con'  oder  auch    ,cunnexum,   coniunctum,   comjiitunT    zu  lesen, 

'--')   liesondcrs  übc-rcinslimnK-nd   sind    diese   Partien   am    Aristo<'eitdn. 


8i 

Älüller  (zu  Ptolemaeus  S.  406)  löst  es  mit  ,comminus'  auf.  Diese  \'(>rsclil;li^-e 
befriedigen  besonders  deshall)  sämmtlich  nicht,  weil  si(>  einen  ganz  unbestimmten 
Ausdruck  da  einsetzen,  wo  wir  (nne  Zahl  erwarten.  ^Vas  half  es  dem  Benutzer 
der  Tafel,  zu  wissen,  dass  er  comiiendio  \on  einem  Ort  zum  andern  o-t>lan""en 
könne,  oder  dass  eine  Station  mit  der  andern  nahe  verbunden  sei,  wenn  er  nicht 
ersehen  konnte,  wie  groß  die  zurückzulegende  Strecke  sei?  Ich  brauche  in  der 
Kritik  nicht  weiter  zu  gehen,  da  ich  eine  völlig  gesicherte  Erklärung  geben  kann. 

AVer  die  Distanzangaben  der  Tafel  mustert,  wird  erstaunt  sein,  nur  solche 
von  II  m.  p.  aufwärts  anzutreffen;  die  f'inheit  scheint  gar  nicht  vorzukommen, 
und  doch  müsste  sie  aller  \Vahrscheinlichk(Mt  nach  wenigstens  in  dem  so  aus- 
führlich behandelten  ltali(>n  gelegtintlich  zu  hnden  sein.  Das,  was  wir  \ermiss(>n, 
steckt  in  dem  räthsidhaften  co.  Das  bekannte  Zeichen  für  niille  x  wurde  \-on 
dem  Abschreiber  tler  Tafel  nicht  mehr  verstanden,  er  galj  es  durch  co  v>-ied(>r. 
Der  Strich,  der  an  dri-i  Stellen  darüber  gesetzt  ist,')  ist  der  bei  Zahlen  übliche, 
welcher  zur  Differenzierung  von  diMi  Worten  dient.  Derselbe  nahe  liegende 
Schreiberirrthum  findet  sich  beisi)ielsweise  noch  in  der  handschriftlichen  L^ber- 
lieferung  des  bellum  Africanum.  \-gl.  WTilfflin  .S.  06,  10:  118,  13;  119,  3:  6:  122,  8; 
123,  I,  und  in  der  di's  Itinerarium  .\ntonini  ^^2,^,  ]u:  1  /',  ('('  [>.  millex  L,  comille  H, 
CCmill.'   i\//\jiii,  vgl.   370.   3  :!/',(■('  f).  x  /,. 

Die  gegebene  f'.rklärung  wird  in  den  hälliMi,  wo  eine  Prüfimg  möglich  ist,  durch- 
aus bestätigt;  sie  nuiss  also  als  sicher  gelten  und  liefert  niclit  unwichtige  toi)ogra})hi- 
sche    l-.rgebnisse. 

,/    ad   sanctum   pctrum   co   ponte   adriani. 

Yon  der  Prnnt  der  alten  I'eterskirche  bis  zur  l-'.ngelsbrücke  messe  ich 
632   passus.-)      Da    die    Tafel    keine    l'>ruchtheile    \ crrechni't,    konnte    nur  x   gesetzt 

werden. 

/'    in   uiiiias   co   putcolis. 

Der    X'erbindungsslrich    zwischen    in    uinias   und    puleolis   fehlt. 


')    I'.r    stellt    über    c    und 
wie  m.in   naili    .Millrrs   Aus^.iln-  ;;laiilifii   iiuisstc 

J.ihrcslictto  il.->  ü.lcrr.  .ucliad.    [nM  ilut.-s   1;,1,  U 
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hii  lt.  Am.  siiul  nacli  dem  handscliriftlirhcn  SliMiiina  (o  und  l'  hier  ifleich- 
b(M-ocliti_Li't.  da  1)  fidilt.")  DtMinoch  darf  IUI,  das  den  Posten  der  tabula  entspricht, 
nicht  in  den  Text  y(>set/.t  werden,  denn  die  \22,  \  von  i>)  und  l'  übereinstimmend 
übi'rlieferte  .Summe  fordert  III.  Damit  ist  aber  nicht  auszukommen.  \'om  FulJe 
der  Akropolis  von  Cumae  bis  an  den  l-'ul.i  der  Höhe  des  heutigen  Pozzuoli  messe 
ich  in  der  fast  <.^-era(len  Linie  durch  die  firotta  della  Pace  über  den  Lago  Averno, 
auf  dem  ein  reyelmäl.ii^"er  X'erkehr  mit  Ikirken  bestanden  haben  mag,  und  über 
die  .Stell<'  des  im  i  (>.  Jahrhundert  entstandenen  .Monte  Xuo\-o  fort  nicht  weniger 
als  ()'  .,  Kilometer  =  4'4  m.  p.  Diese  Zahl  lässt  sich  um  etwa  i  Kilometer  ermäßigen. 
Der  Ausdehnung  d(M-  römischen  Ruinen  der  Städte  entsprechend  kann  man  die 
ItincM-arstation  \-on  Cumae  näher  dem  Westeingangc^  der  (irotta  ansetzen  und  die 
von  i'uteoli  n(")r(llich  vom  sog.  .Serapeuin.  Auf  weniger  als  5'^  Kilometer  =3 
37  m.  ]).  wird  man  die  Distanz  nicht  schätzen  dürfen.  l-"erner  wäre  es,  wenn  auch 
nicht  inulenkbar,  so  doch  merkwürdig,  dass  in  P  die  richtige  Ziffer  durch  Zufall 
wiederhergestellt  sein  sollte.  Die  einzige  Dösung  ist  die  Annahme,  dass  ursprünglich 
III.S  gelesen  wurde.')  In  n)  wurde  das  .S  in  Summ(>  und  Posten  getilgt,  in  P  \'er- 
schwand  es  ebenfalls  aus  der  Summe,  wurde  dagegen  im  Posten  zu  I  verschrieben, 
was  sich  aus  seiner  l'"orm  leicht  erklärt,  die  dem  geraden  .Strich  ziemlich  nahe 
kommt,  in  di-r  tabula  ist  tlemnach  entweder  II.S  —  y.  oder  III  —  ,S  das  Ursprüngliche 
gewesen.    Die   Station   in   \'ineas  lag  also   700  bis    1500'"   Non    Puteoli   entfernt. 

i)   confluentibus   co   sinfjiduno. 


Ilinerariuni 
^\nU)iiini 
I ;,  1 ,   6  f. 


taii,    l'cilt. 


R;i\  cnnas 


lauruno   classis  tauruno  tauriiuim 

ni  1 

IUI  cunHuentiljus      coiillueiitcs 

CO 

sinniduno   castra        sinj^iduno 

\'on  .Semlin  (Taurunum)  bis  zum  Zusammenfluss  der  .Save  mit  der  Donau 
(Confluentes)  m(>ss(>  ich  etwa  4\\,  Kilometer  =  3  m.  p.;  der  t'bergang  über  die 
Save  und  der  .\ufstieg  auf  die  Höhe  von  Belgrad  (Singidunum)  i.st  mit  i  bis 
i'  2  Kilometer  zu   bemessen,  d.   h.   mit  cc   passiis. 

\Vie  Confluentes  unter  dem  Felsen  von  Pelgrad,  so  liegt  .Succosa  unter 
dem    \'on    Cosa. 


'■')    Vi;l.    Kul>ilsclu-1;,  VVieiUT  Studien   XIII    lS')I 
S.    177   tV;   C'uiU/,  ebenda   XV   [H')},   S.   260   ff. 


'1   \'^;1.   Cuntz   a.   a.   O.    2<)y   ff. 


il)  cosa  CO  succosa. 
Aus  dem  Xamen,  der  mit  ähnlichen  Stutionsbezeichnuni^-en  wie  sub  Anagniae 
und  sub  Romuhi  (It.  Ant.  ,502,  3;  120,  3)  zu  vergleichen  ist,  hat  man  schon  längst 
geschlossen,  dass  Succosa  am  l-"uße  der  felsigen  Höhe  geh^gen  habe,  welche  die 
wohlerhaltenen  Mauern  von  Cosa  (Ansedonia)  trägt.  Diese  X'ermuthung  hat  nun 
ihre  Bestätigung  gefunden.  \'on  keinem  der  drei  'lliore  der  Stadt,'')  deren  höchste 
l-'rhebung  nur  114'"  niisst,  ist  es  in  tlie  h'.bent»  hinunter  weiter  als  *  .,  Kilometer. 
Benndorf")  \-ermuthet,  dass  die  Station,  von  der  .StralJen  nach  .Saturnia  und 
(."entumcellai^  (Civitavecchia)  ausliefen,')  in  den  Ruinen  bei  Tori'e  della  Tagliata 
anzusetzen  ist.  Ihre  Distanz  \-on  dem  .Südthore  der  Stadt,  etwa  "''j  Kilomeier, 
s])richt   (liu'chaus  für  diesen   Ansatz. 

11   foro   clodo   CO   sahate. 

Iah.    I'eut.         Ka\en!ias  :;.S:;.    hfl". 

caiL'ias 

villi 

vacanas 

VI  II 
atl    iKiua^  civitas    nov.is.    ilL-ui 

■  I 

sahate  sahhatis 

U'tn   clmlo  loro   -KmH 

Dci-  X'crlaut  der  Sti'ai.ie  ist  \(Mi  Desjardins  im  ganzen  i'ichtig  dargestelU 
worden."!  Sic  gi'ht  xon  (ialera  iCareiae)  nordi'istlich  nacli  X'acanas,  das  in  der 
Xälic  von  I'>accano,  etwa  1  m.  p.  iK'irdlich,  lag,  und  von  hier  westlich  um  tlen 
.Xoi'drand  dos  .Sees  xon  i')racciano  hi'rum  nach  .S.  Lihci-ato,  das,  wie  dui'ch  die 
l-'.ntdeckungcn  div-,  Jahres  iSSS  endgiltig  festgesti'llt  ist,'')  auf  der  .Stelle  xim 
forum  (lodii  liegt.  .\ut  der  .Strecke  1  iaccano-- .S.  l.iberato,  welche  die  \ia  Cassia 
mit  der<'li,(lia  xcrhindet,  ist  der  antike  .StraUeiizug  giMiau  bekannt.  8  m.  j).  tühren 
aut  ihm  \on  X'acanas  bis  zu  dei'  kleinen  lUiclit  im  (  )sten  \  on  I  re\ignano,  und 
hier    bei    .S.    liernardino     hat    Desjardins    dah<M'    i'ichtig    ad    Xo\as    localisiert.     für 

■'I    \'^1.    |)rnni>,     Till'    lilirs   (j|'   lüiuri.i    II-   Jy'.  N'acanas     in     unsere     ]<.(iute     irrlluinllirh     liineinj^e/d- 

''1    l'.ullellind    IS(i7   S.    I  |t    II',  ;,;rii    sei.    /airüi'ki^ewieseii    wiial.      \'^1.    r.mni.mu    Cll. 

■;   T.ih.   I'eut.  XI    S.    yi;. 

^!    .\iiii.  il.  iii-t.  iS^'i  S.  _|  5  IV  :    Text  zur  I.ih.   l'nit.  '')    .\.   I'.isi|ui,  Xucive   sedierte   nell'  area  ili   l-'oi-o 

12')  IT.,     \\n   auch    die    von    luir    ^e^ehc-ue  l.e^un;;   der  f'lodiii   suUa   eiilliua    di    .S.    l.iheraln   presso   liraeriaiio, 

l.diula    /utrrllend    vertlieidi^'t    und    die    .\ii,i(lit.    dass  N(iti/de    dei;li    scavi     I.SSi)    S     ^    IV.;    ('II.    XI    .S.    yj:. 
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Sabatf  stand,  so  lany'c  das  co  nicht  richtig'  gcch'utct  war,  das  Seeufer  von  hier 
bis  S.  Liln'rato  zur  \'erfüguny.  ])esjardins  glich  es  mit  'l'ri'\'ignano  (i  Kilometer 
\-on  S.  Bernardinol.  an  dessen  Westeingang  noch  heute  ein  gi'otJes  Stück  der 
alten  aus  Quadern  erbauten  Stadtmauer  erhrdten  ist.  Dieser  Ansatz  hat  fast 
allgemeine  Billigung  gefunden,*")  und  man  pflegt  seither  .Sabate,  ,eine  früh  ver- 
schollene etruskische  Stadt',  die  dem  lacus  Sabatinus  seinen  Xamen  gab,  in  dem 
vom  See  ums]nilten  und  von  der  steilen  Rocca  überragten  Städtchen  zu  sehen. 
Wir  wissen  jetzt,  dass  es  höchstens  i'^  "''•  p- =  2'2  Kilometer  von  S.  I.iberato 
am  Westufer  des  .S(>es  gelegen  hat.  Die  von  Trevignano  nach  S.  Liberato  führende 
römische  Straße,  die  seit  der  Erhöhung  des  Wassersjjiegels  am  l-',nde  des  17.  Jahr- 
hunderts") bis  zur  \'igna  ()rsini  vom  Se(>  bedeckt  ist,  zieht  sich  um  die  südlich 
der  X'igna  ('am])ana  aufsteigende  und  in  den  See  \-orspringende  Höhe  il  Colle, 
verlässt  dann  das  Ufer,  ilurchschneidet  die  X'igna  ( irande  und  steigt  nach  .S.  1-iberato 
hinauf'-)  2' 2  Kilometer  reichen  von  dem  Jk'zirk  von  S.  J,i1)erato  bis  hinter  den 
\'orsprung  des  Colle  im  Süden  der  \'igna  ('ami)ana.  Wo  hat  nun  auf  diesem 
Raum   die  alte   lüruskerstadt  gelegen? 

In  der  h.benr'  der  X'igna  (irande  sind  heute  noch  über  der  l-.rde  die  Ruinen 
einer  X'illa  und  einer  l^adanlage  zu  sehen.  Aber  nichts  ist  vorhanden,  was  dazu 
berechtigti',  hier  eine  städtische  Ansiediung  zu  suchiMi.  XX'er  möchte  überliaujjt 
glauben,  dass  ein(>  so  alte  Stadt  —  soll  sie  doch  di'ui  Se(.'  den  Xamen  gegeben 
haben  —  in  der  l-",l)ene  gelegen  hat?  J'.s  bleibt  noch  il  Colle  übrig.  Aber,  obwohl 
der  Ac(juedotto  l'aolo  seinen  Fuß  umkreist,  hat  ni<Miiand  bisher  auf  ihm  Reste 
von  Befestigungen  oder  künstliche  J-"elsabsteilungen  bemerkt.  Ich  selbst  habe 
auf  Kreuz-  und  Querzügen  vergeblich  nach  derartig(Mi  .Spuren  gesucht.'"')  Man 
könnte  nun  etwa  \ermuthen.  Forum  Clodii  liege  auf  di'r  Stelle  von  .Sabate,  die 
jüngere  römische  (iründung  habe  die  ältere  etruskische  ers(>tzt,  und  es  sei  nur 
d(M-  alte  Xame  noch  bestimmten  ()rtlichkeiten  am  I-"ul.ie  des  .Stadtberges  geblieben. 
Auch  das  ist  abzulehnen.  Der  P)ezirk  von  S.  Liberato  i.st  für  die  Anlage  einer 
alten  vertheidigungsfähigen  .Stadt  so  unj)assen(l  wie  möglich.  Fr  ist  kein  deutlich 
begrt'Hztt's  Plateau,  sondern   zieht   sich   ansteigenil  an   einem  breiten  Jkn-gstock  in 

'")   Kic]>crl.    Karte-    vcin    Mitlclitnlieii    und   Atlas  '^t   .\iich     auf     ilcm     M.     Pcrpignano,     der     sich 

antiiiuus;    Dennis   1  y)   f.;   Nissen.    Italische    Landes-  zwischen    S.    Liberatci    und   ]')raccianü    ^-eyen   den   .See 

liundc    260;    linit;,    druiKlriss    der   (ieogr.  von   Italien  vorschiebt    lunl.    von     den    westlichen    Höhen     durch 

\^i.)-   S.    54;    Hadekcr.   Mittelitalien    1896   S.   91.  eine  kleine  Kinsenkun-   .getrennt,    sich  für  eine  Stadt- 

")  ])esjardins,   Zur   tal).   l'eut.   140.  anlai;e  yut  ycelynet  hätte,  habe  ich  nichts  dergleichen 

'-)  ]'as<iui  a.   a    ( ).    Vf^l.   die  Karte    des    istituto  gefunden, 
geogr.ifico  militare   1  :  250ÜO    143   III  N.   K. 


die  Höhe,  dessen  Mitte  einnelinnMid.  \'on  allen  Seiten  ist  er  überhöht  und  (jin- 
gesehen,  die  Möglichkeit,  ihn  zu  befestigen,  ist  nicht  vorhanden.  l-"ür  die  (iründung 
eines  forum  empfahl  ihn  seine  Lage  am  Kreiizungspunkt  von  vier  StralJen  und 
an  einem  schönen,  sonnigen  und  fruchtbart'n  jVbhange;  für  eim'  feste  Stadt  eignete 
sich  jede  der  benachbarten  Anhöhen  am  See,  Colle,  Perpignano,  Bracciano,  viel 
besser.  Die  alte  f.truskerstadt   ist   also   nicht   unterzubringen. 

Aber  worauf  beruht  denn  übi-rhaupt  die  .\nnahnu>  ein(>r  solchen?  Im  Jahre 
387  wird  die  triljus  .Sabatina  geschaffen;  aber  von  einer  Stadt  Sabate  ist  in  der 
ganzen  Literatur  keine  Rede.  Man  hat  ihre  l^xistenz  linliglich  aus  unserer 
Itinerarstelk'  erschlossen.  Das  einzige  Zeugnis,  das  wir  für  die  Herkunft  des 
Tribusnam(>ns  haben,  steht  bei  Festus,")  da  heiljt  i's:  , Sabatina  a  lacu  Sabate 
dicta'.  \'on  ( iewässern  sind  noch  andere  fribusnamen,  nämlich  Aniensis,  Arnensis, 
Galeria  (?),  ()ufentina,  r^om])tina,  'l'eretina,  X'elina  hergenommen. '"j  Die  bei  festus 
erhalt(.'ne  älteste  form  (k-s  Seenamens  finden  wir  auf  der  Itinerarkarte  wieder,"') 
und  an  das  .Secuier  führt  uns  tlie  Distanzangabe.  !•>  wird  nach  genau  i  m.  ]). 
in  der  XMe-na  drandc  am  Lul.i  \'on  il  Colle  erreicht.  Unter  Sabate  ist  also  keine 
Stadt,  sondern  der  See  zu  verstehen,  an  dem  wir  uns  in  der  Xähe  der  großen 
Straße  eine  Xachenstation  vorstellen  dürfen,  die  den  \'erkehr  der  L'ferorte  mit 
Loruni  Clodii  und  der  \  ia  Clodia  vermittelte.  Xach  ihm  .Sprachgebrauch  der 
Itinerare  wird  den  (lewässern  allerdings  gewc'ihnlich  lacus  oder  Humen  aus- 
drücklich   zugesetzt,   doch    kann    es   auch    fehlen.'') 

Zwischen   a<l   noxas   und   sabate   ist   \'   oder   \'l    zu   ergänzen.''') 

/  I   fons   CO   neapolis. 


t.ili.  I'uut. 


il.    .\nt.  it.    llitrcisi.].  it.   Ant. 

i;o.  5  IV.  iiij;^.  .s  fT.  ,5^1,  2  (. 
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",    i'atilus   S     ;i;:    l-'e-liis   S     ;  ( ^.  '")    \'-l.     tab.     I'ciit.     Italien:     im-irrl  .Molla 

'■■)    Kiihit^clii-k,    De   Romaiiarami    trihiiuni  i)ri;;inc  lanibriliii    :=    l.amlir»   u.  s.  \v. 
1HH2   S.    i,S.  '"1    l-'.iyeiitlich    VS 

''■'i   Sahhatis    des    Kav.    Iialti-   iili    für   venlrrl.l. 


So 

l)ic  ZahliMi  der  zweiten  S])alte  werden  durch  dii'  \ierte  bestätiirt.  I*'ür 
I'hili])pi — Xc'a])()lis  ist  also  XII  n'esichert  imd  für  Philip])! — l'ons  XI  einxuset/.en. 
DtMiientsprecliend  messe  ich  von  den  Kiiinen  von  l'hili])pi  nach  Kavala,  dessen 
(iliMchunt^-  mit  Xeapolis  zweifellos  ist,''')  die  heutige  Stral.ie  entlan;r-"j  auf  der 
Karte  des  k.  u.  k.  militär-!^'eoj^-raj)hischen  Instituts"-')  etwa  i  7  Kilometer  =11'  .,  m.  ]). 
I)ii>  l,ocalisierun<4"  der  Station  f'ons,  die  man  bislKM"  fälschlich  in  der  Xähe  \'on 
l'hilippi  \'ermuthete,--)  kann  nun  erst  versucht  werden.  \'ielleicht  ist  Föns  der 
Punkt,  wo  tlie  Stral.ie  einen  .\ea])olis  mit  Wasser  x'ersoryenden  Acpiaeduct  kreuzte. 
AUerdins^s  ist  der  heute  vorhandene  schiine  .\rjuaeduct  nicht  antik,  doch  hat  er 
H'ewiss  einiMi  antiken  X'ortfänger  gehabt,  da  es  in  tler  Stadt  an  Ouellen  fehlt.-'') 
J'.ine   nähere    l 'ntersuclumt^'  di'r    l'raj^'e   ist   nur  an   ( )i't   und   .Stelle   möglich. 

i;')  tiibellaria   V  ?   co   grauisca. 

J<avciiiias  Ra\ciinas       Itin.  niarit. 

tal).    Peilt.  ,  ,,.  „. 
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(irauisca  und  'l'abellaria  lieyen  danach  zwischen  den  l'lüssen  .Mitfnone  und 
Marta.  \'on  (irauisca  wissen  wir  ferniM-,  dass  es  unmittelbar  an  der  sumpfii>fen 
Küste  lat;-.-')  .Mehr  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  zumal  da  die  talnda 
und  der  l\a\-enna:;  ( irauisca  und  Tabellaria  in  verschieilener  Reihenfolge  brint^en. 
Das  Itinerarium  maritinuim,  dessi'U  maltano  mit  yrof.ier  Wahrscheinlichkeit  gieich 
martano  gesetzt  imd  an  der  Martamündung  g("sucht  wird,  spricht  für  den  .Ra\-ennas. 
Unter  diesen  l'mständen  ist  eine  P'ixierung  di'r  Station,  deriMi  \ame  in  der  tabula 
ausgefallen    ist,   unnn">glich."') 

''1  Stralx)  VII  S.  ;,;,(!  fr.  32;  S.   ;  51  fr.    ^(>;  A]iiiiaii  '"i    4'affl,    De    via    Kgnatia    I H4 1    S.    12;    J4oii7.ey 

1).    c.   1  \'    loft;    (iuido    ^  ,;,    21;    l-'-xpositiu   .Viulronici  a.    ().   43. 

Talacolo«:;!     lici     l*aitlK-v,     Hieroclis     svnecdenius     et  -')   Meu/.ey    a.   i).    13. 

iKititiac  C|)isc(i])atmnii   1  KOO  .S,  2  V) ;  Cantaciizcmis  Hist.  -')   Itin.  maiit. :  .Strähn  V  S.  225  :    R-Utiliiis  Xaii;a- 

111  .S   226;  2(^4;  21)3;  Xirephonis  Cire^^oras,  Itist.hy/,  tiamis    I    2Sr    f. 

VII   .S.    2\(r,   XIII    S.    031.  -')  leb    mochte    ii)it    Hormanii    (<"IL   XI    S.    511 

^")    Heu/.ev,   .Mission    <le   Alacedoinc    li^yO   S.    33.  (Iratiiscae   hei   Porto  t'lementino  aiisct/.cn.    l-'.s  an    das 

-')    I  :  300000,   j;e(lnickt    iSr)-.  rechte  Ufer  der  .Marta   zu   verle^'cn  'nennis.   (ities   of 
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2.  Aequum  Faliscum. 

Aequum    l-"aliscum,    in    dem    ßormann  ■'')    mit    Recht    einen   \'on    I''alerii    ver- 
schiedenen Ort   sieht,  wirtl  nur  sehen   in   di'r  antiken  Literatur  erwähnt.    I'ür  eine 
genauere     toi;(>n'rapliisch(>    l'ixierung-     kommt      nur     eine    Strabostelh»      und      die 
Peutingersche   Tafel  in  I)etracht.  liei  Straho  heil.it  es  iV  220)  ol  ok  .\iy.O'JO'j;r.;aAij7.ov''') 
/.iyo'jaLv  in;  r?,  <l>},7.iev:7.  Ö5ö>  7.i:ii£vov  ji.cTxc'j  "( l/.or/./.'ov  xa:  'IVöy.r,:.      i".s  lag  also   nach 
gewissen    (iewahrsmännern    .\e(|uum     Faliscum    an     der    via    i'laminia     zwischen 
Ütricoli   und    Rom.     l)i(>  tabula   bedarf  einer  eingcdienden   liesiirechung.     Auf  ihr 
findet    sich    ein   Stral.ien/.ug,    der.  in    der  Station    ad    no\as    von    der    via    .Salaria 
abzweigend,  über  die  Stationen  farfar  fi.,  aequo  falsico,  inter  manana  eine  namenlose 
zweithürmige  A'ignette,  den   Kreuzungspunkt  dreier  .Strat.ien,  erreicht.-'*)   Ad  Xovas 
oder  \'ico   Xovo,    32   m.   p.    von    Rom,     i()   m.   p.    von    Reate  (Rieti),-")    ist    bt'i   d(^r 
<)steria   Xo\a    de'   Massacci    zu    suchen/'")    nicht    weit    \"on    der  .Stelle,    wo  die   via 
.Salaria    den    l-'arfa    überschreitet;    farfar  fiiuxius)    ist    ein   anderer   l'bergang  über 
denselben    Muss;    .Ve(|uo    l''alsico   und   inti'r  .Manana  bleiben  noch  luibestimmt;  die 
zweithürmige   X'ignette    ist    Xarnia    (.\arni),     diMin     dort    UudVn     die    .Strai.ien    von 
Me\'ania  (IV'vagna)    und    Interamnium    (  Ternii    zusammen.-")     l'nter    tlieser    .Stralie 
ist    \()n   Rom    auslaufen<l    die    xia    hhiminia    eingezi'ichnet.      Der   rothe   Strich,   der 
ihren    Zug    darstellt,    hor*^    aut     bei     der    dui'ch    eine    N'igcette     markierten    .Station 
aqua   \'i\'a,   deren    Lage   im  \(jrdwesten   des  Soraete  etwa   2\/'.,  m.  p.   südöstlich  xon 
Civita   (astellana   durch   die   noch   in   neuerer  Zeit  ^•orhandene  Oiu'lle  .Xcqua  \'iva 
sowie  eine  ( )steria  des  gleichi'n   Xamens   und   die  (apelle  .S.  Alariae  .\<|uae  \'i\ae 
bezeichnet    ist.''-)      Doch    ist    links    davon    noch    die    .\ngabe    di'r    Distanz    bis    zur 
nächsten   Station   erhalten:   \'ll.    Die   [-"rage   ist;    Wohin   nurss  der  rothe  .Sti'ich  \dn 
a(iua   \iva   gezogen    wei-diMiV    in    i'>i'tr,udit   kommen   nur  Xarnia   und   aiMpio  falsico: 

i-'truri:i    I-   4  io   tV  :    Kiepert.  Ivartc   \'<in    .Miiu-litiilicn  .  nianaiut  für  «k-n  zur  X'i^nottc  (jelu'iri^cn  Xamcn.    .Xbcr 

widor^ltricht  <U-r    riu-rlii-fL-rim;^',  der   rotlic  .Strich    ilcr  Slraße  macht  über  tlcii  Tluirmoii 

-''/   <'I[,    XI    S.    jb'i.  cinoTi     hrsoinicren     IvTiick,     auf    dein     itlter    m.    steht. 

■■     S,(    riii\"ers     allL^eiiieiii     ati^eiiomniener    Vi'V-  l.>     nui-^s     (hiiier     seiioii     (les\\e^'cn     eine    hesemdere 

selda^'.  ■viay.O'jr'jjejaÄ'.rxov   eodd.  Siation    he/eiehneii.     Die   Künste,    mit   denen    D.   ans 

'-^'    J)ie   .Müler-elie  .\ii..;^ab»--    i^t    liier   oureet.   nur  inter  manana  :  narnia  herstellt,  verdienen  keineWider- 

lliitte  das  e  in  aeijiio  detltlicher  \\ieder^e;^eben  werden  le^^un;,'. 

müssen.    —    I-".s    ist    nicht    riihti;:.    wiam    Jionnann    a.  ■'-}    Westphal.     Die  rtinuschc   Campa^^na    l.S2()   S. 

(>.  den  .Stral'en/ii;^    /.wischen   I- retiim    und   ad  .\<t\as  l.^b;     „,|    m.    j).   ndrdlicdi     der     scharfen     Hiei^unij     tler 

sich     ab/.\\ei;;en      lä^st      und      ihn     aU     .truslum     viae"  Stral'e,  wo  sich    der  \\'ef^   nach    S.    (  )reste   abzweigt" : 

be/.cichnel.    (bis    hintcT    inter   in. man. i  .ib;jebrnchen   st-i.  Wessclin^',  /.um  itin.  llierosnl.  ()I^.  2.  .\uf  der  Karte 

-b     r.\!).    l'eut.    und    lt.    .\nt.    V''-   s   f^-  des  istitutd  t<ip();^ralic()  militare  ist  ein^'etra^en  M  uraccio 

■'")   .Mnmnisen    (11.    1  .\    S.    \i,\.  S.  .Maria  (südlich   von    .Xciitia  \'.i   und    .\1.   dell'  Oste- 

■" )   De-j.irilins    (  f.M    /air   I.dada     I  Ui)    h.'ill    inter  riola   (ristlich    \iiu    ,\c.|ua   \'.). 
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inter  manana  tritt  zu  weit  zurück.  Die  Stellung  der  Y\\  scheint  die  Verbindung  mit 
Narnia  mehr  zu  emjjfehlen,  aber  es  sprechen  entscheidende  (iründe  dagegen.  Die 
Jüitfernung  Acqua  Viva — Xarni  beträgt  24  m.  p.'")  ]{s  müsste  also,  wenn  man 
nicht  gar  einen  Ausfall  annehmen  will,  \'II  aus  XXIIU  verderbt  sein,  was  an 
sich  unwahrscheinlich  ist  und  auch  deswegen  \-erworfen  werden  muss,  weil  eine 
Angabe  von  mehr  als  20  m.  p.  in  der  (iegend  von  Rom  auf  der  Tafel  nicht  vorkommt, 
l'erner  muss  Aequum  Faliscum  siclierlich  auf  dem  rechten  Tiberufer  im  ager 
Faliscus  gelegen  haben."')  Nun  ist  es  aber  fast  undenkbar,  dass  der  Straßenzug 
ad  Xovas  —  Xarnia  auf  dem  rechten  Tiberuft;r  nördlich  vom  Farfa  und  weiter 
nach  Xarni  lief,  ohne  in  die  \'ia  Flaminia  einzumündtm  fxler  sie  zu  schneiden.  J',s 
würden  also  die  beiden  Routen  der  Tafel  in  C'ollision  gerathen.  Dazu  kommt 
endlich  noch  die  citierte  Strabostelle,  die  Aequum  an  die  via  Fla-minia  legt.  Fs  ist 
daher  aqua  \-iva  durch  eine  gebogene  oder  gebrochene  Linie  mit  aequo  falsico 
zu  verbinden.''"'')  Daraus  ergeben  sich  folgende  Resultate:  die  Gleichung  von 
Aecjuum  l'\-discuni  mit  Falerii  X'eteres  (C'ivita  Castellana),'"')  für  die  man  keinen 
Beweis  beigebracht  hat,  ist  aufzugeben;  Aequum  muss  7  m.  p.  nördlich  von 
Acqua  \'i\'a  an  der  F'laminischen  vStraße  gelegen  haben.  Mit  dieser  Distanz 
erreiche  ich  den  Rio  della  F'ratta.  Ich  halte  Aequum  daher  für  identisch  mit  der 
von  Dennis  beschriebenen  bedeutenden  alten  Stadt  bei  S.  Silvestre  westlich  von 
Borghetto,  deren  Anlage  mit  der  von  Falerii  \'eteres  große  Ähnlichkeit  hat.'*') 
Da  die  Distanz  Acjua  \'iva~  X'arnia  24  m.  ]).  beträgt  (s.  oben),  war  die  zwischen 
inter  manana  und  der  Vignette  ausgefallene  Zahl:  V,  d.  h-  inter  Manana  lag 
5  m.  p.  von  Xarni,  7  von  Otricoli.''**)  Wenn  man  vom  Fratta  im  Tiberthal  nach 
Süd(Mi  misst,  so  erreicht  man  nach  16  m.  p.  den  F\irfa  nicht  weit  von  seiner 
Mündung,  etwa  bei  Ponte  .Sfondato.  Dort  mag  also  die  Station  P'arfar  fl.  gelegen 
haben.  \'on  Ponte  .Sfondato  bis  Osteria  Xuo\-a  nK\sse  ich  in  der  Luftlinie  10'  ^,  m.  p., 
die  ausgefallene   Zahl   dürfte  also   XII   oder   XIII  gewesen  sein. 

^■'■1  Jtiii.    Hierosol.    613,   2   ü'.;     Die    licchcr    von  die    tal)ula,    auf   der  l)eide  auf  verscliiedenen   ]<.outen 

Vicarcllo;   It.   Ant.    124,    8   ff.;    ,^  i  1 ,    1    f.  vorliommen. 

■"j  Vijl.aucli  \'eryil  Aen.  VII  6()5  fl'.  DieZeicliiiung  '')   Dennis  I-    121   ff.    Kr    nennt    sie  Fesccnnium. 

des  Flusses  auf  der  talnila   ist   olme  jede  Be\veisl;raft.  zieht    al)cr    auch    die   Bezeichnung   Aequum   Faliscum 

■'■')  Desjardins  vci-|)indct   es  a.  O.  HO  mit  Xarnia,  in  Krwaguny.  Auch  Kiepert  (Karte  von  Mittelitalicn  i 

daneben    167    versuchsweise  mit    Aequo,     docli    ohne  hat   sie  als   l'"esccnnium   eintrctragen.    Gallese   (Dennis 

Fülycrungen    daraus   zu   ziehen;    beides  mit  ganz   un-  I-    120   f.)   ist  von    der  via  Flaminia    zu  weit   entfernt, 

nötliigen   Correcturen.  —  Bei  Acqua  Viva    trennt    sich    die    alte   Stralie   von 

"*;   Desj:jrdins  a.   O.    142   ff. ;    167;    Ocecke,    Die  der    heutigen   (die    nach   Civita   CastcUana    führt")   und 

Falisker    188.S    .S.    44    f.    —    Dass     .'Vc(iuum    F.     und  passiert  in  nördlicher  Richtung  die  Treja  östlich  von 

h'alcrii   Xovi   (Fallari)    niclit    identisch    sind   (Kiepert,  S.   .Susanna.   Vgl.  Westphal   a.   O.    136;    141    ff. 

Karte  von  Mittelitalien,   Atlas  Antiquus',   Iclirt   schon  ^^    \'gl.  die   in  Anm.  33    citierten   Itinerarstcllcn. 
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3.  Trebula  Suffenas. 

RaveniiLis 
tab.    Pcut. 

2/4,    '-ff. 

j^reiioste  pienosle 

XI  1 

trelilis  trcl>i() 

XV  ! 

carsulis  oussidiis 

Die  neueren  Bearbeiter  dieser  Praeneste  (Palestrina)  und  Carsioli  (Civita 
Caren/.a)  verbindenden  Straße  setzen  übereinstimmend  die  Mittelstation  treblis 
gleich  'l'reba,  heute  'l'revi.'''')  Dagegen  spricht  erstiMis,  dass  beide  überlieferten 
Zahlen  geänd.ert  werden  niüssten,  denn  von  Pal(\strina  nach  Tre\'i  sind  etwa  23, 
von  Tre\'i  nach  Civita  Caren/.a  ül)er  Subiaco  etwa  25  m.  ]>.:'")  und  zwcMtens  — 
worauf  Ijish'-'-  niemand  A\'ert  gelegt  hat  —  dass  in  treblis  vor  der  ]-".ndung  ein  1 
steht,  das,  wie  es  scheint,  auch  in  d(>r  (Jui'lle  des  Mavennas  \-orhanden  war. 
Sehen  wir  daher  einmal  \on  'l're\i  ab.  \'on  Palestrina  nach  Civita  Carenza  messe 
ich  in  di-r  Luftlinie  gegen  20  m.  p.:  20  m.  p.  k(")nnen  also  auch  bei  größeren 
Umwegen  in  gebirgigem  (ielände  wohl  ausri'ichen.  .\'iin  hat  gerade  für  die 
(iegentl,  die  die  gezogene  laiftlinie  sclmeidet,  Dessau  die  l'.xistenz  ein(>r  Stadt 
Trebula  durch  Conjectur  wahrscheinlich  gemacht,  dline  sicli  indes  der  tabula  zu 
(»rinnern.  V.r  will  in  der  alla  chiesa  diruta  di  ,S.  Pietro  sotto  Saracinesco  gefundenen 
Inschrift  des  M.  \'etius  Cissus  (CIL  XI\'  .vpj-l  »las  \-on  Revillas  gelesene 
.\"I\'ir  augaistalisi  tebulae  sue'  in  .\'i\ir  augiustalisi  trebulae  suf"  verbess(>rn 
und  nimmt  dann  mit  Recht  an.  dass  Trebula  Suflenas,  wenn  auch  wegen  d(>r 
Nennung  des  .Stadtnamens  nicht  am  Lundort  des  Sti'ines  selbst,  doch  irgendwo  in 
jener  (legend  gelegen  habe,  da  schwerlich  jemand  aus  der  l'"erne  gekommcMi 
sein  werde,  um  in  'I'rebula  Sutfenas  den  .Se\irat  zu  bekleiden.  .\nd(>re  (iemeinde- 
beamtiMi  gesetzte  Inschriften  in.  .rVo:  3301:  3512:  \gl.  3502)  sprechen  sein"  stark 
dafür,  Trebida  .Suffi'iias  da  zu  suchen,  wo  sie  gefunden  sind,  nämlich  in  Ciciliano,") 
das   von  jener   Luftlinie   fast   berührt   wird. 

Schon   die   Zusammenstellung  der   Itinerarüberlieferung    mit    diesen   inschritt- 
lichen    Funden    liisst    die    .\nsetzung    \dn     Trebida   .Suffenas    in    Ciciliano    gesichert 

■";    Wolplial    a.     <  I.     \oli:     \12:     I  )L•sjar(lill^    a.  «lies    Ar;;uini'nt     fort,     ila     ich     suhlacio     aiiderwäiis 

(I.    1K3;    l)ov<au   ril.   XI\'   S.    ^;5.  suihc.    \'n\     unten   S.    .14  I. 

";    Wenn     man,     wie     es     liisl)er     i^eselielieil    i.,t,  ")    \''^\.    Dessau    (']],    XTV    S.    ^(.o,    <ler    jeiloell 

sulilaei"    iler    t.iljula   mit   Su!>i.u(>   L^leielu,    sd   ent-telit  dem    ii]i|'idum    sui    iuris    in    (/ieiliano    keinen    Xamen 

eine   weitere   crlieiilielie  Selnvierii^keit     I''iir   mieli  lallt  flehen    will,    lia    ilini    seine   ('(injei'tiir  zu   n.    ,i)i):i,   die 

J.dir.-shefte  J,;,  ü^terr.   .irulia.,!.    Iiutitiiti-s   lU.  H.  ]2 


go 


rrsrhciiKMi.  Ich  lialu'  aber  noch  einen  ferneren  Beweis  dafür  gefunden.  Allerdin^-s 
wird  tler  Ort  mit  beiden  Xamen  ntir  noch  in  der  alpluibetisch  g"(_-or(hieten 
aiiLi'iistischen  Liste  der  ( lemeinden  der  vierten  Re.s^-ion  (FMiniiis  n.  li.  III  107)  erwiUmt. 
aus  der  nur  so  viel  hervort^'eht,  dass  ei"  in  ('iciliano  ti'eleg-en  hab^'n  kann.  Denn 
sie  entluilt  Tibur  und  Carsiob,  widirend  I'raeiieste  zur  ersten  Region  gerechnet 
wird  (n.  li.  III  ()4).  .Vber  in  dem  (iedicht  des  Martial  \'  71  wird  ein  \-om  Dichter 
ohne  unterscheidenden  lieinamen  erwähntes  'J'rebula  so  geschildert,  dass  icli 
darin    deutliche    Hinweise   auf  ("iciliano   erblicke: 

Humida   ((ua   gelidas  summittit    Trebida   valles 

i'.t   \'iri<lis  (-ancri    mensibus  alget  ager, 
Rura   Cleonaeo   niin(|uam   temerata  leone 
i'.t  domus   .Veolio   semper  amica  Xoto 
'.re,    l-"aiistine,  vocant:  longas  Ins  exige   messes 
(dllibus;   hibernum   iam  tibi  Tibur  erit. 
Der     v(M-wr)hnti'     reiche'-)    ]'"reund    hat     den    .Sommeraufenthalt    auf    seinem 
'I'iburtinum   zu   warm    gefunden,  \\ährend  Tibui-  sonst  als  das  hleal  einer  Sommer- 
frische  gilt.")     Da  räth   ihm   der   Dichter   im  Scherz:    (ich   doch  weiter  hinauf  ins 
(rebirge    nach    TrebtHa;    wenn   du    dort    in    der    iKalte    den   .Sommer    verlebt    hast, 
wird   'J'ibur   tur   dich   ein  i)assend(M-    Winteraufentlialt  sein. 

Welches  Trebida  \-on  den  vi(n-  Orten  tles  Namens,  die  wir  kennen,^']  ist 
hier  gemeint?  Ausschließen  kann  ich  wohl  sogleich  das  fc>rn  in  .Samnium  am 
Sangro  geU>gene  Ouadri  bei  i'izzoferrato,'*')  das  sicherlich  außerhalb  di's  (iesichts- 
kreises  Martials  lag.  ^\uf  das  sabinische  Trebula  Mutuesca,  heute  Monteleone "') 
passt  die  Beschreibung  des  Dichters  in  keiner  Weise.  \'on  dem  feuchten  Ort 
sollen  sich  kalte '.rhider  liinabziehen.  um  die  Sonnenwende  soll  dasdetnnde  noch 
grün  auf  dem  Acker  stehen,  nie  soll  Hitze  die  ]'"elcU'r  berühren,  stt'ts  soll  der 
.Südwind  dem  Hause  willkommen  seilt.  So  kann  man  den  .Somnu'r  eines  Ortes 
nicht  schildern,  der  durch  seine  ()lbäume  berühmt  war.  \"ergil  (.\t'n.  \T1  7111 
spricht  von  der  ,oli\ifera  Mutusca',  Strabo  (\'  22S1  schließt  unmittelbar  an  die  I-',r- 
wähnung  \-on  Trebula  und  iü'etum  die  liemerkung-  an:  y-.y.-jX  Z  tj-wi  [-.wi  —y.'jb/t'T/)  \ 
yy,  Z'.y.ztoi'rj')z  sAaLi'.p'JTÖ;  iax:  v.yl  ö.\\.-zi}y:.'rjjZ.  imd  heute  heißt  eine  Monteleone  benach- 
barte (iemeinde  Oliveto.  Monti'leone  lii'gt  nur  ^iji'"  hoch  und  ist  im  .Süden  und 
Westen    nur    von    aufgeh'isten    I'n'rgzügen    umgeben,    von   denen    keiner   höher   als 


LT    dort    als   sehr  walirsflu'inlicli   bo/eicliiu-t.    ii\in   als 
niniis   inccrta   erscheint. 

'-)  Seine  Villen  in'I'ibur  IX'.":  VII  So.  12:  An\ur 
X    5],    S;   liaiae    III    5K. 


'^'j  Martial   IV   57,    10:    I    12.    I. 

■")  Monimscn.    lluUcttino    1 S47   S. 

<'l  eil,   IX    ,S.    2<i2    n.    2S2,^ 

J''i  CIL   IX    S.   41,;. 
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75o"'  ist.  l-"bens()\voniir  kann  das  camjianischc  Trcljula  I>alinii'nsis,  heute  Tn"ij;-lia '') 
nr>r(llirh  \-on  Cajiua  genieint  sein.  Der  Oi't  hat  nur  ö^^«'"  Höhe  i'i.  M.;  die  l-'eUler, 
die  schnell  bis  zu  75'"  heral)steigen ,  ziehen  sich  nach  Süden  herunter  und  sind 
durch  Px-ryi'.  die  im  M,  Maygiore  103;'"  erreichi'n,  gegen  Norden  und  ( )sten 
geschützt.  Der  Acker  der  Stadt  zählti'  zum  besten  von  Italien.  Ci.c^ero  erwähnt 
(De  lege  agr.  II  2=,.  t)()i,  dass  er  durch  S<M-\ilius  Rullus  n(>ben  dem  \-on  X'enaiVum 
und  Allifae  zur  .\ufnahnie  \'on  Colonisten  bestimmt  war.  Welcher  Ouirite  hätt(> 
sich  wohl  durch  i.ändereien,  wie  sie  .Martial  schildert,  ködern  lassen?  L'nser  (iedicht 
kann  sich  also  nur  auf  das  vierte  bekannte   Treljula,  das  .Suft'enas  benannte,  beziehen. 

]  )ie  Px'schreibung  ])asst  nun  auf  Ciciliano  xortreftliidi.  j-'.s  liegt  auf  einem 
()ii)"'  hohen  I>erge,  ein  Mitteli)unkt  des  ganzen  Berglandes.  Nach  Xorden  tliel.lt 
in  engem  l'hale  der  Rio  in  den  Anio  ab,  nach  Westen  der  i'.mpiglione  gegen 
l'ibur,  nach  .Süden  zieht  sich  ein  von  llergen  umschlossenes  Hügelland  hinab 
(bis  31)4'")  und  wieder  hinauf  nach  l'isoniano  (311S'").  Das  ,summittere  valles'  trifft 
also  l)uchstäblich  zu.  Die  Acker  wer<len  hauptsächlich  i.ach  l'isoniano  hin  gelegen 
haben,  inid  für  sie  werden  —  \ielleicht  ein  wi'uig  dichterische  l'bertreibung 
\'orausgesetzt  —  Martials  \'erse  wohl  gelten  dürfen.  Dem  \\'est-  und  Südwind 
ist  durch  eini'  zusammenhängende  Bergkette,  die  bis  iJiS'"  aiisteigt,  diM'  Zutritt 
gewehrt,  und  wenn  die  ll(")hen  sich  im  .Südosten  nicht  \ 'el  über  800'"  erhebiMi, 
steigen  sie  im  Nordosten  wieder  auf  i  J 5 1 '".  Die  nc'lnlliche  Nachbarschaft  von 
Ciciliano  kennen  wir  durch  Fioraz.  I-"ast  gegenüber  der  .Stelle,  wo  sich  der  Rio 
in  den  .\nio  ergiet.it,  mündet  \-(in  Xorden  her  die  Digentia,  in  deri'u  l'hal  er 
sein  Sabinuni  besal.i.  .\ran<lela,  das  hi'utige  (antahipo  Iiardi'lla,  das  dort  über  dem 
Anio  liegt  ij^y'"  ü.  M.i,  charakterisiert  er  als  ,rugosus  frigore  ))agus',  und  seinem 
(lUte  rühmt  er  nirgcMids  eine  besonderi'  i-',rtragsfähigkeit  nach,  l'.r  s])richt  begeistert 
\()n  seinem  klaren  r>;ich  und  seinem  Wählchen:  aber  es  wachs(>n  ihm  keine 
()liven,  keine  (  )bstbäume,  keine  Reben,'")  und  an  dem  .\cker  hat  er  nur  die 
,certa  fides  segetis'  ZU  loben.'")  Da  er  dem  hohen  (iönner  und  .Spender  gegen- 
über nirgends  mehr  zum  Preise  des  .Sabinuni  zu  sagen  weiß,  dürfte  i's  kaum 
\on    besserer   (Jualität    g<'wesen   sein    als   der   trebulanische    .\cker    .Martials. 

l'.ndlich  gewinnen  wir  doch  auch  wesentlich  für  das  X'erständnis  des  Dichters, 
wenn  wir  diMi  Paustinus  i'mi)tohlenen  .Sommersitz  in  der  unmittelbaren  Niichbarschatt 
\'on   libui'  localisiei-eii.  Da  1  ibur  dir  nicht  genügt,  zieh  in  das  armseligi'  Nest  da  oben  ! 

Martials   (iedicht    \i'i"stäi"kt   also    meinen    i)eweis    noch    ei'li(d)licli.      Ich    kehi'e 
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zur  tabula  zurück.  Ich  messe  von  ihn-  Burg-  von  Praeneste  (Castel  S.  Pietro  752'") 
nach  ficiliano  q  m.  p.  in  der  Luftlinie.  Den  Anfang  einer  alten  von  Ciciliano 
nach  Süden  führenden  .Stralie  hat  Westphal  constatiert.''")  ()1>  mit  11  m.  p.  aus- 
zukommen ist,  nu'igen  andere  entscheiden.  Ich  vermuthe,  dass  die  .Straße  ("apranica 
Prenestina  berührte,  und  glaube,  dass  die  Zahl  höchstens  geringer  Correctur  bedarf. 

\'on  Ciciliano  nach  C'ivita  Carenza  sind  gi'gen  1  1  m.  p.  Luftlinie.  IJie  Straße 
das  Thal  des  Rio  hinab  zum  ^\nio  zu  ziehen,  woran  man  zunächst  denken  könnte, 
\-erbietet  die  Zeichnung  der  tabula,  die  Carsulis  und  nicht  Lamnas  (Osteria  della 
Perrata  nach  den  correcten  P)istanzangaben  der  via  X'aleria)  '')  zum  Knotenpunkt 
macht.  Um  den  I>ergstock  der  Costa  Sole  im  Süden  zu  umgehen  (Cerreto  Paziale, 
Rocca  Canterano,  den  Anio  hinab,  Arsoli),  sind  mehr  als  15  m.  j).  erforderlich, 
mindestens  i  ().  Ich  möchte  daher  annehmen,  dass  dii-  .Straße  mit  starker  Steigung 
nach  .Saracinesco  (i)oS"')  hinauf  und  über  Anticoli  zum  Anio  hinabgeführt  worden 
s(M,  um  über  Koxiano  und  Arsoli  Civita  Carenza  zu  erreiclu.'n.''-)  JJiese  Strecke 
wird   mit    i.|'  .,   bis    15   m.  ]).  richtig  geschätzt  sein. 

In  d(>r  Porm  des  Namens  ,treblis' ist  der  Ausfall  des  u  an  sich  nicht  auffällig  und 
auch  bei  dem  camjjanischen  'J  rebula  erfolgt,  das  im  "Mittelalter  ,treble'  und  ,triblis' 
heißt.   X'ielleichl  kann  durch  diese  späten  Pormen  auch  die  I-',n<hing  erklärt  werden. 

J)ie  (irenze  der  vierten  und  ersten  aiigustischen  Region  wird  durch  die 
l'"ixierung  di-r  Trebulani   Suffenates  genauer  bestimmt. 

4.  In  monte  Grani,  in  monte  Carbonario,  Vignas,  Sublacio. 

carsulis 

VI 

in   monte    ^-rani 

^• 

in   niontc   carbonario 

V 

viynas 

VII 
sul)laciü 

inarrul)io 

Auch  dies(>  Route  der  tabula  hat  bisher  der  I'.rklärung  die  größten  Schwierig- 
keiten geboten.   .Man  hat  sich  schließlich  dabei   beruhigt,  sie   für  stark  verderbt  zu 

'■")    a      ().    III)     (\V.     t;clan^t     von     Tivoli     den  ■'')    :;    m.  )i.  von  Variac  (Vicovaro".    10  m.   ii.   von 

P'mpi<.;lione  hinauf):    ,bis   unterhalb  Ccciliano,   wo   die  ("arsioli. 

alte  .Stralie  rechts  aljgcht,   sich  alicr  nun  l)ald  verliert.  "'- )   I'en     kürzeren    AVeu'    der    via    Valeria     über 

ohne    dass    man     mit    cinij;er    (iewisslieit    bestimmen  Riofreddo    (v^l.    Westidial      115)     l)ietet    weder     die 

kTinne,  wcdiin    sie   ei;;entlicli  geführt  halje.'    Vijl.    122.  tabnla    noch    das    lt.    Ant..    die    Tibur-Carsioli    über- 
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halten,  und  sirh  in  dieser  Meinung-  durch  die  hdscht»  Auffassung-  der  anscliliel,ienden 
vStrecke  ]jreneste  —  carsulis  bestärken  lassen.'-')  Nun  haben  wir  dort  jeden  Anstol.i 
fortgeräun-it  und  werden  mit  unisi)  g-röl,ierem  H.eclit  auch  hiei'  tliMi  \'ersuch  machen, 
die   Überlieferung  zu   schützen. 

Die  Straße  verbindet  Carsioli  =:=  ( 'i\ita  Carenzaund  .Marruxiuni  bei  .S.  j'xMie- 
detto  an-i  lacus  I-'ucinus.  \'(>n  tlen  Zwischenstationen  scheint  ferner  noch  sublacio 
bekannt  zu  sein.  Xiemai-id  hat  an  seiner  Identität  mit  ,Subla(|ueun-i.  heute  Subiaco 
gezweifelt.  Zwischen  diesen  drei  Punkten  lässt  sich  nun  aber  eine  allen  An- 
torilerungen  entsprechende  Stral.ienverbindung  in  keiner  Weise  herstellen.  W(M- 
die  .Ausführungen  Westjjhals  hierüber  und  siMi-ie  Reconstructionen  liest/'')  wird 
den  Mindruck  i'ines  aussichtshisen  Uemühens  erhalten.  Carsioli  und  Sublac[ueum 
sind  ja  allerdings  durch  eine  groi.ie  Straüe,  die  via  .Sublacensis,  x-erbunden;  aber 
die  iJistanz  beider  (.)rte  beträgt,  auf  ihr  gemessen,  nicht  mehr  als  i()  m.  p., 
während  dii'  tal)ula  2^  gil't.  imd,  was  noch  niehr  ins  dewicht  fällt,  die  beitlen 
Stationen  ,in  monte'  kann  man  unmciglich  im  .Vniothal  suchiMi  wolleii.  l'nd  doch 
könnte  nur  diese  .Stral.ie  in  Px'tracht  komn-iei-i.  .\uf  einen  die  hoh(>n  ,l*)erg-e  nöriUich 
\-on  .Subiaco  überschreitenden  Pfad  wird  man  schwerlich  rathen  wollen.  AVie  soll 
endlich  das  letzte  Stral.ienstück  construiert  werden:"  .Subiaco  —  S.  P)enedetto  ist 
2<)  m.  ]).  in  der  Lidflinie,  ii-i  Wirklichkeit,  etwa  über  iiexi,  I-'ilettino  imd  die 
das  l.iristhal  im  Westei-i  begi-ei-izenden  holuMi  P 'rgketlen,  noch  \-iel  mein-.  Wir 
hätten  eine  ganz  ungewc'ihnlich  hohe  Zahl  aid  dei-  Tafel  zu  ergänzen,  sollten  eher 
erwarten,  dass  'l'reba  f'l're\-i)  oder  eine  anderi'  Zwischenstation  genannt  wäre, 
und  n-iüssten  endlich  die  Annahme  ein(.'r  Koute  in  dies(>r  Richtiuig-  überhaupt 
als  höchst   unwahrschi'inlich   bezeichnei-i. 

(  )ffenbar  liegt  die  Schwierigkeit  in  der  (ileichung  sublacio  =  Subiaco. 
Lassei-i  wir  sie  einniLd  b 'iseiti',  und  folg.'n  w-lr  d Mi  Zug,'  dei-  via  \'aleria  über 
Carsioli  weiter.  Die  Stationen  in  monte  (irani  und  in  nionte  Carbonario  sind 
zwar  nicht  fixiert,  aber  ihre  Xanien  geben  uns  eine  deutlicln'  X'orstellung  von 
ihrer  l.agi-.  Wir  müssen  uns  einen  längeren,  jiassartigen  Pbergang-  denken,  auf 
dem  sie  zwei  besonders  markierte  l'mikii-  sind.  .Mit  X'ignas  kommen  wir  dann 
in  eine  w  eintragende  (legiMid  hinunter.  Diese  charakti'ristisidie  .Situation  der  drei 
Punkte  tindi-t  sich  geradi'  ii-i  den  gegebenen  .Vbständen  auf  tler  vin  N'alcria.'") 
Wer    das     Thal    x'on    Carsoli     nach    (  )sten    hinauf    sieht,    dem    erscheint     es     wie 

einstimmend     2!,     und     ;:     m.     \i.    Iml.cn.     d.    li.     für  '■■■)    W'otplial     a.   O.    107;     .Mcnnnisc-n     CIl.     IX 

I.amn.is-<';irsi()li      10      "der     vielleiilil     ■)  ,     die     über  S.    204;    Dessau   CIF,   XIV   S.    5,5. 

Rn\ian(i--\rs()li  gemessen  sein  müssen    id)er  Riotreddo  '')   a     ( ).    IU7;    i::2. 

nur   etwa    "'.  "')    leii    verwerte    eigene    an    Ort    und    .Stelle    -^e- 
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ycschlossi'ii  ilurch  den  lantfcn  Kücken  (l(»s  Monte  I')()\i'.  Ihn  durchbricht  die 
]-'.isenbahn  (hirrh  iMnen  'l'iinnel:  die  römische  .Straße  steij^t  westlich  von  Colli,  an 
derselben  Stell(\  wo  die  moderne  Straße  eine  lan^'i'  Kehre  macht,  am  lierj^ 
emjjor.  zieht  in  süd(")stl icher  Kichtunj^'  stets  ansteii^'end  den  lierg  entlang',  windet 
sich  absteig'end  um  seinen  Südabhany  bei  Koccacerro  und  läuft  in  starker  Senkung 
ilurch  das  'Thal,  in  d(Mii  sich  Tagliacozzo  aufbaut,  zum  Imele  hinab."'"')  .Sechs 
(bessi>r  ()'.,)  m.  ]).  fuhren  \(m  ("i\ita  Carenza  gerade  dahin,  wo  die  Straße  nördlich 
\<)n  Colli  auf  den  M.  l')Ove  übtM'geht.  Der  lierg  ist  oberhalb  xon  Colli  unbe- 
wachsen, ein  nackter  grauer  Fels,  es  beginnt  der  jiassartige  Charakter  der  .Straße. 
Weitere  3  (besser  4^.,)  m.  ]).  bringen  uns  tlahin,  wo  der  I'ass  ein  lüide  hat  und 
die  .Straß(^  nordöstlich  von  Roccacerro  den  .M.  l)o\-e  \-erlässt,  um  in  gerader 
Linii>  nach  Tagliacozzo  zu  laufen.  Anfang  und  lüide  des  Cberganges  über  den 
M.  iV)\'e,  der  niirdliche  und  der  südliche  'l'heil  des  licrges,  werden  also  durch 
in  nionte  ( irani  und  in  monte  Carbonario  liezeichnet.  Cnd  weiter:  mit  5  (5'  .,)  m.  j). 
gelangen  wir  hinab  in  die  campi  Palentini,  in  die  Nähe  der  Biegung,  die  die 
heutige'")  .Straße  macht,  um  dann  in  gerader  Kichtung  nach  Scurcola  zu  gehen: 
Weinberge  treten  dort  an  die  Straße  heran.  .Vlies  trifft  zu,  was  wir  fordern  mussten. 
Die  via  X'aleria  läuft  zu  der  Anhölns  auf  welcher  Alba  Fucentia  lAlb(") 
liegt,  und  am  Xordufer  des  l-'uciner  Sees  entlang  nach  .S.  J')enedetto.  Die  Koute 
der  tabida  kann  das  nicht  sein,  sie  schreibt  Alba  erst  hinter  Marruvium  ein.  Ks 
bleil)t  nur  übrig,  süd(")stlich  tlurch  die  Campi  Palentini  zu  gehen,  den  schmalen 
Rücken  des  ,M.  .Sahiano  zu  überschreiten  und  am  .Südufer  des  .Sees  entlang 
S.  Jk^nedetto  zu  (M'reichen.  (ierade  auf  dit>sem  Wege  nun  findet  sich,  fast  genau 
in  der  gegebenen  Distanz,  ein  Ort,  auf  den  der  Xame  sublacio,  so  eigenartig  die 
t()])ographische  .Situation  ist,  die  er  \'oraussetzt,  ausgezeichnet  i)asst.  Xon  dem 
I'unkt,  wo  wir  X'ignas  ansetzten,  messe  ich  ij','2  Kilometer  =  (S'.,  ni.  p.  bis  nach 
Cajjistrello  im  Liristhai.  Hier  ist  die  Mündung  des  berühmten  lünissars  des 
Claiuliu.s,  der  den  Fucinersce  entwässern  sollt(\  Die  l'berlieferung  nennt  uns  den 
Namen  des  zuni  mindesten  -währenil  der  elfjährigen  Jkuizeit  des  Canals  lebhatten 
Orte.s,    wo    der    Kaiser    in   Pebensgefahr    gerieth,    nicht. ''"")      Die    Ikv.eichnung   ,Ort 

ni:u-lilc    He(il)aililiint;cn.    Vjjl.   l'romis,   I,e  anticliiu'i  di  alisolvit    aej,'re   et  pust  umlecini   aiinos.    (|uamvis   con- 

AUia    l'ucciisc    iS^f)   ,S.   ^i,   fl'.  limiis    XXX.    Immiiuim    iiiilibiis     sine     iiitcrmissione 

■"''■)    Kesle    ilcr  Slralie    sind    vielfacli   sieluhar,    so  i.prrantil)ns:    3::   oonvivaliis    est    et   super  emissarium 

Iiei  Colli,  KoceacoiTo,  auf  der  Ih'ilie  über  Ta^liaeo/.zo.  I'ncini   laeiis   ar  ]>iene  siimmersns.  cum  cmissa  impelu 

■''I   Die  via  Valcria   t;elit   hinter  Tayliacozzo  links  aipia   rcdundassct :   Tacitus  ann.   12.    57:   cpiin   et   con- 

direct   nach   .Scurcola,   v^l.    Tromis   60.  viviuni     efllnvio     lacus     aii[iosituni    magna    formidine 

■•■•i   Sueton.   Claiid.    20;    ]ier    tria    autem    passuuni  cunctos  affccit.   ipiia  vis  a<ptaruni  prorunijiens  proxinia 

milia    iJartim    ecfosso    monte    partim    exciso    canalem  trahcbat  cet. 


unti'i"  di'iii  Si'c'  ist  für  iliii  xortrcfflich  i^i^M^'in't,  t'bi'ii.ioyut  wie  für  Siibiaco. 
WtMin  wir  cli(>  Station  der  tabula  nicht  nach  Capistrello  scllist,  sondern  auf  di(> 
Höhe,  in  (He  Xähe  \'on  S.  Ilarbara.  le<^'(Mi  (hirfen,  so  stimmt  die  Meilenzalil  soyar 
genau  ^7'  ^,  m.  p.).  liearhte  man  endlieh  noch,  dass  wir  mit  Capistrello  diMi  l^nd- 
punkt  der  wichtij^^en  Lirisstraße  gewonnen  haben.  Dass  sie  in  der  Itinerarül^er- 
lieferung  \-orhanden  war,  zeigt  der  Ra\ennas,  der  auf  seiner  Karte  die  Route 
acjuinon  (Aciuinoi — arcis  (Kocca  d'Arcej— sora  (Sora)  las."'')  Die  Zeichnung  der 
tabula,  die  bei  sublacio  in  scharfem  Knick  umbiegt  und  rechts  davon  eintMi 
grölJeren  Raum  leer  lässt,  unter  dem  acjuino  steht,  scheint  darauf  hinzudeuten, 
dass  der  Zeichner  die   Strecke   sidilacio  —  aijuino   unterdrückte. 

\'on  Capistrello  überschritt  die  .Stral.ie  den  ^1.  .Salviano  entweder  über  dem 
]-',niissar  oder  etwas  weiter  südlich  und  gelangte  nach  Taicus  Angitiae  (kuco) 
und  weiter  dem  l'fer  folgend  über  Ti-asacco  nach  .S.  Benedetto,  wo  sich,  genau 
der  Zeichnung  der  tabula  entsprechend,  die  Stral.ien  nach  .\lba  und  Cerfennia 
(Collarmelei  tn-nnen.   Zwischen  sublacio  und  marrubio  Isl  etwa  XXll  zu  ergänzen. 

Dass  tlie  tabula  die  \ia  N'aleria  unti>rbricht  und  Alba  h'ucentia,  anstatt 
(lirect,  in  einem  grol.ien  J'iogen  erreicht,  kann  nicht  auffallen.  In  der  gU'ichen 
Weise  unterbricht  sie  dii'  \  ia  ("lodia  \i)r  j-di-um  Clodii,  um  den  lacu;.  Sabatinus 
zu   umkreisen.''") 

Alle  .Schwierigkeiten  haben  sich  gehlst,  alle  \iei'  .StationcMi  haben  sich  ihren 
Xanien  und  den  Distanzen  i-ntspi^echend  localisii-ren  las:-en;  so  kann,  glaube  ich, 
die  .\nnahme  zweier  Orte  des  Xamens  Sublaciuni  oder  .Subkuiueum  gegen  niein(Mi 
l-.rklärungsversuch   nicht  bedenklich   machen. 


5.  Angulu.s. 
.\lle  mir  bi'kannten  Karten  di\s  alten  Italiens  (u-strcH'ken  das  (i(>biet  der 
Marrucinei-  bis  an  die  See.  Das  beruht  auf  den  Worten  des  Strabo  (\'  ::4i): 
\~.'=.yi'^'i  .  .  .  vi.'övjM.ov  2i  T';)  n>~7.;i.';)  tw  oiosf^ov-:  -.i^i  zi  i)'yi".'.Yi^v  v.yl  z\'t  Mappo'jzJvriV, 
.\l)er  es  folgt  daraus  kiune.^wegs,  dass  dci'  .Vtei'mis  (^l'escara)  xon  dem  Punkte 
an.  Wo  i-r  marrucinischos  (icbii't  berührii',  bis  zu  siunei'  .Mündung  überall  .Marruciner 
und  X'esliner  trennte.  i-,s  würe  di'ukbar,  dass  die  X'estiner  aul.ier  Ati'rnum 
( l'escara)''')  auf  dem  linken  j-'lussufei-  auch  auf  dem  rechten  Ufer  Px'sitz  gehabt 
hätton.  {•'i'rni'r  hat  man  sich  wohl  durch  i 't<ilomaeu.s  beeinflussen  lassen,  bei  dem 
die    .Marruciner    in     der    Küstenbeschreibung    erscheinen    (111    1,    17).     Aber   seinem 
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Zouynis  ist  n'ai"  kein  Wert  Ijcizumessen.  Nicht  nur  die  Aternusmündung'  erklärt 
er  für  inarrucinisch,  sondern  auch  die  Mi'unluni,»'  des  ])icenischen  Matrinus 
(Piomba),''-")  und  im  Vorausgehenden  liisst  er  sogar  die  Paeligner  an  die  Adria 
stoßen.  In  den  Küstenbeschreibungen  des  Meki'''")  und  Plinius/")  die  ihrer  Grund- 
hig(>  nach  zusammengehören,  erscheinen  die  Marruciner  nicht,  werden  aber  die 
Frentant-r  ungebürlich  weit  nach  Norden  vorgeschoben  bis  zum  Aternus,  ja  sogar 
bis  zum    Truentus  (Tronto,    Meki). 

Umso  wertvoHer    ist  die    folgende  Stellt»  des  Itinerarium  Antonini  (31  5,  6 — 8): 

Ostia  atcrni 

X 

antjcluni 

XI 

ortona 

Angelum,  w(dches  als  "AyyoÄo;  bei  Ptolemaeus  (III  i,  ,52)  unter  den  vestinischen 
Städten  des  Uinnenlandes  erscheint,  dessen  Einwohner  als  Angulani  im  officiellen 
augustischen  \'erzeichnis  der  vestinischen  (iemeinden  stehen,"')  wird  von  Mommsen''^) 
mit  Spoltorc  geglichen.  Hülsen  hat  diese  \'ermuthung  mit  Recht  abgelehnt.'"') 
]-'.s  ist  nicht  glaublich,  dass  unsere  Route  \f)n  Pescara  direct  westlich  nach 
Sjxiltore  ging,  um  dann,  in  spitzem  Winkel  umlenkend  und  die  .Strafte  Aternum- 
'J'eate  in  rechtem  Winkel  schneidend,  nach  Ortona  zu  laufen.  Beide  Distanz- 
zahlen müssten  corrigiert,  die  eine  ermäüigt,  die  andere  erhöht  werden.  Angelum 
hat  \ielmehr  im  Osten  \-on  P(\scara  gelegen,  (ienaueres  wage  ich  nicht  anzugeben.'''") 
Die  directe  Straße  Pescara-Ortona  die  Küste  entlang  misst  gegen  14  m.  p.  Wenn 
der  Ort  an  ihr  g-elegen  hätte,  so  würde  er  wahrscheinlich  in  einer  der  Küsten- 
beschreibungen erwähnt  sein.  Ich  möchte  ihn  daher  lieber  im  Binnenlande  an- 
setzen. Das  Itinerar  scheint,  wie  es  kurz  \-orher  \-on  der  directen  Route  abgieng 
und  Hadria  aufsuchte,  ebenso  hier  eine  Abschweifung  gemacht  zu  haben.  Ob  an 
den  Distanzzahlen  nun  eine  Correctur  vorzunehmen  ist  und  wie,  vermag  ich 
nicht  zu   entscheiden. 

Wir  hab(Mi  also  einen  vestinischen  Ort  etwa  mittewegs  zwischen  Pescara 
und  Ortona,  und  damit  sind  die  Marruciner  vom  Meer  abgeschnitten.  Ptolemaeus 
setzt    allerdings    'AyvoÄC/;    nicht    östlich,    sondern    westlich    von    Teate,    aber     ich 

''-)  MafpO'jy.ivwv  6|io{(o;  "ATSfvo'j  -otochoO  izpo/.xl               '•'')  CIL  TX  .S.  316. 

MaTfivo'j  7:c/-:a|io0  sy.'f/Axi.  ''■)  Taiily-AVissowa:   Aiif;iihis. 

*^^)  IT   65.  ''^)  Hülsen    sucht    es    l)ciin    lieutitjen    Francavilla 

''')  11.   li.    Hl    lü'i.  al  Marc,   al>cr  er   hat  infoljje  eines  Versehens   falsche 

""_)   l'linius   n.  h.  III    107.  Distanzzahlen   zugrunde   gelegt. 
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f-icriiic- 

Vir 

VIII 

;ul    ridas 

clulurinj 

[venafruni]  '"i 

cltuliana 
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L-.ino    scediciiH) 

a.llrfas 

scpinuni 

(»7 

möchte  hier  um  so  mehr  einen  Irrthum  annehmen,  als  die  Ptitlemäisclie  I)ar- 
stelUmtr  (lieser  (ieyend,  wie  wir  sahen,  auch  sonst  viel  X'erkehrtes  enthält.  Mein 
Resultat  finden  eine  wesentliche  Stütze  in  der  Xcitiz  des  Strabo,'"')  dass  Paelio-ner 
und  Marruciner  das  vestinisch(>  Aternum  in  ( iemeinschaft  mit  den  X'estinern  als 
Hafen  benutzten.  Die  .Marruciner  hatten  also  eliensowenio-  (Muen  directcn  Zu<>an!>- 
zur   .\dria   wie   die    l'aelitrner. 

6.   Die  Straßenzüge   im  Xorden  von   Capua  auf  der  Peutingerschen  Tafel. 

tcanii    scedlcino 

Ick'sic 

VI 
syllas 

VI'',, 
:ul   diaiia 

III 
cai)uaL' 

VI 
calalie 

ihiUirlKi  .iilK'las  adlcf.i-s 

VlIM'-)  .-  Villi 

tcloir  j^a/.atiac '■'!  c.ilatic  * ') 

VI 

ad   (ii.in.i 

i'.s  ist  bislier  nicht  ^'•ehm^'en,  diese  anscheinend  äul.iei'st  x'erwinlen  Stral.ien- 
linien  zu  ordnen.  .\uch  mein  im  i-'olL;'enden  ;.^-ei^-cl)enei'  X'ersiich  erhebt  ni(^ht  den 
Anspruch,  etwas  durchaus  .Sicheres  zu  bieten,  doch  ist  er,  L;iaube  i('h,  so  weit 
begründet,  dass  er  dari^i'elci^'t   zu    \\ei-ilen    x'erdient. 

Die    sicher    fixierten     Punkte    sind     toli^cnde:     eseniie    (Ai'serniae)     -   Isernia, 

''■'i    V    2)1    f.:   -.'.     i=    T.'.'i.'.Z'yj.  .  .  .  (I'jv,-T''vc]v  ;!=■/  nirlil,    ila>^    <ic    /.ur  Sircckc    ad    (liana-i'a]iuac'    ;^e]i(")rl 

iz~'.,    y.O'.vfn    K    iniviif;»    /^fMV'ai    y.a:    '/.    \\if.':[-tv.    '/.'/'.  und,    dort    ein     N'aiiir    ausL^cialloM    ist   (.Moniniscii    Cli, 

o:   SlappO'jy.lvo:.  X    S,    y))\    drnn    di'.-    iJislan/.   ad  Diaua-Capiia    itcträ;^! 

■")    Die    l''.r;;än/.ill);;.    die    scdion    dilreli    dir   /'-irli-  gerade    ?    ni.    p.,    n^I.    I'au^aruas    \'    12.    ,i  ■  ,i'J   -Stadien 

nun;;  w.ilirselieinliidi    i^t,    kann  iiicdit  entlxdirl  weiden.  von    Capai   /.inn    .\  rtenii-ii-nipel. 

Das    Fehlen     der    Stadt     wiirde    selir    aiilTalleii:     eine  '-)   So   lii-st   .uudi    .\I<nnni-^eii   <'ll.    I\    S.    20,;. 

Stralie  Ac.scrnia  —  .id  l-le.\iini  — I  .isimnii.  die  \eiialrnni  ''     .Miller:  ;;a/.atie.  Ini  üliri^jen  i-l  >eine  .\iisj;al)e 

nicht     lieriihrt,     ist    nicht    denkl.ar:     \'<-nalruni     lie^t  luer  correct. 

17    ni.  p.  von    Casiinim    llt.  .\ni.    V>,v    ''  :  I''':    c-ndlieh  ■'     ci^tr.i    andia    iouis    lifatmils    ^»eiiiirl    su    weni;; 

Ilat    Rav.    275,    12     -1):   lasinon      llexun      henalV^n.  /.nni    Slraliennel/,    wie     i(uns    penninll^    id    e^l    aj;nl>ii] 

"'1    Die    /..ild     ^t(dlt     linier    ad    diaila.      Ich    ^kiuhe  in    l'nil)rien. 

Jalireshefte  iIin  r.stcrr.  arcliä"!.   [ll^titlit.■^  11. 1    l[.  I  ; 


uS 


«Aesernia 


Venafrum 


Saepinuro 


ad  Diana m^ 

capi;a 


^  iMiafruni  ^^  X'cnatVo,  tcano  scedicino  (T.  Sidicino)  =  Toano,  adlcfas  (Allifas)  '=^ 
AllitV,  s(>pinuin  (Saepinum)  =  Altilia  bei  Sc>])ino,  telesie  (Telesiae)  ^  Telese,  ad 
diana  {ad  Dianain)  unterhall^  des  'J^'mpels  der  Diana  'l'ifatina  (S.  Angelo  in 
l'(M-niis\  (.-apuac  =:  S.  Maria  di  Cajjua,  calatie  (("alatiac)  =  (ialazzo  (bei  Maddaloni), 
ga/.atiae  (Caiatiae)  =  C'iijazzo. 

Wenn  man  diese  auf  der  ]<arte 
einträgt  und  die  Routen  mit  geraden 
l.inien  einzeichnet.  erhiUt  man  neben- 
stehendes  l^ild. 

Unmöglich  erscheint  es  nun 
erstens,  Allifae  mit  Calatia  direct  zu 
vcM'binden.  \\\\\  sehr  (einfaches  Heil- 
mittel ist  es,  dafür  ("aiatia  mit  Calatia 
zu  verl)inden.  Auf  der  tabida  wäre 
der  Stratienstrich  nin^  um  ein  weniges 
tiefer  nach  gazatiae  zu  ziehen.  \'()n 
Cajazzo  nach  (ialazz(.>  um  den  (Jstfuß 
des  'Jlfata  über  S.  I.eucio  und  ("aserta 

messe  ich  gegen  Xllll  m.  p.,  so  dass  sich  auch  die  Zahl  \'1I11  durch  eine 
einfache^  forrectur  berichtigen  liel.ie.  lune  andere  Möglichkr'it  wird  unten  er- 
örtert  werden.''') 

f'.rnster  ist  eine  andfM'e  .Schwierigkeit.  .Sie  liegt  in  der  .Stellung  von  Telesi  a.'*') 
Auf  der  'i'afel  steht  es  links  der  Linie  Allifae — CaiJua,  in  Wirklichkeit  ist  es 
rechts  anzusetzen.  Dadurch  sind  auf  unserer  Skizze  sich  kreuzende  Linien  ent- 
standen. Die  directen  Verbindungen  von  C'luturno  und  Teanum  mit  Telesia  sind 
offenl)ar  unmöglich.  Ls  knichtet  nun  ohne  weiteres  ein,  dass  der  Verwirrung 
dadurch  abgeholfen  wird,  dass  wir  Telesia  westlich  von  jener  Linie  localisieren. 
Lin  zweites  'rel(>sia  kann  man  dt)rt  allerdings  nicht  annehmen;  aber  sollte  telesie 
vielleicht  mit  einem  ähnlichen  Xamen  \-erwechselt  worden  sein?  (ierade  in  der 
Mitte  zwischen  Ti^anum,  Allifae  und  ( 'aiatia  liegt  eine  nicht  unbedeutende  .Stadt, 
deren  Xame  mit  Telesia  gleichen  Anfangs-  und  l'.ndbuchstaben  und  gleiche 
Buchstabenzahl  hat:  Trebula,  heute  l'regl  i  a.' ')  Ich  halte  es  daher  für  sehr 
wahrscheinlich,  dass  telesie   durch   ein  \'erselien   an   die  .Stelle   von  trebule  gesetzt 


Cslatia 


''■')   S.   99.  Ic)3     r.)    riclitij;    crk.innl.      Seine    Reconstructionsvcr- 

"'•)    Das  ist  sclion  von  Dcsjardins  (Text  zur  tabula        suelic  sind  lialtlos. 

•"]   CIL   X   S.   442    f.    Uljcn   S.   89. 


Sacpinuir 


Teanum 


Tclesia 


worden  ist.  Der  l-'ehlcr  muss  alt  sein,  die  tabula  niuss  einst  telesie  an  richtiger 
Stelle  gehabt  haben.  Diese  Stelle  ist  rechts  von  atllefas.  Denn  Allifae  kann 
nicht,  wie  wir  es  heute  auf  der  Tafel  sehen,  mit  Saepinum  din'ct  verbunden 
werden.  Eine  Stratie  über  den  Alatese   wird  niemand  annehmen   wollen;  sie  kann 

nur    um    ihn    herum    gezogen    werden, 
;;Aesernia  ^^^^^^  dabei  musste  Telesia,  der  Punkt,  wo 

si(^  aus  der  Südost-  in  die  Ost-  und 
Xordrichtung  übergeht  (15  m.  p.  \-on 
.\llifae),  unbedingt  genannt  sein.  Ich 
setze  also  telesie  wieder  an  den  Platz, 
den  es  verlassen  hat,  und  es  wird 
calatie,  anstatt  mit  gazatie,  nun  besser 
mit  telesi(>  \'erbunden  werden.  Telese- 
(ialazze  über  ^'alle  di  Maddaloni  und 
.Maddaloni  r.iessi>  ich  gegen  iq  m.  ]>., 
es  ist  also  \-or  der  \T111  ein  X  zu 
(M'gänzen. 

i'ür  die  iunsetzung  von  l'rebula 
spricht  noch  I''olgen(les.  Der  Xame  Syllas  ist  nach  aher  X'ermuthung  wahr- 
scheinlich \-()m  Dictator  Sulla  herzuleiten.  W"\v  erfahren,  dass  er  nach  s(Mn(>m 
Siege  über  L.  Xorbanus  am  'lifata  .grates  Dianae  .  .  .  solvit,  aquas  salubritatc" 
in  medendisque  cor))oribus  nobiles  agros(|ue  omnt's  addixit  deae','*')  .Schenkungen 
welche  nach  der  Inschrift  Cli.  X  .if^-'S  durch  .\ugustus  und  X'espasian  aufrecht 
erhalten  wurdcMi.  Man  m(")chte  daher  .Syllas  nicht  zu  weil  vom  'lifata  auf  den 
der  Diana  verliehenen  Ländereien  suchen.  .Sehr  schlecht  passt  da  die  bisher 
vf)rgeschlagene,  auch  s])rachlich  bedenkliche  (ileichung  mit  ,S(|uille  (7  m.  p.  von 
Telese);"'')  mit  grÖLierer  Wahrscheinlichkeit  werden  wir  .Svllas  zwischen  'J'reglia 
und  dem  lifata  localisieren,  haben  wir  doch  aus  Pontelatone  die  einem  ,pr(ae- 
fectus)'  oder  ,pr(aetor)  i(m-e)  diicundo)  montis  dianae  tif(atinae)'  gesetzte  (irab- 
schrift  (CIL  X   4304). 

Das    nunmehrige    .Vussehen    des    Stral.lenschemas    zeigt   obenstehende    .Skizz(\ 

l\s    erübrigt    noch    den    niuthnialJlichen   \'erlauf  der  Routen    um    l'rebula    zu 

bestimmen.     \'on   ihn'   l'.bene   am   Lul.ie   des  'lifata  bei   ,S.   Angelo   in   l<\)rmis  führt 


adDianam 
C.APUA 


Calatia 


'^1   Velleius    TI    :::;.  <.';iiatia    kaum    umj^elien.    4as    die    Tafel   aul"   anderer 

'■')   Ocsjardins    a.    O.     kj).    —    .\uf  der    Strecke        Koiite   hat. 
Telese  —  S(iuille--S.  .\n^cl<»  in  l-'onais  läs>t  sieh  ferner 


cino  Stral.H"  iiördlirh  zinii  ixuitc  Anniljalc,  ühcrschrcitc^t  (l(m  X'nltiirno  und  gabelt 
sich.  Rechts  g'<>ht  es  nach  Caiazzo  (etwa  V'Ill  m.  ]).  statt  \'I  der  taliula)  und 
weiter  nach  Alife  (12  ni.  p.),  links  nach  TrcLflia.  12  m.  p.  sind  für  die  Strecke 
ad  Dianani — 'l'rei;dia  zu  \iel,  ich  messe  nicht  mehr  als  9  oder  9''.,.  Ich  halte 
daher  eine  der  beiden  \'I  für  verderbt  aus  III  und  setze  Syllas  entweder  ^(Icich 
l'ontelatone  oder  j^-leich  einem  Orte  weiter  unten  gegen  den  \'olturno  hin,  etwa 
2 — 3    Kilometer  \om   ])onte    Annibale. 

Von  Isernia  führt  (»ine  Straße  südlich  auf  das  rechte  X'olturnusufer  und 
erreicht  nach  7  m.  \>.  ad  Rotas,  nach  weiteren  0  m.  p.  etwa  X'enafro,  nach 
weiteren  u)'/.,  etwa  (It.  .Vnt.  304,  i  :  18)  Teano.  Sie  muss  schon,  ehe  sie  den 
7.  Aleilenstein  erreichte,  auf  das  rechte  Ufer  übt'rgegangen  sein;  denn  die  am 
linken  Ufer  nach  .\life  ziehende  Stralit; '"')  berührt  ad  Kotas  nicht,  hat  dagegen 
am  <S.  Stein  die  Station  Cluturno,  die  etwa  dort  anzusetzen  ist,  wo  der  \'olturno 
dicht  um  den  Fuß  des  .M.  dallo  flieüt.  Dil'  letztere  zieht  dann  um  den  M.  ('a])pella, 
entweder  im  Westen  dem  Flusse  folgend,  oder  im  Osten  über  ("a]jriati  und  Prata 
Sannitica,  gegen  Ailano,  in  dessen  Xähe  wir  nach  der  Distanzangabe  I-.butiana 
suchen  müssen,  imd   nach   Alife. 

Die  Treglia  mit  Teano  \-erbindende  .Straße  gieng  über  F'ormicola  und  Croce 
nach  Rocchetta,  und  \on  dort  wird  sie  in  ziemlicli  gerader  Linie  Teano  i>rreicht 
haben.  Ich  messe  etwa  12  m.  p.  Die  StralJe  Treglia — Clutin-no  muss  bei  Clu- 
turno oder  doch  zwischen  Cluturno  und  i'.butiana  in  die  Straße  lies  linken 
Ufers  eingemündet  sein.  Ich  gkud)e  daher,  dass  sie  sich  bei  Rocchetta  von 
der  .Straße  Treglia — Teano  abzweigte,  übi-r  l'ietramelara''')  und  Pietravairano 
zum  \\)lturnus  lief,  ihn  überschritt  und,  den  .M.  Cappella  im  AN'esten  um- 
kreisend, nicht  weit  von  Cluturno  in  die  .Straße  Aesernia — Allifae  eintrat. 
Damit  habe  ich  di(>  eine  der  beiden  Möglichkeiten,  Cluturno  und  F.butiana 
zu  verbinden,  fortg-enommen,  und  es  bleibt  nur  noch  der  Weg  über  Prata 
Sannitica  dafür  übrig.  Der  AI.  Cai)])ella  wurde  demnach  im  Westen  und 
Osten  von  .Straßen  umgangen.  \'on  Cluturno  nach  Flbutiana  messe  ich  etwa 
II  m.  p.,  x'on  Cluturno  nach  Treglia  etwa  21)  ni.  p.,  so  dass  für  \TIII:  XX\TIII 
einzusetzen   ist. 

I{rnstliche  Schwierigkeiten  bestehen  nach  meiner  Correctur  nicht  mehr: 
darin  liegt,  glaube   ich,   ihre  beste   lünpfehlung. 

''")   An    einen    Üher^an^'  liher  den    .Matesc,    etwa  ^')    In    westöstlicher   l<.icluiint;    yclit    ül)er   Pictra- 

üher    S.    Agapito    uml    (iallo    nach     l'rala    Sannitica,        nielara    die    .Straße    Teano — Alife    lies    It.    Ant.    121, 
wird   niemand   denken.  12  —  122,    1    und   304,    1  —  2. 


7.   Gela  siue  Philosophianis. 

It.   Ant.   87,   4  fi.  94.   2  ff. 
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T, 

24   (0    14    /  24 

capitoriia  (O  capitonianilius  /-"       capilonianis 
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gclasiuni    niosolianis  (i>       .    philosophianis 
^ehi   siuu   tiuosolianis    /' 

21 

^^  caikmianis   (o 

j^allonianis   P 

petilianis   0 
palilianis    1'  , 
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corconianis   u) 
sosconiani^    /' 


a'Tij'enUim    /' 


a^rii^entuni 


Die  Summe  der  Posten  ist  ()0  und  (ji  m.  ]>.  Trotz  dieser  L'bereinstinimunL;" 
nniss  eine  Corriiptel  in  den  Zahlen  stecken,  denn  die  l,uftlinic>  zwisclien  Catania 
und  (liryenti  ist  ül)er  134  Kilometer,  etwa  <)i  m.  ji.  lani;-,  und  sie  führt  durch  ein 
Tx-rLjland,  in  dem  man  iüv  die  Sti'atJe,  und  sei  sie  auch  noch  so  tii'streckt  j.;'ewesen, 
erheblich  mehr  fordern  muss.  Der  i''ehler  niuss  auf  der  .Strecke  Catina — l'hilo- 
so])hianis  j^'emacht  sein;  denn  hii'r  ist  die  Zwischenstation  die  gleiche,  so  dass 
man  ihn  durch  h.ntlehnung'  einer  Route  aus  der  andern  oder  durch  o'emeinsam(> 
Benutzung  einer  \-erderl)ten  ('ri|uelle  erkliiren  kann,  wiihrend  er  auf  dei'  .Strecke 
I'hilosophianis  —  Agi'iyentum  niu'  durch  den  wunderbarsten  Zufall  eiUstand(.'n  sein 
könnte. ■■*■') 

Die  Station  ('a])itonianis  ist  uns  sonst  nicht  bekannt.  In  der  f(jlL;"('nden  Zeile 
hat   Parthe\-    (lelasium    in    den     ICxt   «gesetzt,    und   niemand   hat,    so    \iel    ich    weii.i 

^-1    l'hcr  'lie    ll.uKKfhriiten    siehe  oben    .S.   .S2.  /u    \aT^leiehen    ist     121,    12    (V.    iiinl    304,     I     IV.,    \\-o 

^■'!    Im    all;^enieiiieTi    <^iU  für  das  II.  AiU.  <ler  Satz,  in     dem    ^deieldautenden    Rouiensidduss    die    Distanz. 

dass     eine    Zald     dtlreli     idelitisclie    L'licrlielenin^     an        .Mifa: 4elesia    (.X  life  — 'I'elescl    l>eidenia!e   falsch    zu 

zwei     oder    mehreren    Stellen     j^esichert    wird,      .\iis-  X  X  \'    anstatt    zu   X  \'   ni.   j).   anLie^elu-n    ist. 
nahmen,   wie  die   lüer  \or!ie;,'entle.   sind   alliierst   seitin. 
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tue  tji('irhl)(>i"ochtigto  Losart  von  I*  in  i'"r\vä^"unj4'  sr(>/.og-fn.  Schubring' "^^l  yiV)t 
(li(>  alte,  liandsrhriftlich  nicht  begriunlctc  I-'orm  (iclcnsium,  Holm'*')  (ielasium. 
Man  hat  (ichisium  als  (icnctix"  des  l'',thnikon  von  (icla  angesehen.  Aber  dann 
niuss  man  erstens  die  l-'orm  beanstan(l(>n,  an  deren  Stelle  (ielensium  oder  (rela- 
norum  er\vart(>t  werdiMi  müsste,  und  zweitens  die  Stellung',  denn  Philosojjhianis 
nüisste  iiach  der  Analogie  vieler  anderer  Ortsnamen  \'orangehen.  l'"asst  man  es 
nicht  als  (ieneti\".  so  ist  einmal  schon  der  l)o])])elname  liTjchst  auffallend:  und 
wie  komnit  der  Nominativ  neben  den  Ablati\',  der  Singular  ohne  Verbindimg 
neben  die  Pluralform?  ^Vährend  (o  schwere  Bedenken  entgegenstehen,  gibt  I' 
eineii  \'orlrefflich(Mi  Sinn.  ,(iela,  das  auch  I'hiloso])hiana  genaiint  wird',  findet 
eine  Analogie  innerhalb  der  sicilischen  Routen  in  S7,  1  :  'l'amaricio  sive  Palma 
iuid  1)1,  2:  Acjuis  Seg'(>stanis  sive  Pincianis.  Die  ältere  Xamensform  geht  voran, 
die  jüngere  wird  mit  siue  angeschlossen.'*''')  Philoso])hianis  ist  ebenso  wie  l-'incianis 
eine  der  in  rc'imischer  Zeit  auftauchenden  un<l  älteri'  Xamen  xerdrängenden 
rxv.eichnurigen   großer   Landgüter. 

Setzen  wir  nun  (lela  ein,  so  ist  die  ganze  bisherige  Auffassimg  der  Koute 
als  einer  durchweg  binnenländischen,  wie  si(>  noch  \-on  Holm  kürzlich  vertreten 
ist,""')  unhaltbar,  (iela  lag'  an  der  See  auf  der  .Stelle  des  heutigen  Terranova.^") 
An  die  Küste  weist  uns  aber  auch  mit  vollster  Deutlichkeit  die.  s}jäte  Lrwähnung 
\-on  Philosoiihiana  in  der  Lebensbeschreibung  des  heiligen  (iregor  \'on  Agrigent,'"*'''] 
die  Holm  citiert,  ohne  sie  zu  verwerten.'"')  l'"s  hei  l.it  dort  \'on  dregors  Feinden 
in  Agrigent:'")  ,et  \-(>ro  ad  illum  (exarchumi  scripserant,  ut  ])raesto  iam  esset, 
erat  enim  ajind  Philoso])hianos  necessaria  comparans  ad  na\igationem :  Romam 
quip]M>  na\igare  cogitabat'."-)  lüidlich  stimmen  auch  die  gesich(M-ten  Zahlen  des 
Itinerars.  Ich  niesse  von  Terranova  nach  (iirgenti  in  der  Luftlinie  43  m.  p.: 
45  oder  4()  genügen  für  die  KüstenstraLle  üIku'  Licata  und  Palma  vollständig, 
treffen   gerade  die    Distanz.      Damit  ist   mcMn    I'x'weis  geschlossen."")      Das  Itinerar 

'''i    llist.-^i-d^r.    Studien     ülier     .\ltsicilicn.      Rh.  '")   .S.    20(). 

,Mus.    X.KVni    117.  ''"^   ^-  -07;    intcrea   fu^.im   ctiam   arripuerat  Exar- 

■""')   (iescli.   .Siiilicns    111    lHc)S   .S.   260.  chus  atinic  ad  l'hilosophianorum  civitatem  conccsserat. 

^'■)    l-"ür  'raniaricio   vj;!.   Holm   a.   O.    1    81.  ''■',)  .Schubrinu  (a.   O.    I171    ijleicht    l'hilosopliiana 

sT|   .,    0     iii    -.(,Q,  mit    licut.   .Sdfliaiia,    einer   (ie<;en<l    etwas    südlich   1  10 

8^)   a.   <  >.    1    ;i)--  Kilometer)    viiii    l'ia/./.a    am    l-'lusse   (iclas   ( Xocciara  . 

*'';   Oetavius   Caietanus,    X'it.ie    San<'t(irum   Siculci-  ('arrera    i\f.'\     Huhn    Hl    4K2)      l'etilianis     mit     heut. 

rum,     1657    1     IJSS    fV.:     De    vita    et    miraculis    sancti  Pctiliana   l)ei    Delia.    \'ielleieht   darf  man    die   Bezirke 

(ire^orii  A^rij^ent.  cpisoo])!  auetcire  [.eontid  prcsbytero.  l'hihisupliiana    ivita    (ire<;orii:    rivitas     und    Petiliana 

Ann.   Ch.    ^(i-\,    25.    Xov.  von   der   Küste   so   weit   nördlich   erstrecken. 

'•"';   a.    U.    HI    4X2;   490. 


enthält  also   ein   wichtiges,  bisher  unbenutztes  Zeugnis  für  die   (Tleichung  (iela^= 
Terranova.''^) 

Petilianis  ist  nach  cU'n  Distan/.angaben  zwischen  T.icata  und  Palma  östlich 
lies  Casttdlazzo  di  l'ahna  zu  suelien,  (xallonianis  etwa  j  ni.  p.  westlich  \(in  Ijcata 
in  der  J*",bene  zwischen  dem  Berge  l^knomos  und  dem  llimerasflusse  (F.  Salsd"), 
Corcdnianis  in  oder  bei  Palma,  ("apitonianis  ist,  \\(Min  ("s  Ji  m.  ]).  von  (r(da 
gelegen  hat,  in  der  (iegend  \-on  Caltagirone  anzusetzen,  wenn  J4  m.  p.  \-on 
("atania,  in  der  (iegend  des  Ponilaco  Trefontane  nördlich  xon  Palagonia.  lune 
der  beiden  Zahlen  ist  um  20  m.  \^.  zu  erhöhen,  das  zweit(>  X  in  ihr  ist  aus  F 
\'erschrieben   worden. 


(iraz. 


OTTO    CUXTZ. 


Der  Regierungsantritt  des  Artaxerxes  Oehos. 


Die  folgendt»  Inschrift,  in  einem  Privathause  zu  .Mvlasa  \'ermauert,  ist  im 
Jahre  iSi)4  \-on  Hula  und  mir  abgeschrieben  worden.  Sie  sti'ht  auf  einem  o'i()"'  h., 
irjy'"  l)r.  Marmorfragment;  die  P>uchstal)en,  welche  auf  das  \ierte  Jahrhunilert 
weisen,   sind   o'ojj'"    hoch. 

Kaum    zweifelhaft   kann    folgende    Lesung    und    i'.rgänzung   si-in: 


.f^:  n  I  •  N 


\ 


V 
O  N  T  O   5     ! '  ü  Y    /  A    i" 


^ 


A  .A  O  Y    TO  Y    E  K  A 


£ca:i)';ia-U'jov:[o: 


l'".s   ist    also   das    l*räscri])t   eines    \'(ilksl)eschhisscs,    datiert    aus   dem    siebenten 
Jahr   des   Artaxer.xes    und    nach    der    .Sati-ajjie    des    Maussollos.      Da    .Vrtaxerxes    II 


'"(    AiK'li    lÜL-   KiiiiK-   .Sc|,    ;   (1.    l,cTiut/t,    lii-  Cilvi-  i^t     111,111    liii'ht    yfiliitlii^'l.     Si-liul>riii;;s     .\  ur.strlluii^^cii 

siiina.  unscn-  Kii-iti'ri>trnrii- :  iK,    -  IT.   ;.'ilit,    wir   .sclinii  (.1.   (  ).     loK    11.  ■,     driicn    ^il■ll    llclin      ;i.    (  ).    .(S;     aii- 

(lie  in  -i  {jciihcilitcn  Zu>iil/.c-  ri.-l\ii;iuni  11.  s.  w.  licwciscn,  ^;esclil(isM-n     liiil,    li;ilU'    ich    in    dii-M-n    ruiiklcn   niclit 

den   See«!';,;,   /wc-i    St.ilioncn    Calvi>ian.i   aii/.urK-liiiU'n.  für   riclili^. 
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MncMiion  404  (li('  RegitTun^'  ano-ctrctcn  hat,  so  fällt  sein  siebentes  Regierungs- 
jahr noch  vor  die  Zeit  des  Maussollos.  l-'.s  müsste  also  Artaxerxes  III  (Jchos 
gemeint  sein.  Aber  auch  hier  ergeben  sich  Schwierigkeiten.  Wenn  man  die  aus 
der  Kaiserzeit  stammende  Inschrift  aus  'J'ralleis  Lebas  III  1651  =  CKt  2919, 
in  der  die  Regierungsjahre  durch  Striche  angegeben  sind,  für  die  Chronologie 
wirklich  verwerten  will,  so  war  im  si(>benten  Jahre  des  (Jchos  bereits  Idrieus 
Satraj).  Die  Inschrift  ist  zwar  auch  als  wertlose  antike  Fälschung  beiseite  gelegt 
word(Mi,  aber  Judeich  hat  noch  kürzlich  (Kleinasiatische  Studien  221^)  daran 
festgehalten,  dass  wenigstens  die  Datierung  richtig  sein  müsste,  und  danach 
den  sonst  schwankenden  Regierungsantritt  des  Königs  Ochos  zu  bestimmen 
gesucht.  Mit  Unrecht,  denke»  ich,  wie  die  neu  gefundene  Inschrift  lehrt,  mag  man 
nun  die  von  Tralleis  für  wertlos  halten  oder  sie  mit  henschau,  De  reb.  Rrien. 
151  n.  3,  wo  die  andere  Literatur  dazu  citiert  ist,  auf  einen  älteren  Satrajjen 
Idrieus  aus  dem  siebenten  Regierungsjahre  des  Mnemon  beziehen,  von  dem  sonst 
nichts  bekannt   ist. 

Judeich  hat,  gestützt  auf  die  Angabe  des  Kanons  der  persischen  Könige 
den  Ochos  im  390.  Jahre  Xabonas.sars  (Nov.  35() — 358)  antreten  la.ssen,  verwendet 
aber  eine  Stelle  des  Polyaen  VII  17  zu  der  Hypothese,  dass  die  ofhciellen  Ur- 
kunden seinen  Regierungsantritt  erst  zehn  Monate  s])äter  zählten,  weil  er  so 
lange  den  Tod  seines  Vat(>rs  verheimlicht  hatte.')  Lassen  wir  di(\se  Hypothese 
beiseite,  so  gelangen  wir  unter  der  Annahme,  dass  (Jchos  noch  339  den 
Thron  bestieg(Mi  habe,  auf  das  Jahr  353  als  das  siebente  seiner  Regierung,  aller 
\Vahrscheinlichk(>it  nach  zugleich  das  letzte  Jahr  des  Maussollos.  Da  die  gleich- 
zeitige Inschrift  mit  der  besten  Überlieferung  stimmt,  so  dürfen  wir  annehmen, 
dass  die  so  \iel  spätere  Angabe  der  Inschrift  von  Tralleis  auf  einem  falschen 
Ansätze  der  Regierungsjahre  beruht.  Ob  die  Angabe  Rolyaens  ganz  zu  ver- 
werfen ist,  oder  ob  der  richtige  Sachverhalt  im  siebenten  Jahre  des  Ochos 
bereits  bekannt  gewesen  ist  und  die  Urkunden  daher  fortan  wieder  richtig 
datiert  wurden,  bleibe  dahingestellt. 

Wion.  EMIL  .SZAXTO. 


'"'t^     57      ^^'^^   .\nian<isf^cl>ir^c,    von    Oscrlü    ^ei;cn    Südosten    ^^csclicn, 
nach    einer   Skizze   von    A.   AVillielni.   ;^ezcielinel   von    I-'.    Ricliter. 


Die  Schlacht  bei  Issos. 


Si'it  f^eraumer  Zeit  lii'irt  die  xcirzügiichc  Aufnahme  des  SchlaclitteUles  von 
Maratlion  durch  (  )fticier(>  des  deutsehen  ( i(>neralstabes  vor.  Die  nach  Sehlienianns 
\'ersuchsi.rrabung  an^'estellten  o'enauertMi  rntersuchung-en  (Stais,  Ath.  Mitth. 
X\'III  4*11  haben  ferner  i,''e/eio-t,  (hiss  der  Soros  die  (irabstätte  ih^r  gefalhnien 
(iriechen  ist.  Dennoch  kann  nicht  einmal  (He  Stelhuin'  der  (Iriechen  und  Pers(M" 
mit  .Sicherh<'it  bestimmt  ^\■erden,  (hi  wir  aid  den  aus  diM'  X'olksüberlieti'runs^ 
j.;'f'sch<)i)ften,  alle  to])oj.>-ra])hischen  und  militärischen  j-.inzelheiten  \'ernachlässi^'(>n(len 
Bericht  Ilerodots  angewiesen  sind,  der  <lureh  die  .\nL;'ab(  n  späterer  Schriftsteller 
keinerlei   brauchbare    l-'.i'irJlnzuni^"  erhält. 

Anders  steht  es  mit  der  l'berlieferunn'  übi'r  die  .Schlacht  \'on  Issos.  |-'.s  sind 
uns  indire<-t  über  diese  die  l*>erichte  zweier  .Vuii'enzeuy'en,  des  Kallisthenes  (hei 
I'olvl)ios  Xll  17  ff.i  und  des  Ptolemaios  d)ei  .\rrian  .\n.  II  7  ff.),  erhalten,  von 
denen  der  eine  in  .Mcxandors  Haui)tiiuartii'r  diMi  J-'eldzUL;'  mity'tMiKudit  hat  und, 
obsrhon  nicht  seihst  militärisch  n'ebildet,  doch  durch  s<'ine  l'mi^-ebunL;'  y'ut  unter- 
richtet j^'ewesen  ist,  der  andei'e  aber  das  Lob  i'ines  sachkundin'i'n  Militärs  in  jeder 
Minsicht  \'erdient.  Hinzu  kommt,  dass  I'tolemaios  seiner  Darstellung'  die  k(")ni<.;'- 
lichen  LpluMiieridon  zu;,^runde  y-elei^'t,  also  dieses  und  wohl  auch  anderes  amtliches 
.Material    benutzt   hat  (T.    Wilcken,    l'hilol.    .\.    f.    \' II    So   ff.). 

{■'.s  •^rciiüyte  daher  festzustellen,  dass  der  Deli-Tschai,  di'r  einzie'e  u;r()l.lere 
l'duss  in  der  Strandebene  \(>n  Issos.  mit  dem  l'inaros  identisch  ist,  um  die  l'ä'ont- 
linie  der  ])ersischen  .\ufstellunu;'  zu  kennen,  als  die  .\rrian  und  andere  (Juellen 
eben  diesi-n  j-'luss  bezeichnen.  .Mli'in  die  I-.inzelheiten  des  Kamptes  zu  \'ei'(ole-(.|i. 
die  antiken  I'>eriehte  an  der  Iland  tojmt^'rajihisclier  .\nschauune'  zu  kritisieren, 
insbesondere  aber  dii'  auf  topoL;'rai)hische  f.rwäe'une'i'n  eestiitzte  l'olemik  di's 
I'oU'bios   e'eyen   Kallisthenes   richtie'  zu  beurtheilen,  war   insolane'e   unnioelich,  als 

J..lii.-,h.-llr  ,1.-,  r,,t,Tr     .,r.  Ii,..!     In-l^iN.    l;,I     II  ,, 
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,i;'<Miaiu're  Aufnahmen  dcv  I^licno  von  Issos  fehlten  odor  die  vorhandenfn  nicht 
iKMiutzt  worden    waren. 

Das  anniiliernd  richtij.;'e  P)ild  des  (reländes,  das  sich  jetzt  entwerfen  liisst, 
reicht  hin,  um  aucli  diese  Aufg'aben  zu  h'Jsen ;  dies  wird  selbst  (huhnxdi  niclit 
\-ereitelt.  dass  nach  den  U'tzten  Forschunj^iMi  auf  dem  Boden  Kilikiens  die-  l.ai^e 
der  Stadt  Issos  als  unbekannt  g-elten  muss. ')  l'"ür  die  antike  Kriegsg-eschichte 
bl(Mbt  also  wesentlich  die  /uxcrlässigkeit  und  Sachkunde  der  erhaltenen  |-ierichte: 
ist  diese  nicht  \'orhanden,  so  reicht  auch  die  lieste  Anschaiumg  des  (leländes 
nicht  hin,   um  zu   \- ollem    N'erständnis   vorzudringen. 

D(Mi  äul.ieren  .\nlass  und  die  Möglichkeit,  (ienaueres  über  die  Schlacht  \T)n 
Issos  festzustellen,  \-erdank(>  ich  der  bereitwilligen  X'ermittlung  des  östcM'i-.  arch. 
Institutes,  das  mir  zur  Anfertigung  einer  neuen  Karte  des  Schlachtfeldes  in  grtil.ie- 
rem  .Mafistabe  (f'ig.  ,=,<))  die  Originale  der  vortrefflichen  Routiers  zur  X'erfügung 
stellte,  die  R.  Ileberdey  und  A.  Willudm  im  Jahre  i<S(j2  bei  zweimaliger 
Durchquerung  der  |{bene  aufgenommen  haben.-)  .Sie  sind  meiner  Karte  in  m()glichst 
genauer  Bause  zugrunde  gelegt,  die  Routen  der  beiden  Reisenden  sind  darauf 
als  einfache,  dünne  Linien  ersichtlich.  Bei  der  Hc'rstellung  der  Karte  hat  mich 
College  K.   Richter  freundlichst   unterstützt. 

Da  die  Routiers  bei  Paias  ein  annähernd  richtig  aufgenommenes  Stück  der 
Küste,  weiter  nördlich  einen  am  .Strand  stehenden  Baum  und  westlich  von 
Karabasdan-Tschiftlik  abermals  ein  Stück  der  Küste  verzeichneten,  so  konnte 
die  auf  der  engli.schen  Admiralitätskarte  zuverlässig  eingezeichnete  KüstcMilinie 
auf  meine  Bause  übertragen  werden.  Für  alle  weiter  landeinwärts  gelegenen 
Örtlichkeiten  habe  ich  dagegen  die  unzuverlässig(>n  Angaben  di'r  engli.schen 
Seekarte  beiseite  gelassen.  Hinzugefügt  wurde  zu  dem,  was  Heberdey  und 
Wilhelm  boten,  aus  Humanns  Routier  (Humann-I'uchstein,  Reisen  in  Kleinasien 
und  Nordsyrien  107)  die  ungefähre  Breite  des  Oserlü-Tschai  und  aus  Favre  und 
iMandrot    (Bullest,    de    la    societc    geogr.    \'1I    serie    XV     i    ff.)    die    Angabe,    dass 

')   Dass   Issos    am   Meere  la^',   also   die  l)isherii;c  -y^y    r.iÄiv    =r:l  -■/,   l)-a/,aTr(,   O'.y.cjiisvY,'/     ilanaeli    wört- 

Kestsetzuni;  des  Ortes   iiielirere   .SUuidcn    landeinwärts  Ijil,     iiei    Diodor  XIV    12-    niaclien      dies    /.weifellos. 

falseh    ist,    haben    Ileberdey  und    Wilbclni,     Reisen  Als  der  jüngere  Kyros  drei  Taj;e  in   Issos  verweilte, 

in   KiliUien,    Oenksehriften    der  kais.  Akad.   in  Wien  landeten  die  spartaniselien  Schiffe   in  der  Nähe  seines 

XLIV^    23    mit    Pieriifimi;    auf    den     .Stadiasmos    nnil  Zeltes.     Issos  hat   also   dicht   am    .Meere   ^;clcj.;en. 

l'tolemaios    richtig'    erkannt.     Die    ]-".ntscndiin^    eines  -      Diese    K_outiers    sind    auch    von    11.    Kiepert 

-Scliiffcs    mit     Kundscliafteni     daliin,     die    .Alexander  lür   die   a.   a.   O.   enthaltene   Karte    in    iler   Reduction 

melden,     dass     die     Stadt     von      Darius     lieset/.t     sei  auf   ein    Zwanzigstel    verwertet;      liie    Kleinheit     des 

(Arr.   II  7,   2),    sowie   die   ausdrückliche   .Anjjabe   bei  .Mallstabes   macht  jedoch   diese  Karte    für  etwas   ein- 

Xenophon    (An.   1    .},     1)     laao');  -.'i,:    K'.Äiy.ixcs    j/.x-  gellendere   Forschung   uni;eei^net. 


der  Di'li-Tschai  oberhalb  (Jdschaklü  durchwatet  werden  kann,  sowie  die  Stral3e 
von   Alexandrette   nach    Adana. 

Auf  der  Admiralitätskarte  sind  ferner  nur  (lii>  angepeilten  (iipfel  des  Amanos 
zux'erlässi;;'  \-er/.eichnet.  alles  andere  ist  willkürlich  und  ungenau.  Die  Ixarten 
von  Favre  und  Mandrot,  von  H.  Kiepert  zu  Hamanns  und  Piichsteins  Keisewerk 
und  die  Karte  Xordsvriens  von  Blankenhorn  bieten  das  (lebirge  gleichfalls  nach 
der  englischen  Seekarte,  vermehrt  durch  tiiuschende  Details.  I'",rst  aus  Kie])erts 
letzter  Karte  zu  dem  Reisebericht  Heberdevs  und  Wilhelms  ist  unsere  Unkenntnis 
der  Formim  des  Alma-  und  fiiaur-Dagh  ersichtlich.  Ich  habe  daher  für  die 
Zeichnimg  d(^s  (ii'birgsabhanges  ebenfalls  nur  Heberdevs  und  Willndnis  Auf- 
zeichnungen benutzt. 

Obschon  in  den  Routiers  die  Hiihenlinien  nur  a  la  vue  eingezeic.hnt^t  sind 
und  begreiflicher  ^Veise  daher  tleren  stellenweise  nothwendig'e  X'erbindung  zu 
Höhenciuoten  \-ermuthlich  hie  und  da  fehlerhaft  ist,  so  ergab  sich  doch  ihr 
beiläufig  richtiges  Zusammenstimmen  aus  iler  Umrechnung  der  i  ()  Uaromi'ter- 
ablesungen,  die  die  Itinerare  \erzeichnen.  Hiezu  gibt  mir  1-',.  Richter  folgende 
F.rläuterung :  „Als  Ausgangspunkt  der  \'on  Heberdev  und  Wilhelm  abgelesenen 
.\neroidstände  diente  die  von  Humann  und  l'uchstein  (a.  a.  O.  107)  gefundene 
Höhe  von  '  )serlü  mit  30'"  \vgl.  die  l'x'merkimg  ebenda  105,  1).  Aus  tlen 
liaromc'terablesungen  von  IV'irut  (Jahrb.  der  k.  k.  ( "entr.-Anst.  f.  Meteorologie  in 
Wien  für  1K92)  ergibt  sich,  dass  \om  Aliend  des  ,=;.  Mai  bis  zum  Morgen  des  (>. 
das  Barometer  um  o'oo(j8 '"  und  während  des  (>.  noch  um  o'oo2i"'  gefallen  ist.  F,s 
wurde  angenommen,  dieselbe  X'eränderung  liahe  sich  auch  in  Oserlü  und  seiner 
Umg(>l)ung  vollzogen.  1  )a  Temperaturablesungen  f 'hlen.  wurde  die  .Milti'ltemjx'ratur 
der  Luftsäule  zwischen  den  jeweiligen  Bcobachtungs])unkten  jo"  ('.  angenommen." 

Die  so  ei-mittelte  Seeh("ihi'  fiu'  ( )scrlü  stimmt  mit  der  \'on  Humann 
anire'i-ebeni'n  ungefähr  übercin.  .Vllein  für  den  Ort  I-.rsin  würde  sicii  nach 
Heberde\-  und  Wilhelm  eine  beträchtlich  hcihere  Lage  ergeben  als  nach  Humann, 
dessen  I'>erechnungi-n  auf  dem  llin-  und  Rückwege  l)ezüglich  f.rsin  und  ( )smanije 
untereinander  jedoch  ebenfalls  niciit  übereinstimmen  (\'gl.  S.  kx»  und  15,1!.  Die 
.Seehöhe  \dn  ungefähr  ,Vi"'  durfte  gleicliwohl  mit  Rücksicht  aut  die  allgemi'ine 
Jieschaff-nheit    di's   (leländes   zum    Ausgangspimkt   genommen    werden. 

Zur  besseren  X'eranscliaulichung  habe  ich  ferncM"  eine  Landschallsskizze  A. 
Wilhelms  bi'igegeben  I  l-'ig.  =,-  1.  die  niir  l-',.  Richter  für  die  Re])ro(luction  umgezeichnet 
hat.  Sie  hält  den  IMick  siuh'istlich  von  (  )serlü  gegen  das  (fchirge  zu  fest.  Der 
im   \'ordergrimd    nach    rechts   sicli   wendende   Lluss   ist   der  ( )serlü-'l'schai,   links   im 

14' 
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Fi<^.   58      Übersichtskarte   der  nach   der  El)eiie  von  Issos  führenden   We^^e, 
nach   H,   Kiepert,   Koldewey  und   K.   v.   Luschan,   im   Maßstal>e    I  ;  900 OOO. 


Hintergrund  sind  zwei  die  Vorberg-e  überragende  schneebedeckte  Giiifel  des 
Amanos  sichtbar.  Durch  die  beiden  felsigen  Schluchten  rechts  von  der  Mitte 
des  Bildes  bricht  der  Kurudere  in  zwei  Armen  nach  der  I^bene  hervor,  durch 
die  dritte  am  Ende  rechts  wahrscheinlich  der  Paias-Tschai.  Cierade  in  der  Mitte 
auf  der  Spitze  eines  Felsens  liegt  das  Schloss  Mandschylik-Kalessi. 

Um  endlich  die  Reurtheilung  der  strategischen  Lage  und  der  zur  Schlacht 
führenden  Märsche  Alexanders  und  des  Darius  zu  erleichtern,  habe  ich  eine 
Übersichtskarte  beigefügt  (Fig.  58).  Sie  gibt  im  wesentlichen  H.  Kieperts  Karte  zu 
den  Reisen  in  Kilikien  wieder,  ich  habe  jedoch  nach  der  Karte  Koldeweys  zu  dem 
ersten  Heft  der  Ausgrabungen  in  Sendschirli  (Mitth.  a.  d.  oriental.  Sammlungen 
der  kgl.  Museen    zu    Ik>rlin,  H.   XI)    und    nach    den    Angaben    !•".  v.  Fiischans    in 


UX) 


l*'it^.    V)      KarlL'   <!<_■-;   SclilaclilffMc-^    von    Issns 
niifh    'li_-n    KoiUiLTs.uifn;iliiiirn    v(Hi    K.    I  Iclierdcv   und    A .    Wiliiehn    L;'-V.c-if1nu-t   von    A .    IVuu-i 


(licsiMii  Werke  ^S.  44  ff.)  auch  die  sämmtlichen  über  den  Amanos  fülirenden  Wege 
eingetragen. 

Aus  der  engli.schen  Seekarte  stammt  ein  grober  l-"ehler  der  meisten  älteren 
Karten,  der  ncich  in  der  auch  sonst  ganz,  unzureichenden  .Skizze  des  (jeländes 
bei  dem  draten  \'ork  \-on  Wartenburg  (Kiu-ze  Übersicht  (h-r  l^'eldzüge  Alexanders 
d.  (ir.,  Px'rün  i.Si)7  .S.  21)  wiederkehrt.  Der  IJeli-Tschai  fließt  nicht  von  O  nach  W, 
s(ind(>rn  \'ielmehr  von  NO  nach  SW,  also  diagonal  durch  die  JCbene.  Schlimmer  ist 
aber  t'in  zwcMter  grober  Fehler  der  meisten  älteren  Karten,  der  ausnahmslos  sich 
auch  in  allen  neueren  Geschichtswerken  findet,  dass  nämlich  die  Jireite  der  Kbene 
\'om  Austritt  des  Deli-Tschai  aus  dem  Gebirge  bis  an  die;  Küste  viel  zu  gering 
ang(»g(>ben   ist. 

So  ist  l)ei  ^■()rk  A'on  Wartenburg  (a.  a.  O.)  auf  d(>r  .Skizze  tlic'se  Distanz  nur  halb 
so  grol.i  als  in  Wirklichkeit,  im  Texte  heißt  es  sogar,  dass  die  ]<"ront  vom  Meere 
bis  zu  den  15(>rgen  nur  wenig  über  einen  (!)  Kilometer  Raum  bot.  Küstow  und 
KiH'hlv  (Geschichte  des  griech.  Kriegswesens,  Aariiu  1852  .S.  275)  sagen,  die  Ebene 
werde  am  Pinaros  etwa  eine  halbe  Meile  breit;  ihnen  folgt  J.  G.  ])roysen,  dessen 
falsche  Angabe  noch  in  der  4.  Auflage  ((xeschichte  Alex.  d.  (ir.  176)  im  Wider- 
spruch mit  der  beigegebenen  Karte  festgehalten  ist.  Holm  (Griech.  (iesch.  III 
374)  sjjricht  \-on  den  600.000  Mann  (!)  starken  Persern,  die  in  der  nur  etwa 
3  Kilometer  breiten  .Strandebene  standen,  und  J.  U(>loch  ((iriech.  Gesch.  II  635) 
\'on  der  bergumgrenzten  Plbene,  die  an  dieser  Stelle  nur  etwa  3 — 4  Kilometer 
breit  war.  P).  Niese  ((iesch.  d.  griech.  und  maked.  .Staaten  seit  d.  .Schi.  v.  ("haeronea 
I  7,=))  b(>gnügt  sich,  die  antike  Nachricht  zu  wietlerholen,  auf  die  alle  diese  un- 
richtigen Angaben  zurückgehen,  und  bemerkt,  ilass  die  Strandebene  am  Pinaros 
etwa  14  Stadien  breit  sei.  Nur  G.  Grote  ((iriech.  (iesch.  \T  4^)4  der  deutschen 
Übersetzung)  gilb  Z^veifeln  Ausdruck:  „Die  .P>r(>ite  der  P.bene  soll  nicht  mehr  als 
14   Stadlern  (i'/^  engl.  Meilen)  betragen  haben.'' 

Die  englische  Admiralitätskarte  gibt  jedoch  schon  die  Breite  der  Plbene  an 
dieser  .Stelle  mit  ca.  ()  Kilometern  ungefähr  richtig  wiedcM".  ('.  Ritter  und  die  bei 
ihm  angefühlten  alten  Reiseberichte  geben  ebenfalls  (luxlkunde  X\TI  1S31)  an- 
nähernd richtig  an,  dass  die  I-lbene  am  Deli-Tschai  „bis  drei  .Stunden  breit  ist". 
Dann  folgt  aber  bei  Ritter  (.S.  1S33)  im  Druck  hervorgehoben  die  .Stelle  aus  Kal- 
listhenes  (Polvb.  XII  17,4),  dass  das  Intervall  zwischen  Meer  und  (iebirge  am 
Pinaros  nicht  mehr  als  14  .Stadien  (ca.  2\5  Kilometer)  betragen  habe,  und  Ritter 
meinte,  diese  .Stelle  dürfe  als  positive  Angabe  eines  Augenzeugen  nicht  unbe- 
achtet bleiben. 


I  1  1 

Die  Xachmcssiin^'en  nun,  von  denen  er  eine  l,üsuny  dieses  \Vidersprueli(>s 
erwartet  hatte,  haben  stattg'efunden.  sind  aber  b<n  der  starken  Wirkung-,  (H(>  be- 
stinnnte  Angaljen  gleichzeitij^er  Schriftsteller  auszuüben  ptleyen,  nnberücksichtin't 
geblieben.  Auch  wenn  man  der  englischen  Seekarte  (1858)  den  (ilaul^ien  versagte, 
so  gab  doch  die  Karte  von  Fa\'re  und  Mandrot  schon  seit  1874  die  Distanz  mit 
ungefähr  10  Kilometern,  die  Karte  von  I  )lanck(>nhorn  mit  ca.  u  Kilometern,  Kiep(>rts 
Karte  zu  Humann-Puchstein  init  ca.  11  Kilometern  an:  es  konnte  also  schon  längst 
festgestellt   werden,  dass  die  Angabe   des   Kallisthc>nes  ftdderhaft   ist.'*) 

An  dem  unbegründeten  Kesjject  vor  dieser  Zahl  ist  aber  auch  die  Autorität, 
deren  sich  Polvl)ios  erfreut,  mit  schuldig.  Pohdiios  hat  nämlich  die  Mciglichkeit 
gar  nicht  in  Betracht  gezogen,  dass  der  l''ehler  \<>n  Kallisthenes'  Darstellung  in 
der  Distanzangabe  stecken  könnte.  Der  antike  Kritiker,  der  so  ott  und  nach- 
drücklich die  Xothwendigkeit  genauer  Kenntnis  des  (ieländes  beim  (ieschieht- 
schreiber  betont  und  anderen  di'ren  Mangel  zum  \'orwurf  macht,  hat  sich  diesmal 
in  seiner  eigenen  .Schlinge  gefangen,  {''reilich  hätte  er  seine  Polemik  gegen  Kal- 
listhenes dann  auf  die  kurze  Piericlitigung  beschränkiMi  müssen:  die  Distanz 
beträgt  nicht  14,  sondern  fast  ~,2  .Stadien.  Im  übrigen  ist  (1(>ss(mi  Darstellung 
unanfechtbar,  und  niu",  wenn  man  \'erfährt  wie  Pob'hios,  kann  man  zu  dem  \\v- 
gebnis  kommen,  jener  erzähle  Dinge,  die,  mit  den  Augen  des  sachkundigen  Mili- 
tärs betr.achtet,  lächerlich   und   unnuiglich   sind.') 

h.inem  naheliegenden  kinwand  gegi'n  dieses  l-',rgebnis  muss  ich  entgegen- 
treten. Die  X'ernnithung,  dass  stMl  di-m  Jahre  ,'^1,1  '^'^  <  lir.  die  khene  am  Pinaros 
durch  die  \'om  .\manoN  lierabgetörderten  .Schuttmassen  lireiter  geworden  und  also 
Kallisthenes'  Zahl  doch  richtig  sei,  ist  unl)egrün(k't  imd  abzidehnen.  Die  heutige 
Lage  des  1  iinudus  Karakaja  dicht  arii  Meere  gimügt  als  lieweis,  dass  kein  AN'achs- 
thum  der  Küste  \-on  irgend  welchem  Ui-lang  stattgefunden  hat.  Der  von  den 
P)ergen    herabgeführti'    .ScluUt    wird    \ielmi'hr    durch    den    Küstenstrom  des  Meeres 

■)  Nach  iiiciTlcr  K;irlL-  beträft  die  l'.reilc  cI^t  l'.ljcm-  j;<;liall(;n.      \\"ir     ininu-r     st.inil    aucli    am    l'iiiaros    die 

clwas    iihcr    i)'t     IviloiiirU-r.       \'icr/.chn    .Stadini    sind  IMtalanx    .\U-\anikTS    in    der   Sfld.irht    .S   Mann    lict", 
2'^   Kilonieler;   ueslialh    sii-   \oi\   <lrn    ;.;cnannU'n    I'"(it-  ''    Darin   lic^^t   der    l-\ddcr   nnd    niilit.   wir    |.   ISc- 

scdicrn  Ijald  auf  5    KilonR-tt-r   crliiilil.   l>ald    auf  .,clwas  lorli   '  lir.    (irsrli.  II   'j^yi    niiinl,    darin,    dass   l'nlybicis 

iii)cr    I    K ilonu-tcr"    crniciiri^t    wordi-n     sind,    \a'rnia;^  und  die  Ncau-rcn  den  naliclie^^enden  Sehluss  zu  /.ielien 

ieli  iiielit   festzuslellen.    1  >er  \'ersue!i  K.    I.  Neunianns  \a-rs;iuuUen,   dass    ^u.Oiau  Ueite?-    und    ^ü.liuo    ^riecbi- 

ijalirb.  f.  l'hiloL  <'\X  \'ll  5,( )  ,  dii-  Seluvieri^keit  d.i-  si  In-   Siiblner    ar;;    ülieririelieue   Z.ddeii    seien.      Diese 

durch    zu    bebeben,   dass    aus   ("urtius    III    '),    ]2   eine  /.aiden  sind   \'ieliuelir   \on  zwei  unal)liän^i;^cn  Zeu^^en 

32  Mann  liefe  Srldaelitordnun^' .Mexanders  ersfddossen  id)ereinstimniend   üln-rliefert   unii    werden    von    iUdncii 

und    so    den     liedenken    des    l'olyldos    Keeluiunj,'    ;;e-  wie     aUe    Zalden,    die    zu     seinen     Ansieliten     niclit 

trai»cn   wird,   ist   abzujelinen.   Aueli    .\.    liat   nul  l'oly-  stiunmn.   j;runillns   verdä(•llli^t. 
bios   an   <lcr  falscbcn   Anfalle   des    Kallistbenes     fest- 


wciteryefördfM-t  und  an  anderen  Stellen  abg-elayert,  was  di<-  flachen  Linien  der 
heutig'en  i\.üste,  die  dessen  Kesultat  sind,  bestätig-en,  wie  mir  K.  Richter  mit- 
theilt. 

Aus  der  Polemik  des  Polybios  (XTT  17 — 22)  gegen  Kallisthenes  ergibt  sich 
nun  dessen  Darstellung,  soweit  sie  jener  wiederzugeben  für  gut  befunden  hat,  wie 
folgt.  Während  Alexander  die  kilikischen  Pforten  durchschritt,  überstieg  J)arius 
die  amanischen  Thore  und  kam  nach  Kilikien.  Hier  erfuhr  er,  dass  Alexander 
schon  nach  .Syrien  abmarschiert  sei.  (l{r  hatte  also  erwartet,  ihn  noch  im  \'or- 
marsch  in  Kilikien  zu  treffen,  und  daran  zu  hindern  gehofft.)  ]•>  beschloss, 
Alexander  zu  folgen,  und  schlug  am  Pinaros  ein  J.ager  in  der  Nähe  des  Passes. 
Die  Kbene  ist  an  dieser  .Stelle  etwas  über  14  .Stadien  (2-5  Kilometer)  breit,^)  der 
riuss  stürzt  durch  steik;  Risse  von  den  lierglulngen  herab  und  wird  in  der  J'',bene 
von  schroff  abfallenden  und  schwer  zugänglichen  Hügeln  begleitet,  das  delände 
war  überdies  bewaldet  und  durchweg  zerrissen.  Alexander  erfährt,  io(j  .Stadien 
(ca.  18  Kilometer)  vom  Heere  des  Darius  entfernt,  dessen  Jüntreffen,  beschließt, 
umzukehren  untl  den  Perserkönig  anzugreifen.  Er  marschiert,  an  der  Sj)itze  das 
Fußvolk,  dann  die  Reiter  und  den  Tross,  wieder  durch  den  Pass  und  entwickelt, 
sobald  er  diesen  hinter  sich  hat,  die  Phalanx,  indem  er  die  Rotten  erst  32,  dann  i  0 
und  vor  dem  Feinde  8  Mann  tief  formiert.  X'ierzig  Stadien  {7  Kilometer)  vom 
Feinde  entfernt,  marschiert  er  in  der  Schlachtordnung,")  gegen  die  auf  den  Höhen 
stehenden  Perser  bildete  er  eine  Defensivflanke. 

Darius  stellte  seine  Phalanx  im  I,ager  auf  und  benutzte  den  Pinaros  als 
Frontdeckung,  imd  zwar  stellte  er  30.000  Reiter  am  Meere,  30.000  griechische 
Söldner  am  hlusse  und  seine  Peltasten  am  Abhang  des  (iebirges  auf.  Diese 
Söldner  stol.5en  beim  Aufmarsch  mit  den  angreifenden  Makedonen  zusammen, 
untl  als  sie  handgemein  werden,  zieht  Darius,  der  im  Centrum  hält,  die  .Söldner 
von  dem  Mügel  an  sich.  .Seine  Reiterei  auf  dem  rechten  Flügel  greift  die 
Alexanders    an,    die    einen    Gegenangriff   imternimmt. 

•*}  Ich  habe  der  L'nireclinunj^  immer  (his  attische  ''i  .So  i)ehatiptet  wenigstens  PoUbios.  jVUeiii  dies 
Stadion  von  lyyfj'"  zii<jrHnde  <,'elei;t,  dessen  l''olyl)ios  ist  ein  wahrscheinlich  niclit  unbeabsichtij;tes,  viel- 
selbst  sich  für  Distanzangaben  bediente,  wahrschein-  leicht  durch  einen  ungenauen  Ausdruck  zu  recht- 
lich hat  auch  Kallisthenes  danach  gerechnet.  In  tler  fertigendes  Missverständnis.  Aus  den  I'^inzelangaben 
gegen  ihn  gerichteten  militärischen  Auseinander-  des  Kallisthenes  ist  vielmehr  ersichtlich,  dass  er  voi: 
Setzung  verwendet  Polybios  ein  Stadion  von  185'",  dem  Aufmarsch  der  Phalanx  in  dieser  Kntiernung, 
das  dem  ptolemaeisch-römischen  von  184'"  am  nach-  nicht  aber  von  ihrem  Vormarsch  in  vollzogener 
sten  steht.  Die  Difl'erenzcn.  die  sich  bei  Annahme  Formation  gesprochen  hat.  .So  auch  Rüstow  und 
dieses  oder  eines  anderen  .Stadiums  ergeben  würden,  Köehl}'  (a.  a.  O.). 
sind   nicht   von    lielang. 


•'3 

AU'xanders  Heer  zahlte  mit  den  in  Kilikicii  eintretroffenen  Xaehschül)en 
45.000  Mann  zu  Fuß  und  53<30  Reiter,  ungerechnet  (li(>  seit  Reginn  des  asiatisclien 
Feldzuges  eingetretenen  Verluste  und  die  Abcommandierungen,  die  Polybios  so 
schätzt,  dass  für  die  Schlacht  selbst  42.000  Mann  Infanterie  und  5000  Mann  Vn- 
vallerie  als  Combattanten   übrig  bleiben. 

Diese  Darstellung  ist  \or  allem  mit  dem  Tarallelbericht  bei  .Vrrian  11  7-13 
theils  vortrefflich  vereinbar,  theils  direct  in  Übereinstimmung,  wie  eine;  \'er- 
gleichung  zeigt.  Ich  hebe  nur  eines  her\"or.  Kallisthenes  gibt  die  speciellen 
taktischen  Manöver  an,  die  angewendet  worden  sind,  um  zu  m-reichen,  was  Arrian 
mit  folgenden  Worten  ausdrückt :  za:  £(0;  iiiv  -ävTr,  STSvönops;  y]v  -a  yj''ip'.x.  zkI 
y.kwz  yffVJ  (Alexander  formiert  also  im  Küstenpass  nördlich  von  .Vlexandrette  sein 
Heer  in  einer  einzigen  Marschcolonni')"  '');  5s  5:s/_(I);j£l  i;  rJJ-.oz.  2:v3~T'jaa£v  äs;  to 
y.spa:  s^  -^xAy.-ffy..  a/./.y,'/  y.xl  ÄÄ/.y//  t(ov  ö-Ä'.-wv  "äElv  naoäytov.  zr^  ;i£V  öic  irJ.  z'o  opoc,  sv 
i.o'.'j'.z'^y.  oi  (■!;  irJ.  z\v  ilä/.aaaav.  Die  t'inzelnen  'J'axen  marschierten  also,  nachdem 
sie  den  Pass  hinter  sich  hatten,  nach  .Maßgabe  des  Raumes  bald  rechts,  bald 
links  in  die  Front  und  verringerten,  wie  aus  Kallisthenes  sicli  ergänzen  lässt, 
ihre  Kottentiefe  Non  32  auf  16,  schlief^lich  auf  8  Mann.  Polybios  freilich  stellt 
sich  in  seiner  Kritik  so,  als  ob  Kallisthenes  gesagt  hätte,  Alexander  habe  die 
ganze  Phalanx  erst  ^^2,  dann  M),  dann  (S  Mann  formiert  and  sie  so  40  .Stadien 
(7    Ivik)meter)  weit  marschieren  lassen. 

Dieser  Bericht  darf  somit  nicht,  wie  Polybios  thut,  mittelst  der  Terrain- 
schilderung des  Kallisthenes,  die  sich  als  falsch  erwiesen  hat,  sondern  sie  muss 
an  dessen   wirklicher   Beschaffenheit  geprüft   werden. 

Favre  und  Mandrot  haben  den  Deli-Tschai  oberhalb  Odschaklü  durchwatbar 
gefunden,  auch  Heberd(>y  und  Wilhelm  hab(>n  ihn  ungefähr  an  derselben  Stelle, 
nicht  über  die  \orhandenen  l^rücken  j)assiert,  Humann  (a.  a.  O.)  gibt  ferner  die 
Breite  des  Oserlü-'i'schai  auf  ungefähr  3  '"  an.  Diest^  Beobachtungen  fallen  in 
die  Monate  April  imd  Mai,  in  die  Zeit  der  Schneeschmelze.  In  den  Wintermonaten 
scheint  allerdings  die  Wassermenge  dieser  Bäche  etwas  größer  zu  sein,  wenigstens 
führt  ('.  Kitter  (a.  a.  ().  18,51]  ;ius  Ainsworth  an,  dass  die  Breite  des  Deli- 
Tschai  im  Januar  1  8,^^)  vierzig  englische  Fuß  ica.  13'")  betragt'n  habe.  Die  .Schlacht 
von  Issos  ist  aber  im  .S[)ätherbste  des  Jalires  333,  also  zur  Zeit  des  niedersten 
Wasserstandes  geschlag(m  worden.  I'"riMlich  bemerken  Heberdev  und  Wilhelm 
a.  a.  ( ).  (7),  dass  im  östlichen  Theile  (U>r  I-~beiie  zahlreiche  T^äehe  zur  Zeit  der 
Schneeschmelze  in  tief  ei  n  g(>sch  n  i  tten  en  Rinnsalen  beträcluliche  Wasser- 
mengen herabführen  und  auch  im  .Sommer  nicht  vöillig  \ertrocknen.    .\llein  dass  si(>, 
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tMiischließlich  des  1  )cli-Tschai,  g-leich\volil  für  Alexander  kein  Annäherungs- 
hindernis Avaren,  folgt  aus  der  Xfitiz  bei  Arrian  II  lo,  i  Aapsic:  ....  et:;  tcO 
nc-T7.no'j  -y.%  'i-/\)-y.:z.  -oÄXa/Yj  iiiv  ä-ozf y',]ivC/L;  o'Jaa'.;.  E'Jt:  2s  ono'j  y.a:  yäpay.a 
-y.'^jy.-.zbioLC,  aütat?.  Iva  sOscp o5(ö-epa  £-.;;  a: vsto.  O'jtc»;  £|UV£V.  Sie  bestätigt  die  Beobachtung 
der  beiden  Reisenden,  beweist  aber  auch  durch  die  Erwähnung  künstlicher  \'er- 
stärkung  der  Stellung,  dass  der  Fluss  selbst  und  seine  Uferabhänge  nur  stellenweise 
Schutz  bieten  konnten. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  freien  Passierbarkeit  der  Ebene  selbst  steht  deren 
völlige  Abgeschlossenheit  im  Osten  durch  den  steilen  Abfall  der  \'orberge  des 
Amanos.  Erst  im  Norden  des  Schlachtfeldes  verflachen  sich  die  Atahänge  zu 
einem  in  die  I{bene  vorgeschobenen,  leicht  welligen  Hügelland  (Eecce),  das  gleich- 
fcdls  leicht  passierbar  ist.  Weiter  nördlich  bei  Toprak-Kalessi  werden  diese 
wieder  steiler,  und  das  zum  Durchmarsch  geeignete  (ielände  verengt  sich.  Da 
Alexander  bis  kurz,  bevor  er  am  Deli-Tschui  eingetroffen  war,  im  Aufmarsch 
blieb,  während  dess(Mi  nur  die  einzelnen  laxen  unter  sich  geschlossen  und  im 
allgemeinen  auf  gleicher  Höhe  zu  l:)leiben  hatten,  so  können  ihm  die  Bäche 
nördlich  des  Strandpasses  keine  .Schwierigkeiten  geboten  haben,  und  auch  der 
Deli-Tschai  war  in  seinem  oberen  Theile  für  ("avallerie  und  Infanterie  ohne  Vor- 
kehrungen passierbar.  Also  hat  Kallisthenes  nicht  nur  die  Breite  der  Ebene  zu 
gering  angegeben,  sondern   auch   deren   Bieschaffenheit  unrichtig  dargestellt. 

Er  sagt  ferner,  Alexander  habe  von  dem  luntreffen  des  Darius  in  Kilikien 
erfahren  sxxtiv  dr.iyynx  axaoöo'j;  ä-"  auToO.  5La-37:op£'j|.i£vcv  v,5rj  -x  -jzt'iy..  Damit 
ist  der  Küstenpass  am  Merkes  gemeint,  der  gewöhnlich  , syrische  Pforten'  genannt 
wird.  Bezieht  man,  wie  der  Wortlaut  verlangt,  die  Distanzangabe  auf  den  Pass 
selbst,  so  sind  von  dort  bis  zur  Mündung  des  Pinaros  ca.  19  Kilometer,  100  Stadien 
aber  sind    18   Kilometer;  diese  Angabe  ist  also  correct. ') 

Aber  auch  die  beiden  Heere  konnten  in  der  von  Kallisthenes  angegebenen 
Stärke  in  der  h'.bene  aufmarschieren.  Im  anderen  Falle  müs.ste  übrigens  Arrians 
aus  Ptolemaios  geschöpfter,  in  allem  Wesentlichen  übereinstimmender  Bericht 
gleichfalls  verworfen  werden,  da  er  die  Zahl  der  Perser  beträchtlich  höher 
angibt  als    Kallisthenes. 

Polvbios  selbst    bemerkt,    dass  auf  einem  Stadion  Frontraum,    wenn    für   den 


')    Xacli    Arri;in    II   6,    2;    7,    2     war    Alexander  Kallisthenes     und     rtolcmaios     vor.      Arrian     bietet 

allerdings   schon    in  Myriandros,   südlich  von  Alexan-  wahrscheinlich  das  Richtige,  jedoch  ist  diese  Differenz 

drette    eingetroffen,    als    er    diese    Nachricht    erhielt.  nicht  wesentlich. 
Hier    liegt    also    ein   Widers])ruch    der   Angaben    des 
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Mann  6  Fuß  (1-84™)  gerechnet  werden,  (bei  einer  Tiefe  von  16  Mann)  1000  ^Tann 
Platz  finden  (XII  19,  7).  Die  Front  am  Südufer  des  Pinaros  beträyt  in  der  Luft- 
linie g-emessen  9-5  Kilometer  oder  5i'o5  Stadien:  hier  ist  also  sogar  Raum  fiu" 
82.160  Mann.  .Sie  finden  natürlich  auch  dann  Platz,  wenn,  wii'  es  die  .Sachlaire 
erfordert  und  Kallisthenes  bezeugt,  die  (iefechtstellung  eingenommen  wird,  in 
der  die  Rotten  halbiert  werden  und  in  die  Zwischenräume  einrücken,  so  dass  nun 
die  Phalan.K  die  normale  Tiefe  von  8  Mann  hat  und  3  Fuß  (0-92  '")  in  tler  Front 
auf  den  Mann  entfallen.  Fs  ist  also  ganz  und  gar  unnckhig,  Homer  zu  bemühen 
und  auf  den  a'jvaan'.ay.i;  zu  weisen  (Abstand  i';,  Fuß  =  ()-4() '"),  wie  Polvbios 
thut,  um  Kallisthenes  ad   absunlum   zu   führen   (XIl    21,   ,5). 

Rechnen  wir  nämlich  mit  Polybios  .Alexanders  X'erluste  und  die  Abcom- 
mandierungen  ab,  so  bleiben  nach  Kallisthenes  für  die  Schlacht  von  Issos  nur 
42.000  Mann  zu  Fuß  un<l  5000  Reiter  übrig;  es  ist  also  überreichlich  Raum  für 
deren  Aufstellung  und  für  die  'i'hätigkeit  der  C'avallerie  auf  beiden  Flügeln,  ja 
Alexanders  Front  nahm  in  Wahrhi'it  überhau])t  gar  nicht  tlen  ganzen  auf  dem 
linken  Pinarosufer  verfügbaren  Raum  ein.  Diese  Bewegungsfreiheit  war  aber 
auch  nothwendig,  denn  nur  so  konnte  Alexander  den  Kampf  entscheiden,  wie  er 
ihn  wirklich  entschieden  hat,  indem  er  die  überall  "leich  starke,  den  "ranzen 
Raum  zwischen  Meer  unil  Gebirge  absperrende  Schlacht'jrtlnung  des  (regners 
durch  einen  mit  überlegener  Kraft  an  einer  .Stelle  geführten  .Stol,<  durchbrach. 
.So  erledigt  sich  auch  der  letzte  \-on  Polj'bios  geltend  gemachte  Finwand  (XII  21,  5). 
Kallisthenes  hatte  vollständig  recht,  .\lexanders  Schlachtordnung  hat  sich  nicht 
bis  dicht  ans  Gebirge  erstreckt,  sondern  er  hat  sich,  um  nicht  xon  den  in  seinem 
Rücken  am  Bergabhang  stehenden  Pers(M-n  angegriffen  zu  werden,  i-i  tiov  öowv 
i'/.avöv  xi-ov  entfernt   gehalten   und   eine   I)efensi\-fianke   gebildet. 

Fbensowenig  stichhaltig  sind  die  Finwendungen  des  Polybios  gegen  Kal- 
listhenes' .Schilderung  des  Aufmarsches  des  Darius,  dessen  ^o.oocj  Reiter  auf  dem 
rechten  Flügel  und  j,<>.o(H)  Mann  griechische  .Söldner  im  Centrum  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Pinaros  sich  ebenfalls  entwickeln  konnten,  l'olybios  selbst  gibt  an 
(XIl  18,  3),  dass  auf  ein  .Stadion  in  der  {'"ront,  dii'  interxalle  zwischen  den 
einzelnen  Abtheilungen  eingerechnet,  800  Mann  ('avallerie  bei  der  üblichen  liefe 
von  8  Mann  Platz  finden.  .Somit  brauchen  30.000  .Mann  (  avalliM'ic  y'.s  Kilo- 
meter, und  30.000  Mann  Infanterie  beans])ruch(m,  da  es  griechische  Scildner  sind, 
in  der  bei  den  Griechen  üblichen  Formation  nicht  ganz  3\s  Kilometer.  Da  die 
Zahlen  des  Kallisthenes  rund  sind,  so  wird  man  an  ilen  überschießenden  1500'" 
nicht   .\nstoß   nehmen   dürfen. 
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i'b(>r  (liMi  Autniarsch  des  Darius  Hetzen  jcdocli  he]  Arrian  \'iel  genauere 
AnyabiMi  vor  als  in  dem  Auszug  aus  Kallistlicncs.  l-".s  ist  dalicr  g-eboten,  auch 
dessen  Angaben  an  der  Hand  der  Karte  zu  ])riifen.  um  ül)er  Darius'  Aufstellung 
ins  reine   zu   kommen. 

Nach  Arrian  stellte  der  Perserkönig  nicht  30.000,  sondern  90.0(^0  Mann 
Ho])liten  auf,  theils  (iriechen,  theils  wie  die  (rriechen  bewaffnete  Kardaken;  alle 
standen  also  <S  Mann  tief,  dies  ergibt  11.J50  Mann  in  der  front.  ,\rrian  II  8,  0 
fügt  hinzu;  to^o'jto'j;  -f^-?  ^~''-  '-'■'■'•''■'•' CC-'^  y.-'/:i^-  iZv/y.'-j  to  /'ooiov  Vva  i-y'^jaovTO.  Die 
Zahl  i)o.ooo  ist  also  das  h.rgcbnis  einer  mit  Rücksicht  auf  den  Kaum  nachträglich 
in  Alexanders  Hau])t(iuartier  vorgenommenen  .Schätzung,  sie  wird  aber  gleich- 
wohl  ungefähr   richtig  sein. 

Kechnen  wir  wiederum  auf  den  Mann  o'(j2  '"  h'rontraum,  so  nahmen  diese 
Hopliten  etwas  ii])er  10  Kilometer  in  Ans]jruch;  da  sie  theilweise  entlang  der 
etwas  gewundenen  Uferböschung  des  Pinaros  standen,  so  genügen  9',=i  Kilometer 
in   der   Luftlinie   gemessen  vollständig. 

Nun  gibt  aber  Arrian  eine  neue  und  wichtige  lünzelheit  in  der  Nachricht, 
dass    iiuf    dem    linken    Ufer    des    Pinar(js  also    \-orgesch()ben    vor    die    eigene 

Pinie  der  Hopliten  —  30.000  Reiter  und  jo.ootj  Leichtbewaffnete  aufgestellt 
waren,  die  erst  niich  dem  Aufmarsch  hinter  den  l'duss  zurückgenommen  wurden 
(IT  8,  10).  Daraus  folgt,  dass  die  griechischen  und  kardakischen  Hopliten  nicht 
bis  zur  Mündung  des  Pinaros  aufgestellt  waren,  sondern  nur  in  dem  oberen 
Theile  der  l^bene  am  Flusse,  in  deren  westlichem  Theil  aber  quer  von  (.)  nach  W 
bis  ans  Meer  hin  standen.  Zwischen  ihnen  und  dem  Müsse  blieb  somit  genü- 
gender Kaum,  um  jene  X'ortruppe  auf  das  rechte  Ufer  zurückzunehmen.  Dass 
dies(>  Kelter  wirklich  während  der  .Schlacht  \'or  den  Hopliten  hielten,  geht  auch 
aus  Arrians  Angabe  hervor,  dass  sie  später  wieder  über  den  Fluss  vorgegangen 
sind   und   Alexanders  Cavallerie  tmgegriffen  haben   (II    11,  1). 

Die  ])ersische  Infanterie  stand  also  vom  Durchbruch  des  Pinaros  bei 
Usudschulu  angefangen  am  nördlichen  Uferrand  bis  etwas  unterhalb  (3dschaklü, 
dann  aber  (|uer  üljer  die  P',bene  bis  zum  Tumulus  Karakaja.  Diesen  Hügel  hat 
schon  ('.  Kitter  (a.  a.  ü.),  was  ich  für  sehr  wahrscheinlich  halte,  als  das  (jrab  der 
(refallenen  betrachtet:  seine  Lage  darf  als  Anhaltsinmkt  zur  L'.rmitteUmg  der 
Aufst(>llung  dienen.  Die  lüitfernung  \-om  Durchliruch  des  Deli-Tschai  bis  zur 
Küste  ist  an  dieser  .Stelle  sogar  noch  etwas  grötier  als  bis  zu  dessen  Mündung, 
so  dass  yo.ooo  Mann  hi(M-  genau,  wie  Arrians  Bemerkung  (II  8,  (V)  besagt.  Platz 
fanden. 
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Mit  seinen  schweren  Keitcrn  auf  dem  iiuüer.sten  rechten  I-'lÜLi'el  hat  Ah'xan- 
der  überraschend  (h'ii  Pinaros  durchritten  untl  si(>  sogleich  iiall^links  attaciiiieren 
lassen.  Die  Taxen  des  schweren  FulJ\olkes  konnten  dieser  lieweguntr  nicht  mit 
gU'icher  SclinelHgkeit  folgen,  da  im  Centrum  überdies  die  griechischen  Söldner 
des  Darius  Widerstand  leistt^ten,  so  bekamen  die  .Makedonen  an  den  steilen  Ufer- 
böschungen  des   Pinaros  bei   Odschaklü  harte   Arbeit   (Arr.   II    lo,   5). 

Die  Aufstellung  der  Hopliten  des  Darius  niuss  gerade  in  dieser  Linie  noch 
aus  einem  anderen  (jrunde  angenommen  werden.  .Seiner  ganzen  Länge  nach 
war  der  Pinaros  für  die  antik(>  Frontalschlacht  als  Deckung  übi'rhaupt  nicht 
geeignet,  weil  Darius  in  dieser  Stellung  dem  vom  .Süden  ani-ückenden  degner 
nicht  die  Stirne  bieten  kttnnte.  Am  Unterlauf  aufgestellte  Truppen  wär(>n 
diu-ch  einen  .VngriffsstoU  gegen  ihre  unbeschildete  rechte  h'lanke,  den  \-on  Xatur 
aus  schwächst(>n  I'unkt  jeder  antiken  Phalanx,  vollständig  aufgerollt  untl  gegen 
das  ( rebirge   gedrängt   worden.'') 

In  dem  hiemit  festgestellten  Kaum  zwischen  der  Hojjlitenlinie  und  dem 
Flusse  konnten  ^yy.ooo  Reiter  und  ^codo  Leichtbewaffnete  sich  ebenfalls  leicht 
bewegen.  Dii^  F'.ntfernung  \-on  den  Hrücken  bei  Odschaklü  beträgt  in  gerader 
Linie  bis  an  die  Küste  7-5  Kilomt'ter.  Das  Dreieck  zwischen  Odschaklü,  dem 
Tumulus  Karakaja  und  der  Pinarosmündimg  hat  einen  Mäehenraum  \"on  rund 
1 3  Ouadratkilometern.  Dieser  ist  vollständig  ausreichend,  da  di(.'  Keiter,  8  Pferde 
tief  aufgestellt,  nur  eines  F'rontraunies  von  nicht  ganz  7  Kilometern  bedürfen 
und    zwischen    ihnen    und   der   Phalanx    auch    die    Leichtbewaffneten    Platz   linden. 

Arrian  berichtet  ferner,  dass  Darius  auf  seinem  linken  Flügel  am  (iebirg(> 
20.000  Mann  (es  sind  die  Peltasten  des  Kallisthenes)  aufgestellt  habe,  und  fügt 
hinzu  :  v.y.l  ~.y'j~j<Y/  'izz?/  0:  y.y.-.y.  V(i)tO'j  eysvovto  t"/,;  AÄcExvopo'j  aToaTLäc.  tö  yicp  o;yO;  Iva 
kr.z-.dyjhpy.'/  r.i^  ;dv  Zw/m'jV.  iz  .Jzil'O;  y.y}.  ■/.o/.7:(o5i;  t:  xOtoO  ('ö^ttic.  vi  tl-aXxaar,  Ey^YVcTO" 
'ir.v.-y.  i;  t~:y.y.\KT.'i ^1  -^jCvi  x'^'j;  in:  -,y.\t  O-copsix'.;  ~.'=.~.y.''^\\vmz  v.y-i-'M  toO  oscloO  "/.£^w; 
TO'j  A/.z:7.v5co'j  z~'j'.z:.  Diese  to])ogra])hische  f.inzelheit  zeigt,  wie  genau  Ptolemaios 
erzählt  hat:  ein  I)li<'k  auf  die  Karte  \-eranschaulicht  diese  .Sätze  unmittelbar.  Die 
buchtartige  .Xusweitinig  der  f.bene  ist  südlich  von  Usudschulu  ebenso  ohne  weiters 
ersichtlich,  wie  dass  die  auf  dem  X'orsprung  des  Abhanges  «istlieh  \dn  (  )(lschaklii 
stehenden  .VbtheiUmgen  im  Kücken  \on  Alexanders  äutjerstem  rechten  Flügel 
sich   befanden. 

''i   So   woni^    als   «lic   Küste    k;nii!    sich   .lucli   der        cntsprithl  nur  dii-   iicuti^e  und   nicht  i-twa  eine  weiter 
l'ntcrliiuf   des    Deli-'l'seliai     seit     ileni    .Mterthuni    er-        nördlieli    ;^'e]e;^'eiie   .MiincUm^'  des   IMnaros. 
hehlieh    verändert     haben.      Der  Seliihlerun';   .\rrians 
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l-'.mnich  bemerkt  Arrian,  dass  der  Kest  der  Hopliten  und  T.eichtbewaffneten 
desDarius  hinti'r  der  H()])litenlini(>,  nach  X'ölkerschaflen  jrcordnet,  in  ung'eeig'neter, 
weil  zu  tiefer  l-'orniation  y'estanden  hat.  Ihre  Zald  ^cibt  Arrian  niclit  direct  an, 
sondern  er  sajjft  iÄsyETO  yap  v^  näaa  r^  C'jv  Aap£:V)  -zz'^y.r.y.  \\.-jj:.z-.y.  iz  iii-/.'-j'r.y.  \Viy.yZy.z 
iia/:ii.o'j;  tlvy:..  Durch  die  I^inführung'  dieser  Ans^alje  mit  z/A-;z-.'j  wird  nach  der 
Ausdrucksweise  antiker  deschichtschreiber  deren  ( ilaubwünHgkeit  bestritten. 
Dieser  Rest  luit  also  sehr  \iel  wenij.j'er  als  440.000  Mann  lietrayen.  Bezeugt  sind 
nicht  mehr  als  i()o.<5oo  Mann,  und  auch  diese  Zahl  beridit  nur  auf  Schätzung. 
Der  Rest  des  jiersischen  Heeres  darf  vielleicht  mit  40.000  Mann  veranschlagt 
werden,  was  eint'  gesammte  Streitmacht  von  rund  2oo.otjo  Mann  ergeben  würde, 
der  Ah'xander  mit  eher  weniger  als  42.000  Mann  zu  VuÜ  und  5000  Pferden,  wie 
Polvbios  annimmt,  geg(>nül:)erstand.'')  Raum  aber  war  für  beiderseits  nicht  ganz 
zweieinhalb  hunderttausend  Mann  auf  dem  .SchlachtfeUle  genug.  Die  Polemik 
des  Polvbios  gegen  des  Kallisthenes  erheblich  niedrigere  Zahlenangaben  ist  also 
ganz  unbegründ(>t.  Die  von  Ptolemaios  wirklich  bezeugten  Ziffern  werden  zwar 
nicht    ganz    exact    sein,    verdienen    aber  vor  denen   des   Kallisthenes  den  Vorzug. 

Aus  Curtius,  Diodor,  Justinus  und  Plutarch  ist  nur  weniges  zu  Kallisthenes 
und     I'tolemaios    hinzu    zu    lernen."')      Während   die  kurzen    I'x'richte  des  Justinus 

^1   Die  600.000  .Mann    kclircn    lici  Plutarch  Ale.s.  riaden  i  Arr.  II  11,8;  nielil  jjeradc  wörtlich   genommen 

l8   wieder.      Diodiir   XVIT     i^    und    Justinus    XT   i),  werden   dürfen.    Die  Angabe  der  makedonischen  Ver- 

I    gellen   400. OOO   Mann   zu   Fuß   und    100.000  Reiter  lustc   mit    I  ?0    Mann    Infanterie    und    150   Reitern   an 

an;     noch    viel    niedrigere    Zahlen    enthalt    die    aller-  Todten   und   über   50Ü    Verwundeten  wird  genau  sein. 

dings   mivoUständige  ordre  de   bataille   des  Darius  bei  '"i   Auf  die   von  Turtius   genauer  als   von  Arrian 

Curtius    III    8,     28   fl'.,     desgleichen,    wie    wir    sahen,  geschilderte    Vorausseinlung    des    Parmenion    komme 

auch   die  des  Kallisthenes,   der,   wie   die  l'olemik   des  ich    noch    zurück,     ebenso     daraul.     dass    bei   Curtius 

Polvbios    beweist,    sicherlich    nicht    mehr    als   60. 000  Alexanders   Marsch    von    .Mallos    bis    Issos   correcter 

Mann  und  eine   unbestimmte   Anzahl  Peltasten  ange-  erzählt  wird  .als    bei   Arrian.      IVi    Diodor  XYII   33 

geben   hat.     Die   Zahl   der   Combattanten   auf  Alexan-  und   Curtius    III    8,     24    wird    ferner  übereinstimmend 

dcrs   Seite    hat    übrigens    l'olyliios   wahrscheinlich    zu  gesagt,   dass    Alexander  gemeldet   worden    ist,   Darius 

hoch  geschätzt,  zu  einer  genaueren  P,erechnung  fehlen  stehe   30  Stadien   !ca.  5'3  Kiloni.'  von  ihm  entfernt  in 

freilich    die  Hilfsmittel.   Rüstow  und  Köchlv  schätzen  Schlachtorilnung.   Dies  kann    sich   nicht  auf  die   erste 

sie  auf  nur   22.500    Mann    zu   Fuß    und   5 100   Reiter,  Nachricht   von   dem  Kintreffcn   desDarius  in  Kilikien 

York    von    W'artenburg  nimmt   33  —  40.000   Mann    an.  beziehen,   die  Alexander  nach    Kallisthenes    100   Sta- 

W'esentlich    ist,   dass  auch  die   höchste  zulässige  Zahl  dien,   nach  Arrian   noch   weiter  entfernt   erhalten  hat. 

der   makedonischen    wie   der  persischen  Armee   keine  Ks   wird  diese  Nachricht  daher  wohl   mit   der  andern 

Schwierigkeiten   bietet.    Die  iür  die  Sclilacht   unnütze  Angabe  des  Kallisthenes    in    X'erbindung  zu  bringen 

Anhäufung    von   Truppen    hinter    der   Linie    der    Ho-  sein,   dass  .Vlexander  40  .Stadien    von  Darius   entfernt 

pliten   muss   verhiingnis\()ll    ge\\'t)rden    sein,    da    diese  seinen   Aufmarsch   zur   Schlacht  begonnen  hat.      Dio- 

Trupjien    sich    zuerst    zur    hducht    wandten     und    alle  dor  berichtet   ferner  (XX'III  37  .   dass  Alexander  mit 

Abmarschwege   in  Anspruch   nahmen.    Nach    überein-  der   Iletärenreiterei    mul   den    besten   übrigen    Reitern 

stimmenden    Angaben    sind    daher    die  Verluste    der  seines    Heeres    den    Darius    bis   Mitternacht   200    Sta- 

Perser    sehr    groll    gewesen,    wenn    auch   die    lo   My-  dien   '  35'5    Kilometer^  weit    verfolgt    habe.      Plutarch 


und  Plutarch  wenigstens  der  Hauptsache  nach  richtig'  sind,  ist  aus  den  aus- 
führlichen Scliilderungen  bei  Diodor  und  ("urtius  nicht  einmal  das  Wesentlichste 
zu  ersehen,  dass  nämlich  Alexandt'r  bei  Isscis  mit  verkehrter  Front  geschlagen 
hat,  von  \'er\virrungen  in  Einzelheiten  und  phantastischen  Iu"zählungen  ganz 
abgesehen.  Wohl  aber  enthält  Arrian  über  die  Aufstellung  Alexcmders  und  über 
den  \'erlauf  der  Schlacht  im  einzelnen  noch  viele  authentische  Angaben,  auf 
deren   Wiedergabe  ich  jedoch  verzichte. 

An  diesem  Ergebnis  muss  auffällig  erscheinen,  dass  der  Bericht  eines  Augen- 
zeugen, dessen  Angaben  sich  sonst  als  brauchbar  erwiesen  hab(Mi,  durch  einen  groben 
topographischen  Irrthum  entstellt  ist,  und  dass  er  eine  im  allgemeinen  unzu- 
treffende Schilderung  des  (ieländes  bi(>tet.  Man  mTichte  auf  den  ersten  Blick 
dem  Kallisthenes  als  Eaien  eher  zutrtiuen,  dass  er  Alexanders  Aufmarsch  irrig 
dargestellt,  als  dass  er  durch  die  falsche  Distanzangabe  und  Terrainbeschreibung 
seine  Erzählung  sachlich   \-ernichtet  hat. 

E)ie  antiken  (ieschichtschreiber  vernachlässigen  jedoch  die  Topographie  in 
der  Regel.  Davon  machen  auch  Militärs  \'on  Beruf,  wenn  sie  als  Historiker  zur 
Feder  greifen,  keine  .\usnahme,  selbst  dann  nicht,  wenn  sie  wie  z.  B.  Vellejus 
in  hoher  amtlicher  .Stellung  im  Hau]jt(iuartiere  d(>s  Feldherrn  die  Campagne  mit- 
gemacht haben,  die  sie  beschreiben.  \'ellejus  schihlert  die  r'eldzüge  in  Pannonien 
und  (rermanien,  die  er  unter  Tiberius  mitgemacht  hat,  mit  derselben  Gleichgiltigkeit 
gegen  alles  topographische  Detail  wie  Tacitus.  Xur  wenige  Schriftsteller  machen 
davon  eine  Ausnahme.  Der  historische  Stil  der  .\lten  \-erlangte  kein(>  wirklich 
anschauliche  Schilderung  des  Geländes,  man  begnügte  sich  mit  einer  allgemeinen 
Darstellung,  in  tler  sich   meist  die   rhetorische    Phrase  breit  macht. 

Alex.  20  Ijcmcrict,  (iass  der  Vorsprun<^  des  Perser-  Die  Schlacht  hat  <^e\viss  nicht  vor  Mittag,  wahr- 
Uc'miys  nur  4  —  5  Stadien  (nicht  fjanz  einen  Kilo-  sclicinlich  erst  am  Xachnüttay  begonnen;  denn  Ale- 
nieter, betrug.  Letzteres  ist  vielleicht  richtig,  crstcres  xandcr  hat  den  vom  l'inaros  circa  25  Kilometer 
nicht.  Denn  es  ist  undenkbar,  dass  Alexander  da-  entfernten  Strandpass  am  Merkes  um  Mitternacht 
mals  —  seine  I\nergic  beim  \'erfolgcn  des  geschla-  {»assiert  <  A  rr.  II  8,  2 '.  Der  Aul'marscli  zur  .Schlacht, 
genen  i''eindes  in  Kliren  —  i)is  gegen  'rf)prak-Kalesi  das  Hin-  untl  Hcrschieben  tler  Truppen  in  der 
oder  t)smanije  dem  tliehenden  Perserkönig  auf  den  Sclilachtordnung,  die  .\nspraclien,  und  was  sitnst 
p'ersen  geblieiien  ist.  Die  vom  Schlachtfeldc  nacii  zur  »Zeugung  der  Kampfesstimniung  zu  geschehen 
Norden  führenden  Wege  waren  sicherlich  von  den  pllegt,  hat  im  .Vlterlhuui  stets  weit  mehr  Zeit  in 
fliehenden  Persern  gänzlich  vcrstoi^ft,  so  dass  er  mit  .\nspruch  genommen  als  der  Kamj)!  selbst.  Das 
seinen  Reitern  unnn'iglich  durchkommen  Iconnte.  Handgemenge  hat  also  auch  bei  Issos  nur  kurze  Zeit 
Zum  i'berfluss  gibt  Arrian  an,  dass  .Mexander  um-  gedauert:  .d)er  man  stand  im  .Späilieritst,  das  'J'ages- 
gekehrt  sei  öj;  ^3  at)vsay.ö':a^£  ~s  Yj5Yj  y.a:  Tä  ~pö  licht  war  nur  von  kurzer  Dauer,  daher  kann  .-\le- 
t:o5(T)V  ä^avfj  -^v  'II  II,  61;  das  ist  ein  selir  triftiger  xander  den  (iegner  nicht  soweit  \'erfolgt  h:ii>en.  als 
Grund.  Diodor  behauptet. 


Dt'Hi  Kallisthencs  ist  es  darum  zu  thun,  Scln-ecken  und  Verwirrung»-  im 
Heere  des  Darius  in  einem  wild  zerrissenen  (ielände  recht  wirksam  darzu- 
steden.  l)alu>r  überträgt  er  die  Beschtiffenheit  des  das  Schlachtfeld  im  (Jsten 
beo-renzend(>n  (r(-birges  auf  dieses  selbst  und  nennt  den  Pinar^s  einen  -otxuov 
£-L7.äp7:ov,  i/.-h  p.iv  zwi  öowv  £'Ji>£(oc  izpYi'n.a-ca  -rj'/j.y.  -o:oOvTa  -:ö)v  -/.c'jpwv,  5:a  oe 
TtüV  £-:-£G(.)V  £(');  £•;  y)-yl7.--y.v  änoTÖiio'j;  zyyKy.  y.yl  ^yja-Azo'j;  Äö-^cj:  (Polybios  XII 
17,  3).  ])i(\se  Schilderung  ist  an  sich  schon  übertrieben.  Aber  Kallisthenes 
verallgemeinert  auch  einen  einzelnen  X'orftdl,  der  sich  nach  Ptolemaios  zugetragen 
hat,  als  Darius  vom  Schlachtfeld  ins  (iebirge  geflohen  war:  Pol  vi).  XI 1  20,  4 
-ob;,  yxp  ä-i  -(ov  öotov  /siiiippo'j;  y.y.-xrfe^o^dyo'j;  zo^y.~)-%  i'^tpC)  -oiiiv  zy.yi-;[<.y-y.  v.y-y. 
TÖ  -soLov  cocjTE  7.ai  "(ov  llcosö)-/  V.y-y.  ty^v  '.f'jvYjV  5'.a'^ i)'ap-?|V7.'.  Är/o'ja:  to'j;  -/.;'!aTO'j:  äv 
To;;  Toio'JTOi;  xo:Äwii7.a;  und  Arrian  11  11,  8  Äiys:  lhoÄ£|ixto:  .  .  .  -.yjz  |1£T7.  a.'ov  ckö- 
-/.ovia;  Aa,o£:ov,  (ö;  £-■  '^y.';.,y.-;-(i  t:v.  £v  ty,  5iw;£:  £Y£vovto.  £?::  twv  ve/.^oö)-/  l:7.y'i ;rj:.  -);/ 
'.;:7.paY7a.  Diese  Schluchten  haben  existiert,  aber  nicht  dort,  wohin  sie  Kallisthenes 
versetzt,  auf  dem  Schlachtfelde  selbst,  sondern  auf  der  Rückzugslinie  des  J)arius. 
Um  die  Wirkung  seiner  fk^schreibung  zu  erhöhen,  gab  er  also  auch  die  J'.reite 
der  Ebene  am  Pinaros  bei  weitem  zu  gering  an  und  lieferte  dadurch  ein  Zerrbild 
der  Wirklichkeit. 

l'"ür  (li(>  griechische  Gcschichtschreibung  ist  es  bezeichnend,  dass  der  Ton, 
den  Kallisthenes  angeschlagen  hatte,  bei  den  späteren  Darstellern  \-orherrscht. 
Übereinstimmend  sprechen  Curtius  III  10,  2  und  Diodor  X\T1  ,^,.1,  also  auch 
die  älteren  Herichterstatter  von  dem  (ieschrei  der  Kämpfenden,  welches  \-on  den 
Berggipfeln  und  in  den  Schluchten  widerhallt.  lü'st  Arrian,  der  auf  Ptolemaios 
zurückgieng,  hat  an  Stelle  solcher  rhetorischer  Übertreibungen  ein  richtiges  und 
wirklich  anschauliches  Bild  des  Schauplatzes  der  Schlacht  und  ihres  \'(M-laufes 
gesetzt. 

Die  genauere  Kenntnis  des  (xeländes  setzt  uns  auch  in  den  .Stand,  über  die 
strategische  i.age  beider  Heere  und  über  deren  .Märsche  eine  bessere  An- 
schauung zu   gewinnen. 

Zwischen  dem  Beilanpass  im  .S,  über  diMi  \-on  jeher  eine  StraÜe  vom  Meere 
aus  nach  Syrien  geführt  hat,  und  dem  Arslan-Boghas  im  X  gibt  es  \-ier  odi-r  fünf 
Übergänge  über  das  (iebirge,  über  die  V .  v.  Luschan  (a.  a.  O.)  am  \-ollständigsten 
gehandelt  hat.  Nicht  erwähnt  ist  in  seiner  L'bersicht  der  \-on  (".  Ritter  (a.  a.  (i. 
1781,  1797)  genannte,  auf  meiner  L'bersichtskarte  mit  gestrichelter  Linie 
bezeichnete  Übergang,  der  ins  Thal  des  Deli-Tschai  selbst  führt.  WiMin  nun 
auch    antike    Heere    bei    Ciebirgspassagen    mit    \'iel    weniger   guten    Wegen    sich 
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beg'nügt  haben  als  moderne,  so  ist  doch  unzweifelhaft,  dass  der  T^ass  über  die 
Haimatschinarjaila,  der  Übergang-  von  Paias  nach  Chassa  und  auch  der  Pass  des 
l)eli-'J~schai  für  Darius  nicht  in  IVnracht  kommen  können.  Sie  wtMxlen  auch  heute 
noch  vorwiegentl  nur  von  Schmugglern  benützt.  Der  Übergang  von  Islahije  über 
Jarpus  nach  Osmanije  ist  vielleicht  ebenfalls  zu  den  unbrauchbarem:  zu  zahlen, 
denn  er  steigt  bis  zur  Höhe  von  1025'"  an  (Kieperts  Karte  zu  Humann-Puchstein) ; 
sicherlicli  waren  dagegen  für  die  persische  Armee  die  auch  jetzt  noch  mit  .Straßen 
ver.sehenen  l'bergange  über  Hassanbeili  und  den  Arslan-Boghas  ((;5o"'  hoch) 
praktikabel.  \'on  Derwischije  aus  konnte  die  Armee  wieder  auf  zwei  Wegen, 
durch  die  lüige  von  'J  oprak-Kalessi  und  über  Ersin,  in  die  J'Lbene  von  issos  herab- 
steigen. In  der  I-",bene  des  Karasu  von  .Sochoi  bis  Islahije^  und  darüber  hinaus 
bis  Kasan-Ali  sind  zahlreiclie,  im  Thale  von  Derwischije  bis  Toprak-Kalessi  imd 
Osmanije  mehrere  Colonnenwege  ni'beneinander  anzimehmen.  Das  makedonische 
Heer  musste  auf  der  .Strecke  von  Mallos  bis  ^h-riandros  zwt'imal,  bei  Karanlük- 
Kapu  und  am  ^[erkes,  in  eine  schmale,  längere  Colonne  zusammengezogen 
werden,  im  übrigen  standen  seinem  Marsclie  in  mehreren  Colonnen  \om  ersten 
Orte  an   ebenfalls  keine   .Schwierigkeiten   entgegen. 

Danus  hatte,  be\-or  er  den  zur  .Schlacht  mit  \-erkehrter  hront  führenden 
Marsch  antrat,  hinter  dem  .\manos  bei  .Sochoi  s(Mn  Heer  gesammelt.  Zur  Bestim- 
mung dieses  Ortes  haben  wir  nur  ilie  Angabe  .\rrians  II  »>,  i,  dass  .Sochoi  in 
Syrien  gelegen  und  zwei  'lagemürsche  von  den  svrischen  Pforten  entfernt  war. 
Mit  den  syrischen  Pforten  ist  hier  der  Beilanpass  gemeint,  denn  zwei  TagiMnärsche 
landeinwärts  vom  .Strandj)ass  am  Merkes  gerechnet,  ist  für  einen  Lageri^latz  des 
Heeres  des  Darius  kein<>  .Stelle  austindig  zu  machen.  .Sochoi  lit>gt  also,  wii'  schon 
C  Kitter  vermuthet  hat,  in  der  h.bene  el  .Vnik  im  Thale  des  Karasu.")  Diese 
Annalime  ist  weit  wahrscheinlicher  als  die  \'on  Kiepert,  wie  es  scheint,  jetzt 
ebenfalls  aufgegebene,  dass  es  an  der  (istlichen  ,\usmündung  der  nTirdlichen 
Amanosjiässe  anzusetzen  sei.  llinzu  kommt,  dass  .Vrrian,  Diodor  und  Cui'tius 
übereinstimmend  angeben,  Darius  habe.  be\'or  er  sich  gegen  .\lexander  in  Marsch 
setzte,   die  Kriegscasse   und  den  grol.ien  'l'ross  nach  Damascus  beordert.   Die  Wahl 

")    Icli    liabe    den    Ort    im(   der    ('hcrsichtslcarle  .Sclilaclilfelde   40OÜ   (iriechen    stolSen,   und   von   wo   er 

an   der   iMnmündun;,'  des   über   ilie  1  lainialsehinarjaila  weiler  an   den    I-'.uiihral   tlielit,   kann   mit  Soclioi  iden- 

führcndcn   \\'eges    angesetzt.      Von    liedan    sind    Ins  liselt   sein.     D.iriiis   HLdini.   \\ie    .\rrian    11    i  ].    I     n\v\- 

dahin    etwas    über   30   Ivilonieter,    also    in    f^ebir^d^jer  det,    na(dideni   er  über  den    .Vniaiuis   durch    einen   der 

Gefjend  und   über   einen    730'"   hoiun    Pass     un<^'eralir  nr)rdlichen    Tässc     ^ellolien    war,     die    Kiclitun^    aul 

zwei  Taf^cmiirsclie.  Der  bei  ("urtius  I  \'    I.    3  erwähnte  'Ihapsakos;   er  hat  also   seinen   ursprün^^lielun  Laj^er- 

i),l    Onehai,     wu    /.u     D.irius    auf    i'.er     l'liulit     vom  \'\:\U,   was  an  sich  wahrscheinlich  i>t,  wieder  berührt. 

J.ihroshefto  des  östcrr.   .ucha..!.  Institutes  I!.l,  U.  I 'j 


dieses  weit  südlich  gelegenen  Ortes  ist  wahrscheinlicher,  wenn  Darius  näher  dem 
Heilanpass  als  dem  Arslan-Boghas  stand.  Die  Stelluny  war  sehr  gut  gewählt, 
wie  Arrian  und  Curtius  richtig  hervorheben.  Sie  sicherte  dem  Darius  den  Vortheil 
der  inneren  Linien,  er  konnte  von  hier  aus  Alexander  bei  dessen  Austritt  aus 
il(>m  (lebirge  jederzeit  mit  überlegener  Macht  sich  entgegenstellen.  Schlechte 
Rathgeber,  wie  Arrian  und  ('tn"tius  betonen,  die  vorgerückte  Jahreszeit,  Alexanders 
langer  Aufenthalt  in  'I'arsos  und  Mallos  und  eine  falsche  Rücksichtnahme  auf  das 
Prestige  seiner  königlichen  Würde  bestimmten  Darius,  die  Stellung  aufzugeben 
und  den  J^echtsabmarsch  der  Armee  nach  Norden  zu  befehlen,  lü"  hoffte,  den 
Amanos  übersteigen  und  Alexander  noch  vor  dessen  lünmarsch  in  die  kilikische 
P'bene  entgegentreten  zu  können.  Darin  lag  ein  nicht  gut  zu  machender  Fehler, 
da  Alexander  in  .Mallos  der  Stelle,  an  der  Darius  aus  dem  (jebirge  austreten 
mu.sste,  viel  näher  stand.  Durch  den  Abmarsch  räumte  also  Darius  dem  (iegner 
gerade  den  Vortheil  ein,  den  (>r  bisher  gehabt  hatte.'-)  Die  ()i:)position,  die  sich, 
wie  Arrian  und  Curtius  berichten,  im  persischen  Kriegsrath  geltend  machte,  war 
vom  strategischen  .Standpunkte  nur  zu  begründet,  sie  blieb  aber  gleichwohl 
wirkungslos;  nicht  rein  militärische  Erwägungen,  sondern  ( Jpportunitätsgründe 
gaben   den   .Vusschlag  (vgl.  besonders  Arrian   11    (>,   3   ff.). 

Der  Marsch  des  Darius  nahm  überdies,  auch  wenn  er  \on  der  syrischen 
Ebene  aus  drei  Aufstiege  benutzt  hat,  geraume  Zeit  in  Ansjiruch.  Selbst  bei 
Renutzung  mehrerer  Colonnenwege  östlich  und  westlich  des  fiebirges  war  er  in 
weniger  als  8—10  Tagen  nicht  zu  bewerkstelligen.  \'on  dem  l'unkte,  an  dem 
ich  .Sochoi  angesetzt  habe,  beträgt  die  Entfernung  über  den  Arslan-Boghas  ca.  120, 
über  Hassanbeili  immer  noch  fast  100  Kilometer.  Durchschnittsmärsche  von 
30  Kilonn>tern  {5  l'arasangen  Xen.  An.  I  4)  im  'l'age  sind  für  ein  so  zahlreiches 
Heer  überhau])t  nicht  zu  leisten.  Wenn  aber  auch  die  Teten  des  Darius  bei 
Toprak-Kalessi  und  Osmanije  in  weniger  als  8  Tagen  hätten  eintreffen  können, 
so  vergieng  doch  immer  noch  einige  Zeit,  bis  das  ganze  Heer  in  der  Ebene  von 
Issos   versammelt   war,  selbst  wenn  keinerlei   Stockungen   eingetreten   waren.*-'') 

Darius  muss  also  von  .Sochoi  beträchtlich  früher  aufgebrochen  sein  als 
Alexander  von   Mallos,    denn   er  traf  in   der   l^bene  bereits  (mu,    als   Alexander  in 


'-;  Ks   ist  also   unricliliy,    wenn   Beloch,   (Iricch.  lil<ischc-n    l'',licnc    Front    nacli    AVesten    zur    Schlacht 

(jcsch.  II  63-;   behauptet,  der  Marsch   des  Darius   sci>  stellen. 

strategisch    betrachtet,   ein  .Meisterstück   gewesen.   Da-  '■'■    l-'.in   modernes  Armeecorps  von    30.OOO  Mann 

rius    wusste    gar    nichts    davon,    dass    Alexander    von  mit   .Artillerie  und   ohne  Train    hat   in   einer  Colonne 

Mallos   aufgebrochen    war,     er   wollte   sich   in   der  ki-  eine    Länge   von    Z2'^    Kilometern. 
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Mvriandros   sich  anschickte,  zum  Beilanpass   aufzusteigen ;     Alexander    aber    war 
von   Mallos  bis  Myriandros  5,  vielleicht   6   Tage  unterwegs. 

Noch  von  Tarsos  aus  hatte  er  den  I'armenion  mit  Cavallerie  untl  Infanterie 
zur  Aufklärung-  nach  den  Pässen  (i-;  t3;;  y'/j.xz  -'jÄa;.  x:  o\  öpil^O'ja:  "y;^  KC/J.vmv  te  /.a; 
'A-TJStwv  /(öoav  Arr.  II  5,  1)  vorausgeschickt.  Damit  sind  gemeint  (vgl.  K.J.  Xeu- 
mann,  Jahrb.  f  Philol.  CXXVII  539)  die  kiliki.schen  Thore  (Karanlük-Kapu),  der 
Kü.stenpass  nördlich  von  Alexandrette  und  der  Beilanpass.  .Sie  werden  in  C-urtius 
III  7,  6  genauerem  Bericht  ausdrücklich  bezeichnet.  'Ad  explorandum  iter  saltus, 
per  quem  ad  urbem  Isson  nomine  penetrandum  erat,'  geht  auf  die  kilikischen 
Thore,  'inde  (nämlich  von  Issos  aus)  progressus,  deturbatis  ([ui  interiora  montium 
obsidebant,  praesidiis  cuncta  firmavit'  auf  die  syrischen  Thore  oder  den  l^eilan- 
pass  oder  auch  auf  beide.  Diodor  X\TII  32  berichtet  ebenfalls  von  gering- 
fügigem Widerstand,  den  Parmenion  bei   dieser  Recognoscierung  gefunden   habe. 

In  Mallos  angelangt,  erhielt  nun  Alexander  die  Meldung,  dass  das  Heer  des 
Darius  in  .Sochoi  lagere  (Arr.  [I  (>,  i).  Inline  Xachricht  von  (U'ssen  Abmarsch 
nach  Xorden,  der  inzwischen  angetreten  worden  war,  hat  er  nicht  erhalten  und 
auch  nicht  erhalten  können.  So  erfährt  er,  in  Myriandros  angelangt,  zu  seiner 
Überraschung  von  Darius'  lüntreffen  in  seinem  Rücken.  Alexander  hatte  also 
auf  seinem  Marsch  von  Mallos  nach  M\-riandros,  den  er  sogleich  nach  dem  Ein- 
treffen von  Parmenions  Meldung  befohlen  hatte,  begreiflicherweise  die  I'"ühlung 
mit   dem    (iegner,   die   seine    \'ortru])])e   hergestellt   hatte,   wieder   verloren. 

Mallos  ist  nach  lieberdev  und  Willielm  (a.  a.  ().  10)  östlich  von  Karatasch 
am  Dschihan  gel(?gen.  \'on  hier  bis  .Vlexandrette  sind  fast  130  Kilometer 
(25  Parasangen  Xeno])h.  .\n.  f  4)  [''.ntfernung  und  zwei  Pässe  zu  durchschreiten. 
Ks  ist  also  ganz  unmöglich,  dass,  wie  .\rrian  11  (>,  2  sagt,  dieser  Weg  in  zwei 
'l'agen  zurückgelegt  worden  sei;")  .\lexander  ist  xielmehr,  ohne  die  Käst  in  issos, 
mindestens   5    Tage   unterwrgs   gewesen    wie   der  jüngere    Kvros. 

Hier  liegt  ein  X'ersehen  Arrians  vor.  Die  Darstellung  der  .Schlaclit  von 
Issos  weist  nämlich,  sox'iel  .Vuthcntisches  aus  Ptolemaios  sie  auch  enthält,  doch 
auch  unv(M'kennbare  .Sjjuren  von  .Vrrians  eigener  .Mache  auf,  so  besonders  die 
zweimalige  Berufung  auf  seinen  Pieblingsautor  Xeno])h()n  (II  7:  8),  die  gewiss 
nicht  aus  Ptolemaios  stammt.     .\us  Curtius    Jll   7,  5   ist  zum    L'berHuss   ersichtlich, 

"1  I")hs  liat  J.  Beldcli.  Cir.  (iesrli.  [I  (.  Vi  trcflciid  I  So  Kilonu-tcn  in  drei  rat;cn,  auf  den  er  siili  he- 
bemerkt. V.x  vcrmutlict.  die  zwei  '\':\«(--  seien  von  ruft,  ist  alleriiinj;s  als  (iewaUniarseh  ni.iylicli.  allein 
Issos  his  .Myriandrrjs  /,\\  rechnen.  K.  J.  Xeunianns  in  unserem  l''all  handelt  es  sieh  um  i  ^o  Kilometer, 
a.  a.  O.  ^411  Versueli.  die  zwei  1  at;e  zu  recht-  ilie  in  zwei  layen  zuriiclij;elci.;l  wonlen  sein  scjUen. 
ferlijjen,  ist  verfehlt.   Der  .Marsch   von    50    l'arasanjjcn 
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ilass  die  fchli'rhartc  ZiMtangabe  Arrians  nicht  aus  der  älteren  Alexander-Über- 
lieferung- stammt.  Curtius  weiß  nämlich,  dass  Alexander  zwei  Marschtage  x'on 
Malliis  bis  Castabulum  gebraucht  hat.  Dieser  Ort  liegt  aber  an  der  Marschlinie, 
elu'  man  nacli  Issos  kommt,  lleberdev  und  Wilhelm  setzen  das  damit  identische 
('ata\'ol()  der  Itinerarien  bei  Karanlük-Kapu  an;  i  ()  17  römische  Meilen,  bevor 
man  nach  I'aias  (Haiae)  gelangt,  erwähnen  Catax'olo  auch  das  Itinerar.  Anton,  und 
der   l^ilger   \on    Bordeaux. 

Wie  also  Darius  zu  seinem  ^hirsch  die  F.bene  des  Karasu  aufwärts,  dann 
über  die  nördlichen  Pässe  des  Amanos  nach  Kilikien  ca.  8  10  'J'age  gebraucht 
hat,  so  hat  .\lexander  von  Mallos  bis  an  den  i'"uü  des  J'>eilanj)asses  ungefähr 
5-  ()  'l'age  b(>(lurft.  Darius  war  über  Alexanders  Bewegungen  ebenso  im  unklaren, 
wie  dieser  über  die  seinen;  er  fand  ihn  nicht  mehr,  wie  er  erwartete,  um  Tarsos  und 
Mallos,  sondern  erfuhr,  in  Kilikien  angelangt,  dass  Alexander  bereits  in  Mvriandros 
eingetroffen  st'i.  .Mexander,  der  Darius  bei  .Sochoi  vermuthete,  erfährt,  da.ss  dieser, 
ihm  nachrückend,  am   Pinaros  lagere.^-')  Beide  Feldherren   hatten   also  strategische 

'■'I  Die  Dislaii/A'U  uiul  das  (ielamlc  machen  es  über  den  .Vnianos  führenden  l'ässe  uikI  zu  ihnen 
begreif  lieh,  (hiss  beide  Heere  aneinander  vorbei-  fülirenden  Zu^^iinge  und  nicht,  wie  Xeumann  j^cnieint 
marschieren  konnlen,  ohne  dass  das  eine  von  dem  lial,  der  l'ass  zwischen  Paias  und  Chassa.  Seit 
anderen  etwas  erftdir.  ^\'ällrend  die  persischen  dem  l-.rsclieinen  des  Keiscwerkes  \()n  Jleberdev  und 
.Marschcolonncn  noeli  in  den  Bcrf;en  des  Frcnk-Ila^li  Wilhelm  hat  ]',ar()n  Key,  wor.iuf  mich  ( ).  Kenndorf 
und  (iiaur-Daj^h  steckten,  /.o'^  Alexander  die  Küste  aufmerksam  macht,  aus  ilcii  arabischen  (re()^rai>hen 
entlang;  nach  Süden.  Diesen  Sachverhalt  lassen  auch  und  den  armenischen  Berichterstattern  über  die 
die  Ouellcnbericlite,  ob\\(dil  übertreibend  und  cnt-  Kreuz/.ü^c  zu  beweisen  j^esuclit  i  Bullet,  de  la  soc. 
stellt,  dennoch  erkennen.  Wenn  l'lutarch  Alex.  20  des  antiquaircs  de  France  iH'tJ  p.  2~0  ,  dass  die 
saj^t  iv  ik  -J,  vr/.-l  'j:y.iyj.^~ci.-/'y/zi-  i.AAr/.i'fi  a'jlh;  amanischen  Thorc  südlich  von  F.a^;h<ladschik  bei  dem 
ävi^'rpiCf'vV,  so  ist  die  b'rwiihnung  der  Nacht  eine  Schlosse  Servantikar  an/,usetzen  seien.  Die  Gründe 
^anz  ül)erlUissi^'e  Auskunft.  Darauf  ist  ai)er  nicht  dafür  scheinen  mir  nicht  zwin<;end.  Da  mir  die  er- 
erst  l'lutarch  ^erfallen,  sondern  eine  Stelle  bei  Cur-  wähnten  orientalischen  Berichterstatter  nicht  zu^änr^- 
tius  III  ,S,  i;  zei}^l,  dass  dieser  Zug,  freilich  in  lieh  sind,  so  theile  ich  aus  W.  Tomascheks  bereit- 
anderer, corre('terer  b'assung,  aus  der  hinter  Plutarch  williger  Auskunft  mit.  dass  nach  dessen  Ansicht 
und  Curtius  liegenilcn.  älteren  Überlieferungsschichte  die  amanischen  Thore  mit  dem  Derbent  Marri  der 
über  Alexander  stammt.  Curtius'  f*>cmerkung  nändich  arabischen  Geographen  und  dem  .\rslan-Boghas  zu 
,l'\)rtc  eadem  noctc  et  Alexander  ad  fauces,  <]uibus  identificieren  sind,  dagegen  To])rak-K.alessi  wahr- 
Syria  aditur,  et  Darcus  ad  cum  locum,  (|uem  Amani-  scheinlich  identisch  mit  Tell-Hamdun  und  .Servanti- 
cas  Pylas  \-ocant.  pervenit'  ist  sogar  ganz  genau  kar  nnt  einer  der  bei  Budrum  gelegenen  A'esten 
wenn  man  mit  Heberdey  und  ^\'ilhelm  m.  a.  O.  oder  mit  diesem  Orte  sell>st  identisch  ist.  Kntschei- 
24).  auf  .\rrian  11  7.  10  gestützt,  diese  amani-  dend  zur  h'estslcllung  der  amanischen  Thore  der 
sehen  Thore  mit  der  befestigten  Knge  bei  Toprak-  .\lten  scheinen  mir  die  mittelalterlichen  Berichte 
Kalessi   identificiert.  nicht  zu   sein.     Die  antike   Bezeichnung  hat   übrigens 

Bezüglich    der    Bezeichnungen    „kilikische.    syri-  möglicherweise  zur  Benennung   der  Enge  von  Toprak- 

sche.   amanischc   Thore"   verweise   ich   auf  K.J.  Neu-  Kalessi  und  des  .Vrslan-Boghas  gedient:  auch  der  .Vus- 

manns  bereits   erwähnte,   für  die  beiden   ersten   Pässe  ilruck  „syrische   rhore"  begreitt  mitunter,   wie  wir  ge- 

das  Richtige   feststellende  Untersuchung.    Die   amani-  sehen  haben,  nicht  bloli  den  .Strandpass  am  .Merkes,  son- 

schen    'Thore    sind    dagegen    jcdesfalls    tlie    niirdlich  dern  diesen  und  den  l'bergang  über  Beilan  zusammen. 
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Bewegunsjfen  aiisg'cführt,  die  sie  nicht  in  der  Weise  an  den  (iegner  lu'ranbrachten, 
wie  sie  vermuthet  hatten.  Lssos  ist  also  eine  Beg'egnungsschkicht  {y.Tzb  a'jVT'j/J7.;), 
nicht  bataille  rangee,  die  die  (xriechen  [lä/r,  iz  r,7.pa:;7.c'j-^c  oder  iy.  napxTäcsw;  nenniMi 
iThuk.  \'  II,  3;  5<),  4).  Ak»xanders  I-"iihriing  haftet  aller  nicht  derselbe  Fehler  an 
wie  der  tles  Darius.  l^r  hatte  sich  Xachrichten  vom  (ieg'ner  zu  verschaffen 
g'esucht  und  diese  zur  ( irundlaji'e  sein(>r  Operationen  gemacht;  sie  wari>n  inzwischen 
durch  die  Ereignisse  allerdings  überholt,  das  wird  immer  und  iib(M-all  im  Kriege 
vorkommen:  er  hatte  aber  nicht  wie  Darius  eine  vortreffliche  Stellung  mit 
einer  \'ertauscht,  die  ihm  die  volle  l-.ntwickelung  seiner  Trui^pen  unmöglich  machte. 

Das  .Schlimmste  für  ihn  war  in  dieser  unerwarteten  l^age,  wie  York  v.  Warten- 
burg mit  R(>cht  hervorhebt,  der  abermalige  Marsch  durch  den  .Strandpass  in 
unmittelbarer  Xiihe  eines  überlegenen  (regners.  Alexander  führte  ihn  daher 
uberrasch(Mi(l  bei  Xacht  aus.  .Vuch  in  seiner  Umgebung  erkannte  man  diese 
(iefahr:  im  übrigen  hielt  jedoch  niemand  die  Lage  für  b(>denklich.  .Vrrian  11  i  o,  i 
sagt  ausdrücklich,  dass  Alexander  und  dii' Seinen,  als  sie  gewahr  winnlen,  dass  Darius 
am  Pinaros  stehen  g{>blieben  sei.  ihn  für  \"erloren  hii.'lten  :  y.y.l  tx'jtv,  £'Ji)"j;  oy/.o: 
syivsTO  TOt;  y.\vS  A/.£;av2pcv  tYj  '['"'''n  5i5o-jÄ(')ii.ivor.  Dieses  Stehenbleiben,  um  den 
Pinaros  als  j-'rontdeckung  benützen  und  seine  Trupjien  möglichst  entwickeln  zu 
können,  ist  der  zweite  groljt'  fehler  des  Darius,  er  \'ersäumte  gerade  da.sjenige, 
was  der  degner  am  meisten  fürchtete,  und  was  tlureli  rasches  X'orrücken  für  ihn 
unschwer   zu   erreichen    war:   die   Tx.'setzung   des   .Strand])asses. 

Alexander  dagegen,  obwohl  überrascht  und  in  seinen  rückwärtigen  \'er- 
bindungen  bedroht,  \-(>rliert  weder  seine  Kidie  noch,  seine  Thatkraft.  Prst  überzeugt 
er  sich,  ob  er  recht  berichtet  ist,  dann  aber  \'ersäumt  er  keinen  .\ugenblick  Zeit. 
Er  schickt  Reiter  und  l')ogenschützen  \f)raus,  um  den  I-'ass  zu  besetzen,  imi  MittiM'- 
nacht  passiert  ihn  sein  Heer  ungefährdet,  und  mm  ist  er  entschlossen,  Darius 
anzugreifen,  da  er  sicher  ist,  bei  der  taktisclien  lüitscheidung  die  (  )berhand  zu 
behalten. 

York  \'on  W'artenburg  hat  die  strategische  l-age  Alexanders  mit  der 
.\'a[)oleons  bei  .Marent^o  \'erg!i<-hen  und  lindet  die  einzige  f.rklärung  tür  das 
\'erhalteii  beider  l-'eldliei'ren  in  ihrer  unbedingten  Zuxersiclit  auf  den  taktischen 
I''.rfolg  di-r  Schlacht,  meint  aljer,  dass  dieses  Vertrauen  auf  den  .Sieg  nur  dann 
völlig  berechtigt  erscheinen  kTnine,  wenn  ihm  der  l-'.rtolg  ents])richt.  ,..So  Krieg 
führen  wie  diese  IxMden  heldhei'ren  darf  nur  das  weltgeschichtliche  ( renie  mit 
seiner  fatalistischen  .Siegeszu\'ersicht,  allein  vorbildlich  darf  diese  .\rt  nicht  genannt 
w(  rden.      Icli    will   nocli    weiter  gehen    und    sagen,    dass    ein    .Mann,    der    in    dieser 
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W(Mse  KriejT  führt,  eif^-cntlich  kein  \'aterhin(l  haben  darf;  was  er  aufs  Spiel  s(;tzt, 
ist  allerdinti's  das  Höchste,  was  er  kennt,  der  eigene  Ruhm,  aber  der  schlielJlich 
ist   er  selbst,   und   nur  sich  selbst   wagt  er;  Friedrich   der  Cxroße  zeigt  kein  Issos." 

Diese  Betrachtung  scheint  mir  der  l^rgänzung  bedürftig.  Die  orientalische 
Schwerfälligkeit  seines(  iegners,  dieUnbehilflichkeit  des  großenHeeres  in  derKüsten- 
(d)ene  hat  Alexander  genau  gekannt.  Mit  jener  hat  er  von  Anfang  an  gerechnet. 
Das  beweist  die  folgende  lü"\viigung,  die  zugleich  erklärt,  weshalb  weder  Par- 
menion  noch  er  selbst  gegen  die  amanischen  Thore  und  über  diese  hinaus  auf- 
geklärt haben.  Dies  ist  der  einzige  Punkt,  in  dem  Alexander,  wie  es  scheint, 
nicht  ganz  \-orsichtig  operiert  hat.  l'".r  unterließ  eine  Recognoscierung  in  dieser 
Richtung,  weil  er  fest  überzeugt  war,  dass  die  jjersische  Reichsarmee  die  Stellung 
b(M  Soclioi,  in  der  sie  zum  Schlagen  versammelt  war,  nicht  verlassen  werde. 
Deshalb  will  er  zuerst  auch  gar  nicht  glauben,  dass  Darius  in  seinem  Rücken 
am  Pinaros  steht.  .Seinem  Irrthum  lag  eine  im  allgemeinem  richtig(>  Kinschätzung 
des  (xegners  zugrunde,  während  Darius,  iils  er  den  Marsch  nach  Xorden  antrat, 
von  d(>r  unbegründeten  Voraussetzung  ausgegangen  ist,  Alexander  werde  noch 
wochenlang  bei  'J'arsos  und  Mallos  stehen  bleiben. 

]3ie  großen  Massen  dieser  Perserheere  haben  ferner  Alexander,  wenn  es 
zur  l^ntscheidung  kam,  niemals  —  auch  nicht  im  offenen  Felde  bei  Arbela  — 
imponiert.  Fr  wusste,  dass  ihr  Tru])penmaterial  schlecht  sei,  und  dass  es  nur 
darauf  ankomme,  die  altmodisch  in  langer  Linie  entwickelte  Schlachtordnung 
des  Gegners  an  einer  Stelle  zu  durchbrechen,  um  den  Sieg  zu  erringen.  Auf  die 
Attaque  der  schweren  Reiterei,  der  ilie  sarissenbewehrte  Phalanx  folgte, 
konnte  er  sich  im  Kam])fe  mit  diesen  minderwertigen  Trupi:)en  unbedingt  verlassen. 
In   diesem  allgemeinen   Urtheil   über  den   (iegner  hat  er  sich   nicht  getäuscht. 

Die  mangelnde  Thatkraft  des  Darius  und  seiner  Rathgeber,  die  sich  am 
Pinaros  in  geschützter  Stellung  in  Positur  setzten  und  abwarteten,  was  geschehen 
werde,  hat  wie  (»ine  Krankheit  auch  die  Unterbefehlshaber  ergriffen.  Das  geht 
aus  Arrians  .Schilderung  mit  erschreckender  Deutlichkeit  hervor.  ]3ie  zum  Schutz 
des  eigenen  Aufmarsches  auf  das  linke  Ufer  des  Pinaros  vorgeschobenen  Reiter 
und  T^eichtbewaffneten  haben  nicht  das  mindeste  unternommen,  um  den  Aufmarsch 
Alexanders  zu  stören,  ganz  unbehelligt  konnte  er  seine  Reiter  vom  rechten 
Flügel  theilweise  auf  den  linken  hinüberschicken;  50.000  Mann  haben  sich  ohne 
Schwertstreich  vor  Beginn  der  -Schlacht  wieder  hinter  den  Pinaros  zurückgezogen. 
Auf  dem  Berghang  am  linken  Flügel  des  Darius  standen  weitere  20.000  Mann, 
die  Alexander  in  den  Rücken  fallen  sollten   und  konnten  ;  sie  haben  sich  während 
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der  Schlacht  nicht  «ferührt.  Xach  einem  kurzen  (iefecht  genü<rte  c\ne  minimale 
Zahl  von  Reitern  und  Leichtbewaffneten,  um  diesen  beträchtlichen  Theil  der 
persischen  Armee  in  Schach  zu  halten.  ()hne  in  die  Schlacht  eingegriffen  zu 
haben,  flüchten  8000  Mann  dieser  am  (iebirge  aufgestellten  Truppe  über  die  Berge 
bis  nach  Tripolis  in  Phoinikien  (Arn  II  13,  2).  Diese  beiden  Flankencorjjs  des 
Darius,  die  zusammen  stärker  waren  als  die  Armee  Alexanders,  warteten  also 
lediglich  ab,  wie  Alexanders  .Vngriff  auf  die  Linie  der  eigenen  Hopliten  ausfallen 
werde.  Die  (iriechen  und  Kardaken  im  Centrum  der  Perser  kommen  also  allein 
als  Combattanten  ernsthaft  in  Betracht.  Thatsächlich  haben  abt'r  nur  die  griechischen 
Söldner  die  durch  den  raschen  Angriff  der  makedonischen  Cavallerie  entstandene 
Lücke  zu  einem  Vorstoß  benutzt  und  dadurch  die  eigene  Cavallerie  d(>s  rechten 
Flügels  zu  einem  Angriff  auf  die  gegenüberstehende  Reiterei  veranlasst.  .Vllein 
Alexanders  Attaque  hatte  das  Schicksal  des  Tages  bereits  entschieden  ;  sein  sieg- 
reicher rechter  Flügel  brachte  wie  immer  in  den  griechischen  .Schlachten  dadurch 
die  Fntscheidung,  dass  er  sich  nun  \on  der  Flanke  aus  gegen  das  Centrum  und 
den  in  noch  unentschiedenem  defechte  stehenden  rechten  Flügel  des  (iegners 
wendete  und   beide   zur  Flucht  nöthigte. 

Die  Zuversicht  Alexanders  auf  die  taktische  {{ntscheiilung  war  somit  einem 
solchen  Feind  gegenüber  begründet.  Wie  die  früher  angeführte  Arrianstelle 
beweist  (oben  S.  125),  ist  sie  auch  \'on  seinen  deneralen  getheilt  worden ;  sie  quillt 
also  nicht  aus  dem  .Selbstgefühl  des(ienies,  das  mit  seinem  Ruhme  ein  gewagtes 
Spiel  treibt,  sondern  sie  war  gestützt  auf  eine  kühle,  aus  der  Ivrfahrung  schöpfende 
Beurtheilung  des  (iegners. 

Die  persische  Kriegführung  ist  in  jedem  I'x'iracht,  strategisch  wie  auch  in 
der  \'erwendung  der  J'ru]j])en  in  der  Schlacht,  im  \'ergleiche  zu  der  Alexanders 
inferior.  Das  war  ihm  und  seinen  ( ieneralen  wohlbekannt,  und  diese  Cberlegenheit 
ist  der  Activjjosten,  den  er  auch  in  ungünstiger  strategischer  Lage  zu  seinen 
(iunsten  in  Rechnung  stellen  durfte.  Dazu  kommt,  dass  die  Herbeiführung  der 
taktiscluMi  I'.ntscheidung  durch  die  .Vttacjue  mit  der  sch.weren  Cavallerie  eine 
Neuerung  I'hili])]js  und  .\lexand<>rs  gewesen  ist,  geg(>n  die  die  .Schlachtenführung 
des  iincien  regime  wehrUis  war,  die  nur  den  frontah'n  Zusammenstoli  der  Llo])liten- 
linien  kannte.  Diese  .\euerung  war  bisher  zweimal,  jedesmal  mit  durchschlagenilem 
Erfolg,  bei  Chaironeia  und  am  dranikos,  angewendet  worden.  .Sie  dui"fte  als  bewährt 
gelten,  l'.s  ist  also  sachlich  wohlbegründet  gewesen,  dass  .\lexander  auch  bei  issos 
zuversichtlich  auf  seine  Cavallerie  gerechnet  hat.  Solche  darantien  für  den  I'.rfolg 
darf  nicht  nur  ein   (renie   wie  Alexander  zu  seinen  (iunsten   in   dii'  WaLTsciiale  der 
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l'.nt.schUisse  wcrt'on,  sondern  ciin  j^leichcs  Wagen  ist  Pflicht  ji;des  höheren  Führers, 
der  nielu  auf  die  Initiati\"e  v(>rzichten  will.  Alexander  war,  wie  Xiese  mit  Recht 
betont  hat.  kein  Draufgänger,  seine  ganz  einzige  drötie  als  Feldhe-rr  liegt  darin, 
dass  er  neben  di'r  Fähigkeit,  blitzschnell  l'.ntschlüsse  zu  fasscm,  dfich  den  sicheren 
Boden  nüchterner  F.rwägung  niemals  verlassen  hat.  F'revcdhaftes  X'ertrauen  auf 
sich   selbst   und  aufsein   ( rlück  liegt  ihm   durchaus  fern. 

(iraz.  ADOLF    J^AUFK. 


N  acht  r  a  g  z  u  r   Ü  lo  e  r  s  i  c  h  t  s  k  a  r  t  e. 

Zu  spät,  um  sie  im  l'exte  noch  zu  berücksichtigen,  erhalte  ich  ein;»  aus- 
führliche, dankenswerte  Beschreibung  und  zwei  Kartenskizzen  von  ])ere  Philii)pe 
Dormeyer,  der  mehrere  Jahre  in  dem  Tra])i)istenkloster  .Schechli,  südwestlich  von 
Islahije,  gelebt   und   Aufnahmen   im   Amanos  gemacht  hat. 

Danach  ergeben  sich  folgende  Modificationen:  i.  Die  alte  .StralJe  über  Hassan- 
bi>ili  weist  gegenüber  der  heutigen,  1880— 1885  angelegten,  die  auf  der  Karte 
eingetr;igen  ist,  eine  unwesentliche  X'ariante  auf;  dieser  Übergang  ist  für 
Wagen  überhau]it  ungeeignet.  2.  Die  StratJe  von  Jarpus  nach  Osmanije  ist  erst 
1885 — i8()o  erbaut.  Der  alte  Übergang  führte  von  Islahije,  und  zwar  nördlich 
\-on  Jarpus,  zwischen  dies(Mn  Orte  und  Hassanbeili,  über  das  fiebirge  und 
mündete  bei  Derwischije.  3.  lünc;  alte  .StralJe  führte  von  Islahije  auf  das  Hoch- 
plateau, auf  d(>m  der  Dtdi-Tschai  entspringt,  und  theilte  sich  daselbst.  Der  nörd- 
liche Weg  führt(>  nach  Osmanije,  der  südliche  nach  I^rsin.  Der  bei  mir  ge- 
strichelte (Übergang  war  also  etwas  nördlicher  einzutragen.  Diesen  Weg,  den 
Derwisch-Pascha  i86()  mit  Artillerie  passiert  hat,  kann  Darius  auf  seinem 
\'ormarsch,  vicdleicht  auch  auf  iler  Flucht  benutzt  haben;  er  stellte  von  Frsin 
aus  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  dem  Schlachtfeld  und  der  Ebene  des 
Karasu  her.  Darius'  Marsch  über  den  Amanos  kann  gleichwohl  im  ganzen 
nicht  kürzer  als  8 — 10  Tage  gedauert  haben,  weil  dem  (iewinn,  der  aus  der 
Ik'nutzung  dieses  Weges  sich  ergibt,  das  Zusammentreffen  der  beiden  anderen 
Übergänge  bei  Derwischije  und  die  dadurch  bedingte  Kreuzung  zweier  seiner 
Marschcolonnen,  sowie  die  schlechte  Beschaffenheit  des  Passes  von  Hassanbeili 
als  entsjirechende   \'erluste   gegenüberstehen. 

A.  B. 
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Denkmäler  etruskischer  Schriftsteller. 

In  (liMi  Ar(:liä(il.-i'piL;Ta])liisch<'n  Mitthi'ilungTn  XI  (1S87)  ()4  ff.  habe  ich  oin 
erst  (18(171  viin  Hirschtc^ld  und  dann  (181«))  von  mir  bei  g'eleyt'ntlichen  licsuclion 
von  Cdrni'td  im  dortitjcn  bischöflichen  Palast  abgeschriebenes,  seitdem  aber  \'cr- 
sclnvunck'nes  Rruchstück  einer  Inschrift  \eroifentlicht  und  nachzuweisen  versucht, 
dass  es  sich  auf  Tariiuitius  Priscus  be/iche,  einen  v<im  iiltiTcn  Plinius'i  benutzten 
Schrittsteller  ,di'  l-'.trusca  di;,ciplina'.  Die  wesentlichen  (tründe  war(>n,  dass  die 
Reste  zu  diesem  Namen  passen  und  dass  die  Inschrift  die  Abfassung  eines  ent- 
sprechenden ^\'erkes  in  metrischer  Foi'm  rühmt,  dii'  erhaltenen  ("itate  aus  Tar- 
C|uitius  Priscus  aber,  wenigstens  zum  1  heil,  metrische  Form  erkennen  lassen.'-') 
Die  Richtigkeit  der  X'ernuitlumg  wird  im  ganzen  bestätigt  und  das  Denkmal  dem 
\'erstilndnis  näliei-  gebracht  durch  ein  auf  meiner  letzten  italicMiischen  Reise  \'on 
mir  in  Corni'to  bemerktes  Mück  eine)-  .Marmorplatti',  das  kurz  \(U'her  auf  dem 
P>o(len  des  riimischen  lariiuinii  autgelesen  war  und  das  ich  (M'wai'b,  um  es  \()i" 
dem  .Schicksal  des  xorerwähnten  .Stiickes  zu  Iiewahren.  Das  neue  l^ruchstück  ist 
auch  aut  ih'r  Rückseite  geghlttet  und  ungleich  stark:  die  /eilen  sind  vorg'erissen, 
und   dii'    Piuchstaben    haben    Reste    vun    rothei'    Parbi'. 

Ich  yebe  \'on  deniselben  i/'i  eine  Abbildung  im  Malostab  vnn  1  :  3  mit 
Unisrhritf     und    stelle     Noran    die   einst    \iin    Hirschfeld    und    mir  "enommeiien    Ab- 


')   .\n;.:'-lülirt   im  Autor. ■n\iT/i-i(luii-^   /.u    P.ucb  ::  :  Srmtr   /.ii    /.ri^^ni.    l',v\   lU-in  ainU'rcn  Citatc  tU's  .Macro- 

,<"accin.i     ')ni     <](•    !-,liu-ta     .ii^iiplin.i,     'l'ari|uiui)     t]ui  hiils    III    Jo.    ^:      .'j'ariiuilius    aulrni    Priscus   in    ostc-u- 

iteni.    lulin    .V'[uil,i    <|ui    ]\vu]'    un<i    in    Tnul)    II    .Inli-i  laiio    arKurarin    sie  ail:    arbiucs    ([uao    inrcruni    (U'orunl 

Aijuila   ijui   fii-    I'.tru^ra   tli^ciplina    scripsit.     larquitiu  a\a.-rtfiUiuui<|U(_-     in     tutela     sunt,     eis   intVliccs    niuiii- 

<iui    item,    ['nihriciu    .Mrlinru    qui    itciu".  n.ilit:    aUcrnuni    sanL^uineni  rilireni,    luami  atrunl.  quae- 

■     iiei    .Macr'il.ius    III    ",    2     .<'-I    sn]ii-r    linr    üImt  qiic  Iiac.ini    ni^'iani    ni:^r()S<]Ur    friictns    feiin)t,    itriuquc 

'raninitii     tr.m^cripl  u-,    r\    o>tfnl.ni<'     'I'u-ro.    il)i      rc-  aci  linlitnn.    iiiruui    siKatitinu.    piiiscuni    ruiuini    scntos- 

pcritur  qtK-  {[uiluis   portrnta  [)rn(Ii^iaqu(.'  mala  coiulmri  iulu'rt- 

purpurr(]    auna.\c  opdrlcC    sind,    wenn    auch  \'crse   /n^ruilile  liefen  soll- 

colort-   Ovis    .iricsvc    >i    a^pcr^ctur.    principi    orilinis  tcn    (wit-   llücin-Icr  mir   ^'e;^('nül)ur   vrrmutlictc,  a.  a.  *  ►. 

et    ^'cm-ri^    ~umui.i    i  um  S.     'cp.      .lic-cll>en     st.'irker    entstellt.      I  )a;.;e;.ien     sind 

l'elicilate    lar;;i!.item    aUL^et.    ;^enns  uadil    ,iucl.     s.    meine  l).irlc;^un^    S.   1 00  •    als  Schrillen 

pro^^eniem    propa;.;at  de^     tarqnitius    die    nacli    dem     \ermeinten     L'rheher 

in    claritate   hu-lioremqtn-    etVieit."  der  I  >iscipl  ina  benannten  .'i'a^etici    libii'  /.u  \erstehen. 

iJie    Worte,    mit    .\  usl,iN..un;^    der   etwa    \"on    .\Ia-  aus    <lenen    bei    .Vmmian    X\'ll     In.    2    tue    Hexameter 

erobius   aus   dem    X'or.iu^^ehemien    wiede:  hohen,   liier  litiert    wenleii    idie  \airhei';^ehenden  Worte   inisicherer 

durch   ^e^perrteii  I  >iiu  i;  be/,eit  licet, -n  Worte,  scheinen  I.esun;^    lasse    ich    \ve;,e  : 

die    durch    obi;.;e   /eilenlheilun,;    anL;edeutele    X'erbin-  lan;^endos   adeo    hcbetari    ul   nee    tonitrum    nee 

dun^    eines     Kür.'.eren    Verses    mit    einem     j.imi>isc)ien  maiores   aliquos   possinl    alldire    iVa^ores. 

P,l,i,-Iiel%-   .1...   ,-.,tr-,i     ao  h;..|     lnse:,in.-    IM     H  1" 
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schrifton   des    xi'rlorencn    Stiickos  ia)   mit  cinor    lü-ganzun^'  des    ersten   Theils,  die 
ieli   damals  für   \-ielleicht  denkl)ar  hi(>lt.  ^) 


\T\01 

COMi 
|/V1lfVAARV»>t.. 
)VIS  fTlVSriTlArrx 
iRANlDvMDISClPVih 
|CARAMNIRV5fDlD/:' 
VAANNliAAlPLiy 


sCVSTRiB^i' 


....  .M.    J^ir.iluitio   .M.   [f.   Stell.    I'riscc], 
'|ui    prinius   ritu|ni   (■<)niit[ialeni   et   sacra, 
<]uilnis  placare  n]uniina  Aru(n)s  a  iii[ai^istro 
t'iloclus  erat  c\  IJovis   et    histitiae   e[n'atis, 
et   relif|uom   ven]eran(Uini   (lisci[>ul[iiiac 
atili([uae     rituni]  carniinibus   edidit   [et  in 
urhe  l<.(niia  lri(^in]ta   aiinis  aiii])liii[s   arteni 
suam   docuit 


■IT  I  c'-'V, 

/'     t  4  R.  A-1  /  /v  ;ä  Vi.  t  D(D/*' 
\y  h-    A  l\  N  I  i  .    /lA/lpLIV-' 


meine    Abselirift 


Abschrift   llirschfelds 


rales     di 
posf     o 
cliscipiili 

H/niscus       t 

per  Prisen  III 

ndimiqii ') 


Was,  wenn  a  erhalten  wäre,  der  Augenschein  lehren  würde,  lässt  sich  auch 
so  mit  genügender  vSicherheit  erkennen,  dass  nämlich  ci  und  b  .Stücke  vf)n  durch- 
aus entsprechenden  inschriftlich(>n  Denkmälern  (oder  Theilen  eines  Denkmals) 
sind,  die  in   (iröüe  und   Anordnung    übereinstimmen    und    deren   obere   Theile   vor 

'■*)    Der   (iriiiul.   weshalb   ich    in   Z.    I    die   Tribus  Höhe   ü  l6™,   die   Dicke   oben   0'053"'.    unten   0039; 

viin  Tartjuinii,  Stell(atina),  erijänzic,   ist  jetzt  hinfällij,'  Ciröl'e    der    Huclistaben:     in    Z.     I — 3    (6  —  8).    5.    6 

(jeworden;    jetzt    käme    eher    die    'l"rii)us    von    \'eji,  (10.   11)  O'ol3'",    in   Z   4   (91  0'02"'.  —  Zu  ,(  bemerkt 

Trofmentina),    in    lietracht,    s.   unten   .S.    133.  Hirschfcld   ,Z.   I — 7:    l'  ,  Ccntimeter;   Z.  8.  ')  (9.   lOi 

'')    In    /'   ist    die    größte    Breite    0'136"',     yrr)l)te  I',;   Centimcter.    —     Z.   4   duis   vel    dues.' 
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dem  Zwischenraum  g-leichartiuf,  deren  untere  identisch  waren.  In  /'  sind  die  Buch- 
staben in  Z.  I — 3  (6 — 8)  o'oi5"'  hoch,  ganz  dieselbe  (irölie  haben  nach  Hii'sch- 
felds  Zeugnis  die  Buchstaben  im  entsprechenden  Theil  von  a  (Z.  i — 7).  In  der 
ersten  Zeile  nach  der  Lücke  sind  in  b  (Z.  4  =  9)  die  Buchstaben  2  Centimeter  hoch, 
in  a  (Z.  8  =  0)  nach  Hirschfeld  i-'^.,  also  fast  gleich.  Dieselbe  Gröl3e  haben  nach 
ihm  auch  die  Buchstaben  der  folgendem  Zeile  (g=io),  während  in  /'  die  beiden 
folgenden  (5.  6=10.  11)  wieder  das  geringere  Maß  der  oberen  Zeilen  haben. 
Alöglicherweise  ist  Hirschfelds  Angabe  nicht  völlig  genau,  zumal  die  I^uchstaben 
dieser  Zeile  nach  ihm  alle  verstümmelt  sind,  vielleicht  hatte  indes  in  der  'J'hat 
abweichend  von  b  diese  Zeile  ebenfalls  größere  Buchstaben.  Es  spricht  dafür, 
dass  der  erste  erhaltene  Buchstabe,  das  P,  mit  dem  der  Xame  Priscus  beginnt, 
hier  unter  TV  der  vorhergehenden  Zeile  steht,  während  er  in  /'  um  3  Buchstaben 
weiter  vorn  unter  RV  steht.  In  der  Lücke  ist  in  /'  eine  ganze  Zeile  freigelassen, 
indem  bei  der  ersten  Zeile  nach  der  F-ücke  von  den  auf  der  Platte  vorgerissenen 
Linien,  deren  Entfernung  sonst  den  Zwischenraum  zwischen  den  Zeilen  bestimmt, 
diese  Entfernung  der  (iröße  der  Buchstaben  zugelegt  ist.  Außerdem  wird  etwas 
Raum  am  .Schluss  von   Z.   3  =  8  frei   geblieben  sein. 

Auf  a  ents]iricht  nach  Hirschfeld  die  Lücke  dem  Raum  von  3  Zeilen.  Es 
ist  wohl  (»rlaubt  seine  auf  Schätzung  beruhende  Angabe  auf  2  zu  ermäßigen,  wie 
meine  Copie  etwa  einen  solchen  Zwischenraum  anzeigt.  Dann  kann  die  Lücke 
auf  beiden  Denkmälern  gleichartig  gewesen  sein.  Man  braucht  nur  anzunehmen 
(wie  ich  es  in  der  Zählung  gethan  habe),  dass  in  u  auf  Z.  7  in  der  g<-wühnlichen 
Entfernung  eine  Z.  8  folgte,  diese  tiber  nicht  bis  zu  dem  Punkt  reichte,  wo  der 
erhaltene  Theil  beginnt. 

Dass  der  Wortlaut  nach  der  Lücke  in  a  und  /'  gleich  war,  zeigen  die  Reste 
an,  die  identische  und  auch  in  d(.'r  .Stellung  im  ganzen  entsprechende  Stücke  ent- 
halten.     iVIan   erkennt   mit  den   wenigen  völlig  sicheren  Ergänzungen: 

Ktnisciis  /rib(unus)  m{il{itimi) 
per  l'riscnm 

ii]diiiiiqii[t'  ciirüvil. 

Ich  luibe  das  in  a  und  /'  Erhalt(me  durch  Lntt'rstreich(>n,  das  nur  in  a  I*"rhaltene 
durch  stehenden  Druck   hervorgehoben. 

Dass  iiuch  der  Text  vor  d(M-  Lücke  in  ii  und  b  identisch  sei,  also  zwei 
Exemplare  derselben  Inschrift  vorliegen,  scheinen  die  auf  beiden  erhaltenen  Reste 
schlechterdings  auszuschließen.  Hingegen  war  er  gleichartig.  In  a  war  sicher 
schriftstellerische    ;iuf    die    .disci])lina'    Ix'zügliche    Thätigkeit    erwähnt     und     zum 


Srhluss  etwas,  das  läny^er  als  mindestens  30  Jahre;  <rodauert  liatte  und  das  ich 
\'i'rniuthuni;'s\v(-ise  auf  Lehrthätigkeit  bezog.  In  h  beginnen  die  erhaltenen  Theile 
(M'st  in  Z.  3  \(>r  dem  .Schlüsse  (i^()i;  die  Reste  <AL1'"„S-DI  können  angemessen 
zu  ,tulgLi]rales  di[scii)ulinas'  ergänzt  werden.  .Sehr  auffallend  aber  ist,  dass  in  der 
folgenden  Zeile  die  .Schrift  stark  eingezogen  ist:  vor  demPO.S']'-0  ist  weni'rstens 
so  viid  Kaum  frei  gelassen,  als  den  großen  Buchstaben  E'l'RV  in  Z.  4  {==9)  und 
einem  xorausgegangenen  Cientilnamen  und  Vornamen  entspricht.  Ich  finde;  hierfür 
nur  eine  i'.rklärung,  dass  nämlich  diese  Zeile  eine  in  sich  iibgeschlossene  und  vom 
übrigen  Texte  lösbare  i'icstimmung  enthielt.  Das  ist  der  I^'all,  wenn  zum  Schlüsse 
<lie  lü-wähnung  der  I  .ehrthätigkeit  stand  und  mit  den  Worten  ,post  obitum  des 
Vorgängers'  begann.  So  erhält  die  anfangs  kühn  erscheinende  Vermuthung  eine 
bemerkenswerte  I'>estätigung. 

Ivs  hat  danach  ein  Alann,  der  ,trib{unus)  mil(itum'),  voraussetzlich  einer  Legion, 
war,  also  wohl  dem  Ritterstande  angehörte  und  dasC.ognomen  Etruscus  führte,  unter 
der  Vermittlung  eines  Priscus  in  Tarquinii  liildnisse  von  mindestens  zwei  Personen, 
die  als  .Schriftsteller  der  etruskischen  Wissenschaft,  der  Harus])icin,  und  an- 
scheinend auch  als  deren  Lehrer  thätig  gewesen  waren,  mit  rühmender  Unter- 
schrift aufstellen  lassen.  Dass  der  eine  von  diesen  Tarr|uitius  Priscus  war,  ist 
aus  den  oben  angegebenen  Gründen  so  gut  wie  sicher;  den  Wortlaut  seines 
Llogiums  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  herzustellen,  reicluMi  bei  dessen  Ligen- 
thümlichkeit  die  erhaltenen  Reste  nicht  aus.  ^Ver  (l(>r  andere  Schriftsteller  war, 
lässt  sich  nicht  einmal  vermuthen,  da  die  geringfügigen  Reste  über  ihn 
nichts  l'>ez(Mchnendes  enthalten;  selbst  das  Wort  ,fulgu]rales'  ist  nur  möglich, 
keineswegs  sicli(>r.  I-",benso  ist  kaum  Aussicht,  die  Persönliclikeiten  des  Stifters 
und  seines  Vermittlers  zu  bestimmen.  Von  ersterem  ist  Vor-  und  (xentilnamen 
verloren  und  das  erhaltene  Cognomen  Ktruscus  ist  nicht  gerade  selten,  von  dem 
V^ermittlcr  kennen  wir  gleichfalls  nur  das  C'ognomen,  da  aus  einem  nicht  erkenn- 
baren Gruntle  nur  dieser  Theil  des  Namens  gesetzt  ist.  I^s  könnte  etwa  die 
Bezeichnung  der  Verwandtschaft  gefolgt  sein  und  die  Unterschrift  ungefähr 
diese   l""orm   gehabt  haben: 

.   (Vorname)  .  .   .   ins]   Etruscus  trib.   m[il.  leg 

per  Priscum   [hlium ponendum 

inscriben]dumq[ue  curavit 

Dass  der  oder  die  .Stifter  mit  dem  Dargestellten  verwandt  si-ien,  wie  ich,  als 
nur  ü  l)ekannt  war,  vermuthete,  hat  sich  als  irrig  gezeigt,  da  das  damals  bekannte 
.SCV'.S    nicht   das    Lnde   von      .Priscus',  sondern   von   ,l{truscus'  ist.   Überhaupt  fällt 
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jetzt,  du  Bildnisse  niehrei-er  durcli  ihre  Thätiykeit  verljuiKknier  Personen  errichtet 
worden  sind,  jeder  Anlass  weg-,  den  (irund  d(»r  Stiftung  in  persönlichen  Ite/.iehungen 
zu  suchen. 

Ks  ist  daher  auch  kein  besonderer  Grund  vorhanden,  wie  ich  früher  \-er- 
muthete,  Tar([uinii  für  die  Heimat  des  Tarquitius  Priscus  zu  halten.  Wahrschein- 
licher möchte  sein,  dass  er  aus  \'eji  stammte.  Während  in  ilen  Inschriften  \-on  'J  ar- 
cjuinii,  so  viel  ich  sehe,  überhaupt  keine  Tarquitii  vorkommen,  erscheinen  mehrere 
in  denen  von  Veji  aus  der  ersten  Kaiserzeit.  Unter  den  t"entuiii\-iri  dies(>r  (ie- 
meinde  des  J.  2b  n.Chr.  (('IP  XI  3S05)  sind  zwei  Tarquitii,  ein  M.  Tarciuitius  .Satur- 
ninus  und  ein  T.  Tarquitius  Rufus,  und  vom  ersteren  haben  wir  den  Sockel  einer 
ihm  in  ^'eji  errichteten  Statue  (CIL  XI  3801)  mit  Angabe  des  vollen  XamiMis 
,M.  Tarcjuitio  T.  f.  Tro.  Saturnino'  und  seiner  militärischen  .Stellungen,  l'nd  eben 
so  scheint  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  die  (irabschrift  anzu- 
gehören, die  in  \'eji  eine  Tar([uitia  Prisca,  die  also  doch  irgimdwie  mit  dem 
.Schriftsteller  \erwandt  war,  ihrem  Manne  setzte  iClI,  XI  38)01.  Di(>  sonst  Ix'kannten 
Tarquitii  Prisci,  der  C.  Tari|uitius  P.  f  Priscus.  der  Ouaestor  in  .Spanien  und  dann 
Officier  des  Sertorius  war,  und  der  M.  Tarquitius  Priscus,  der  luiter  Xero  Statt- 
halter von  Bith\'nien  war,  waren  wohl  auch  auf  irgi-nd  eine  Weise  mit  ihm  \er- 
wandt,  aber  ihre   Heimat   und    .Vbstamnumg   ist   nicht   weivr  bekannt. 

Dagegen  wird  auch  ohne  Annahme  jiersi'inlicher  {Beziehungen  die  .Stiftung 
von  Bildnissen  rcMnisch-etruskischer  Schriftsteller  über  Haruspicin  vielleicht  \'er- 
ständlich,  wenn  wir  frag(>n,  wie  diese  W'issensi-hatt  gelehrt  und  ausgebildet  wurde. 

Die  CVjerlieferimg',  die  wir  besonders  aus  (  icero,  1  )e  di\in.  11  2,5  kennen, 
lässt  die  Harusjiicin  zu  rar(|uinii  i.in  agro  Tar(|uiniensi')  entstanden  sein,  wo  sie 
'J'ages  nach  Ciceros  \Vf)rten  ,tcitam  P.truriam"  lehrte  oder  nach.  Pestus  p.  331)  s.  \-. 
'Jages  die  ij  (iemeinden  i-.truriens  i,  Tages  ..  .  dicitur  discipulinam  aruspicii 
dedisse  duodecim  populis  |-',truriae'i.  Die  Wissenschaft  ist  dann  daui'rnd  im  Px'sitz 
der  T'.trusker  geblieben,  und  im  {''all  des  Px^lürbiisses  hat  Rom  kundige  Harusjjices 
aus  lürurien  berufen.  ( )b  aber  hier  für  die  Lehre  ein  Mittelpunkt,  überhaupt  eine 
einheitliidie  ( )rganisali()n  bestanden  hat,  erscheint  fraglich,  wenn  auch  l)ei  n'imi- 
schen  .Schriftstellern  ein  llaruspex  zuweilen  als  ,sumnuis'  (so  l)ei  Cicero,  De  di\in. 
II  24,  52  der  Harus])e\  Caesars  \or  dessen  Cbertahrt  nach  .\frika)  oder  ähnlich 
bezeichnet  wird.  X'ielmehr  scheint  bei  den  einzelnen  (iemeinden  die  Lehre  tlieils 
im  ScholJ  der  T'amilien,  theils  in  einer  .\rt  \on  Schiden  überliefert  zu  sein.  .\uch 
die  bei  Cicero,  De  di\in.  1  p,  oj,  allerdings  in  nicht  völlig  sicherem  Wortlaut,  ei-- 
l'.altene    Nachricht,    die    doch     wohl     besagt,    dass    zur    Zeit    von     R<ims     l')lüte    der 
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römischi>  Senat  dafür  Sorge  getragen  hab(>,  dass  iius  oder  he\  den  einzelnen 
.]io])uli'  l'".triiriens  \-ornehme  Ivnaben  in  liinreichender  Zahl,  anscheinend  je  lo,  ,in 
tlisci])luiam  traderentin".  beweist  wohl  nicht,  dass  eine  Centralstelle  für  den  Unter- 
richt  bestand.') 

Aber  wohl  hat  in  der  Kaiserzeit  eine  einheitliche  für  das  römische  Reich 
giltige  Organisation  der  Haruspicin  bestanden  in  dem  uns  diu-ch  eine  Zahl  von 
Inschriften  bekannten  ,ordo  LX  haruspicum'.  Marquardt  hat  angenommen,  dass 
dieser  ,or(lo'  durch  Kaiser  Clatidius,  als  er  47  n.  Chr.  Censor  war,  geschaffen 
wurde,  da  damals  nach  dem  Jierichte  des  'J'acitus  ann.  i  i,  15  er  im  Senat  , super 
collegio  haruspicum'  berathen  und  beschliel3en  ließ,  mit  der  Jiegründung  ,primores 
lüruriae  sponte  aut  ])atrum  Romanorum  impulsu  retinuisse  scientiam  et  in  familias 
propagasse;  quod  nunc  segnius  fieri'  und  der  .Senat  die  Pontificcs  mit  der  Durch- 
führung der  Reorganisation  betraute  ,viderent  pontificcs,  quae  retinenda  firman- 
daque  harus])icum'.  Die  Marquardt'sche  Annahme  hat  sich  als  unrichtig  heraus- 
gestellt, da  auf  einer  i8go  vor  einem  Thore  Roms  gefundenen  ßasis,  die  sicher 
dem  Ende  der  Re])ublik  oder  dem  Anfang  der  Ivaiserzeit  angehört,  und  die  von 
(iatti  not.  d.  scavi  i8qo  p.  120  und  mit  trefflichen  Bemerkungen  bull.  com.  1890 
p.  140  publiciert  worden  ist  (in  dem  noch  nicht  ausgegebenen  ("IL  VI  4,  2  n.  32439) 
ein  ,L.  V'inullius  L.  f.  Pom.  T.ucullus  arispex  ex  sexaginta'  genannt  wird.  Ich 
zweifle  nicht,  ilass  die  Organisation  der  Körperschaft  der  sexaginta  haruspices  auf 
Augustus  zurückgeht,  dem  ja  auch  Maecenas  in  der  Retle  bei  l)i<>  LH  36,  2  den 
Rath  gibt,  die  Haruspices  selbst  zu  ernennen  (y.a:  r.ivzMz  Tivä;  y.y.l  Iz^^ir.zaz  xa; 
o'MVi^jZOic,  (ZTOOsi^ov).  Unter  Claudius  wird  sie  nur  reorganisiert  worden  sein.'') 


■')   Überliefert    ist  ,(jLiocirca    bcnc    apud    maiores  ^^rajihic    des    voraus^'ehenden    S    von    fdii's)  .SX   und 

nostros  scnatiis  tum,  cum  tlorebat  imiierium,  decrevit,  ut  daraus  .SKX    wurde. 

de  principiun  liliis  sex  sin^ulis  P'truriae  populis  in  '')  ])ass  dieser  ()r<lo  der  Harusjnees  aus  6o  !Mit- 
disciplinani  Iradcrentur,  ne  ars  tanta  propter  tenui-  gliedern  l)estand,  liäni^t  wolil  damit  zusammen,  dass 
tatem  liominum  a  rclifjionis  auctoritate  abducerctur  ilire  Wissenscliaft  das  Kiyenlbum  der  12  etruskischen 
ad  mercedem  at<pic  quaestum'.  Von  den  vorgeschla-  Gemeinden  };e\vcsen  war.  Wäre  auf  den  "Wortlaut 
fronen  Vcrbesserun},'cn  ist  mit  Kücksiclit  auf  die  der  ciceronisehen  .Stelle  (Anmerkung  5 1  Verlass,  \vo- 
Wieder^abc  der  .Stelle  bei  Valerius  Maximus  I  nach  der  römische  Senat  veranlasste,  dass  in  jeder  der 
!,  I,  der  Wohl  irrthündicb  die  Maßregel  auf  Stadt-  12  etruskischen  (icmeinden  es  10  in  der  Haruspicin 
römisclie  Knaben  bcxo<;en  hat  ,ut  florentissima  tum  ausgebildete  Personen,  im  ganzen  also  120  gab,  so 
et  ojiulentissima  civitate  decem  principum  filii  senatus  lä^e  die  Vermuthung  nahe,  dass  mit  dem  ordo  LX 
consnlto  singulis  Etruriae  ]>opulis  percipiendae  sa-  haruspicum  eine  schon  früher  bestehende  Körjier- 
crorum  disciplinae  gratia  traderentur'  wohl  mit  den  schaft,  eine  Art  \'ertretung  des  etruskischen  Städte- 
neuesten  Ausgaben  tue  von  Christ  vorzuziehen,  der  buntles  wieder  geschaffen  \\urde  und  die  Maßregel 
statt  ,sex'  schreibt  ,X  ex'  ~—  ,deni  ex",  oder  die  mir  mit  tler  Reorganisation  des  Bundes  zusammentlel 
von  llofrath  .Schenkl  mitgetheilte  Vermuthung,  dass  oder  wenigstens  in  Verbindung  stand.  Dazu  würde 
an    <Ueser    .Stelle    nur    X    stand,    dann    durch    Ditto-  gut    passen,    dass    das    von    den    etruskischen   Populi 


DasH  die  Mitglieder  dieser  für  tlas  Reich  berechtigten  Körperschaft  haupt- 
sächlich in  Rom  zu  thun  hattiMi  und  daher  gewöhnlich  hier  lebten,  ist  natürlich, 
und  es  fällt  daher  nicht  auf,  dass  die  meisten  inschriftlichen  lu'wähnungen  dieses 
Ordo  aus  Rom  stammen.  Aber  das  besagt  noch  nicht,  dass  derselbe  hier  rechtlich 
seinen  Sitz  hatte,  wie  man  g-ewöhnlich  anzun(dimen  scheint.  Die  InschriftcMi  sind 
fast  alle  sepulcral,  nur  eine  CIL  \'l  _m6i  ,!,  Fonteius  Flavianus  haruspex  Aug(usto- 
rum)  (ducenarius),  pontifex,  dictator  Alban(us),  mag(ister)  publicus  haruspicum 
ordini  haruspicum  (sexaginta)  d(onum)  diedit)',  die  also  eine  .Schenkung  an  den 
Ordo  in  Rom  bezeugt,  enthält  damit  ein  Anzeichen,  dass  dieser  das  oder  ein 
Amtslocal  in  Rom  hatte.  Und  diese  Inschrift  gehiirt  wohl  sicher  erst  dem  dritten 
Jahrhundert  n.  Chr.  an.  Dass  \'ielmehr  wenigstens  in  der  älteren  Kaiserzeit  der 
Ordo  der  (x;  Harusjiices  seinen  Sitz  in  Tarciuinii  hatte,  wird  sicher  oder  doch 
sehr  wahrscheinlich  durch  die  dort  gefundene  und  noch  jetzt  in  Corneto  befin<lliche, 
von  mir  abgeschriebene  Inschriftbasis  CIL  XI  .v^'"^-  A-  "i-  f-  Sevi  L.  f  Stellatina  Ch^- 
mentis  arispii'is;  vixiit)  annios)  XXX:  e.x  ordine  arispicum  LX,  ciu'atori  arcat"  bis: 
IUI  vir(o)  iure  dicundo,  item  aedili.  C.  .Sevius  Celsus  fratri  optumo.  D(ecreto)  dfecuri- 
onum)  fiunere)  ])(ublico)'.  Dieser  jung  \'erstorbene  L.  .Sevius  Clemens,  der  auch 
nach  seiner  Tribus  aus 'rar(iuinii  stammte  und  dort  dii^  ( iemeindeämter  bekleiihne, 
überhaupt  allem  .Vnschi'in  na(.-h  sein  Lel)en  dort  \erl)racl.t  hat,  gehörte  dem  Ordo 
der  LX  Arispices  idas  die  gewiihnlichere  ältere  .Schreiljung)  an  und  war  zwtnmal, 
also  zwei  Jahn>  hindurch,  \'er\\  alter  der  Casse  des  Ordo.  .Sonach  ist  wohl  fast 
sicher,  dass  er  diese  .Stellung  in  Tarquinii  bekleidet  hat,  und  wo  die  Casse  d(>r 
Körperschaft  war,  nuiss  sie  selb.-^t  ihren  .Sitz  gehabt  hiaben.  Ivs  erscheint  auch 
durchaus  angemessen,  dass  für  eine  so  ausschliei.ilich   etruskische  Wissenschaft  die 

[gemeinsam  in  Currc  erriclitfte  Denliiiial    (ir.  XI  ^(jiji),  erst    im    2.   [.ilirluiiiclc-rl   n.  t'hr..  XV  populi    KtruriLif, 

von    mir    hosprociu-n     .\  rcli.- rpi^r.     .Miltli.    a.    a.    O.  ^lall   «Ilt   Xlf   lindi-n.      Ifdcsfalls  war  wohl   nicinc   in 

103    ü.   ,(li'r   Stiiiltfliund    I^truricais'  ,    wie    man    all^c-  »Icm   aii^^-elülirlrn  .Xufsat/.   ^eäulU'rle  W-TnuUlnni^  vt-r- 

mcin   annimmt,    für  Kaiser    ("laudius    in-stimnU    w.ir,  tclili,     dass     dit-    Sii-i^crun;^'    von    XII     aul    XV    <lir 

dieser    al)er    die    Erneuerung;    der    l-irir])ers<diafl    der  I''<dj;e     t;e\vesen     sei     der      durrh      ilas     au^;usteise1ie 

H.iruspices  betrieben   liat.  (ienieiiideveiv.eiehnisbeilMiniusn.il.  1 1 1  52  liezeu^ten 

In    dem    eben    ant,'efiilirteii    .Xufsat/.    halie   ieli    /u  'llieiluiij,'    v<in    ,\rreiiiini    in    die    3   Genieinden   Arre- 

crmitteln    Ljesiuht,    welche   (ieinein<leli    <lie    12    waren,  tini    veteres.    .\ .    ridelltiores,     .\.     lulienses     und     \on 

und   dabei   vermuthet,  dass  \'eji   in    der  Zeit,   aus   der  ("lusiuni   in    die    2:   ("lusini  novi   und   (".  veteres.   Dem 

wir  über  den  l'.estand  Xaelirieliteii  haben,  nicht  da/.u  etruskischeii    Mund    k<tnnen    tun    die   .\rretiiii    veteres 

gehörte,    weil    es    zu   .\nfanr;  des   4.   j.dirhunderts   \-.  und   die   Clusini  veteres   aii>;ehc")rt   lialien.    l'ii!;;ekehrt 

Chr.    zu    existieren     auff^ehörl    hatte.      .\u;;ustus    hat  wird    vielleieht     diese    /.u>;ehöri;;keit    der    (irund    r;e- 

indcs    die   <ienieinde    \'eji    neu    j^ebildet,    und   is   er-  w  esen    sein,     weshalb   die  anderen    RürL,'er    gesondert 

hebt    sich     die   l'"ra^c,    (di   sie    iu    den    reorj;anisierten  wurden,    uml   also   in    diesen  beiden    Städten    Italiens 

Städtebund    wieder    eintrat    und    dies   etwa   einer   der  meines    Wissens    allein    inuerlialb    derselben    .Mauern 

tiriinde   dafür    ist,    dass   wir   spiiter,    .dlerdiiiijs    sicher  \erscliiedenc   Ciemeinden   bestanden. 


I3Ö 

A'ortrotuiiL;'  iiincrhalli  l'',trurit;ns  .svstcniisicrl'  wurde,  und  hier  Wi'ir  Tariiiiiiiii,  wo 
sie  (Mitstandcn    und   wohl   dauernd   ^'•id<'lirt   worden    war,  der  gegebene  (;rt.') 

Hart  man  dabei-  annelimtMi,  dass  \on  Anfang  der  Regierung  des  Augustus 
an  die  llaruspicin  in  'l'arcjuinii  ihre  staatlich  organisierte  und  i)ri\-ilegierte  \'er- 
tretung  hatte,  so  ist  der  besjjrochent^  !'"und  verständlich:  ein  dieser  N'ertretung 
di(Miender  Raum,  etwa  eine  Schola,  liat  xon  einer  im  Militärdienst  im  Staate  auf- 
gestiegenen Pers<Mi  einen  jjassenden  Schmuck  durch  Bildnisse  hervorragender 
Schriftsteller  und  l.elirer  dieser  romanisierten,  also  für  Staatszwecke  geeignet  ge- 
wordenen etruskischen  Wissenschaft  erhalten.  Wie  die  Bildnisse  mit  den  l^logien 
angebracht  waren,  ist  wohl  nicht  sicher  zu  erkennen.  Das  erhaltene  Marmorstück 
kisst  t's  m(")glich  ersclu'inen,  dass  es  zu  dei"  l'>ekleidung  einer  Wand  gehfirte,  über 
der  etwa  in  Xischen  die  Büsten  standen,  lüne  Analogie  würde  das  forum  des 
Augustus  bilden,  wo  in  .Xischen  Statuen  der  grf)ßen  Feldherrn  standen,  deren 
niedrige  .Sockel  den  Xamen  und  die  .Vmter  enthielten,  während  auf  der  breiten 
Wand  darunter  die  entsjn-echenden    {'".logien   eingegraben  waren. 

Indes  haben  für  die  Art  der  Atisführung  wie  für  die  .Sache  selbst  die  Leute 
von  'J'arciuinii  wohl  kaum  von  jenem  Denkmal  kriegerischer  und  politischer  \'er- 
dienste  Anregung  erhalten,  sondern  \-on  entsprechenderen  und  \-ielleicht  uns 
zufällig  unbekannt(Mi  Vorbildern.  X'ahe  begt  d(>r  (iedanke  an  die  .\usschmückung 
der  rhiloso|)henschulen  durch  Bildnisse  der  Schulhäupter,  die  kaum  gefehlt  haben 
kann,  für  die  aber  nach  meinen  l-'.rkundigungen  keine  literarischen  oder  monu- 
mentalen Bel(>ge  vorliegen.  Dass  in  .Vthen  in  der  Kaiserzeit  innerhalb  der  für 
die  Iq)h(.djen  bestimmten  Räumlichkeit  die  einzidnen  Jahrgänge  der  i-.ijlieben  eine 
Herme  ihres  Kosmeten  errichteten  und  so  nach  und  nach  eine  groMe  Zahl  solcher 
Hermen  zusammenkam  (vgl.  die  Publicationen  von  Dumont  im  bull,  de  corresp. 
hell,   beginnend     1    230  ff.,    pl.    IlT  ff.),    ist    doch    wesentlich    verschieden   und   fällt 

vielleicht  auch   später  als  die  Inschriften  \-on   Tarquinii. 

E.  B,()RMAXX. 

')  Dass  der  aiisclicinentl  aus  l^truricn  nach  in  einer  so  .niunicipalon"  Inschrift  wäre  in  einem 
l'isaunnn  l)erurene  und  liier  j;csl<)rl)enc  Haruspex  soh-licm  Falle  die  Bc/.ciclinuny  des  .\nites  als  eines 
der  lateinisch-elruskischen  Inschrift  (CJrelli  2301;  luuiiitstädtischcn  iu  erwarten,  und  die  Zeil  vcr- 
Deccke,  Bilinoueii  S.  27  —  34  n.  III;  CIL  XI  6363;  wickelt  in  Schwierigkeiten.  Clemens  ist  etwa  i  Jahre, 
,L.  Cafatius  L.  f.  Sie.,  harus|ie[x],  fulyuriator  |l  cafates  nachdem  er  das  für  .Vmter  erforderliciie  .Vlter  er- 
Ir  Ir  nets'vis,  trutniil,  Irontac'  auch  aus  Tarquinii  reicht  hatte,  yestorlicn.  Vorher  hat  er  in  der  Heimat 
stammte,  macht  die  Iribiis  Sie  Ilatina)  wahrschein-  die  beiden  jiilirinen  ticmeindciimter  bekleidet:  es 
lieh,  wie  ich  /.u  CIL  XI  (1303  bemerkt  habe.  —  F.s  würde  daher,  wenn  er  in  Rom  zwei  Jahre  hin- 
ist mir  ent^cjjen  gehalten  worden,  Sevius  Clemens  durch  Curator  gewesen  wäre,  mehrmals  eine  auch  nur 
könne  die  Casse  auch  in  Rom  verwaltet  haben.  Dass  miiliiije  Zwiseheu/.eit  /.wischen  den  an  verschiedenen 
dies  unmöglich    sei,   kann   ich   nicht   behaupten.   Aber  Orten    verw.alleten   Amtern   gefehlt   haben. 


'37 

Das  Joch  des  homerischen  Wagens. 

Ks  jribt  im  I{pos  eine  borülimte  Stelle,  die  eingehend  vom  Joche  und  von 
der  Art  handelt,  wie  dasselbe;  mit  der  Deichs(>l  verbunden  wurde:  12  2()8 — 274.  Sie 
ist  bekanntlicli  eine  alte  cru>:  interpretum;  auch  Heibig-,  Das  homerische  Epos  - 
147  — 154  hat  sich  vergebens  um  sie  gemüht.  Ich  will  mich  mit  der  Wider- 
legung weder  seines  noch  früherer  I^rklärungsversuche  aufhalten  —  es  genügt 
zu  erinnern,  dass  sie  sämmtlich  mit  dem  Texte  in  CoUision  kommen  — ,  sondern 
gleich  auf  di(>  Sache  selbst  eingehen.  Sie  scheint  mir  keinerlei  unlösbare  Schwierig- 
keiten  zu   entlialten. 

I'riamos,  entschlossen  von  Achilleus  die  Auslieferung  der  Leiche  Hektors 
zu  erbitten,  befiehlt  seinen  .Söhnen,  ihm  einen  \Vagen  zu  rüsten.  Diese  bringen 
den   neugezimm(M-ten   Maulthierwagen   heraus  und  binden  die  -siv.v;    tlarauf: 


270  cx  0    c'.;£oov  v.'JYoocaiiov  aiia  u'jyf;)  swcy-nr^'/'j. 

v.%:  S'j  |i£v  V)  y.yr.iWi ;/.vi  E'jcEaTO)  ett:  p'Ji'-t]), 

"e'^Ij   'ir,:  -y'')-.-^.  ir.l  Zi  z^slV.ov  Ejto^o:  ,j7.ÄAov. 

~.y.-  o~  EzxTEOil'Ev  IZr^^iy.'/  ir:    ö|i'.f7,/.dv.  y.'j-.x^y  'ir.t:~y- 

ECEi'r,;  y.y-iZ'ifiyM.  'jTzb  -['Kf'Y/yty.  2'  'iv.y.\':ly:K 
Den  ö|i'.fx/.ö;  \'ers  2<)ij  erklärt  Ilelbig  richtig  als  „eine  knojjfartig'e,  in  der 
Mitt(;  des  Joches  (oben)  angebrachte  I'"rhöluing".  Dieser  Xabel  entstand  tektonisch 
von  selbst  dadurch,  dass  man  dem  Joche  in  der  Mitte  unten  eine  mehr  oder 
weniger  tiefe  Jünbuchtung  gab,  in  der  es  der  Deichsel  aufgesetzt  wurde.  Die  olr^y-Ej 
begreift  man  wie  schon  im  Alterthum  allgemein  als  „Kinge  oder  ()s(mi  am  Joc1u>, 
durch  die  das  Zügidwerk  gezogen  wurde".  Die  T)erechtigung  dieser  Deutung 
sehe  ich  nicht  ein,  bin  vielmehr  geneigt,  gemäü  der  sonstigen  I'xHleutung  von 
'■jly.z  (..(iriff,"  besonders  am  Steuerruder)  sie  als  Handhaben  zu  erklären,  an 
denen  das  Joch  geluiben  und  auf  die  Dfdclisel  gelegt  wurde;  die  Belege  dafür 
werden  wir  noch  finden.  Dass  der  neun  f.llen  lange  Jochriemen  nicdit  lediglich 
zur  .Vufschnürung  di's  Joches  selbst  auf  die  Deichsid  dienen  kann,  ist  klar;  ebenso 
aber  auch,  dass  das  v.y.ziZi^nx'i  in  \'ers  274  nicht  zwecklos  steht,  sondeMMi  that- 
sächlich  ein  Hinabbinden  bedeuten  wird.  -fAdr/iz  \'ers  274  verstehe  ich  mit 
iinderen  als  die  Zunge  oder  das  1-lnde  dieses  Riemens,  und  'j~b  'f/M'/yty,  Z  v/.y.[vljy.y 
als  einfache  'l'mesis  für  -fKi'r/i'/y.  V  'j-iy-xivlT.-/  (vgl.  \'ers  272  £-■  ok  zf'xov  estos;  'j£/.aov 
für  /.c,iV.ov  OE  E^TOo;  E~E^ja/.Äov). 

J.itireshüfte    des  übterr.    .tlcliiuil.    Institutes   HJ.  IL  j  ;.; 


1,^^ 


DtMimach   wi'irde   ich   (li('   \'('i"s(>   so   übcrsetzfii: 

„Vom  Pilockc  nalimen  sie  das  jj^-cnaljeltc  MaulthiiTJoch  aus  Buchslnium  herab, 
(las  mit  Handhabim  \vohl  \'ersehen  war,  und  zugleich  mit  d(.'m  Joche  trugen  sie  dim 
neun  lallen  hingen  Jochriemen  hcn-aus.  Dieses  (Joch)  legten  sie  sorgfältig  auf  die 
wohlg(\glättete  Deichsel,  an  deren  vorderste  Spitze,  und  warfen  den  i-ving  über 
di>n  Spannagel.  Dreimal  jederseits  banden  sie  (den  Kiemen)  auf  den  Nabel,  dann 
aber  schnürten  sie  ihn  in  ])ara]lelen  Windungen  (£;£:\;)  hinab  (längs  der  Deichsel 
abwärts)   und  steckten   das  Spitzende  unter." 

])iesen     ganzen    \'or-  d 

gang  erläutere  nebenste- 
hende Skizze  h'ig.  («j  nach 
(»inem  von  mir  construier- 
ti>n  Holzmodell.  W'wt  ist  a 
die  Deichsfd,  p'J|iöj:  h  das 
Jochholz,  'C'jyöv,  dessen  ön- 
'j;aXö;  c  der  J-',inbuchtung 
entspricht,  mit  der  es  aut 
der  Deichsed  ruht;  </c/sind 
die  Handhaben,  oh-/.tz\  c  ist 
tl(>r  Jochring,  -/.piV.o;;  _/"  der 
Sj)annag(>l,    s'axcop;      ii    der 

Jochriemen,  ;^'jy65£7[xov,  der  dreimal  um  den  Nabel  des  Joches,  dann  an  der  Deichsel 
abwärts  gewunden  ist,  wo  sein   Knde  //  (yAMy:'-)  im  (ieflechte  verschwindet. 

Ich  würde  diese  Interpretation  der  Homerstelle  für  gesichert  halten, 
auch  wenn  wir  annehmen  müssten,  dass  derartige  Verwendung'  eines  langen 
Jochrit'mens  nur  in  der  e])ischen  Zeit  üblich  gewesen  sei.  Schlagrend  erwiesen 
wird  aber  ihre  Richtigkeit  durch  den  Umstand,  dass  der  (iebrauch,  den  Joch- 
riemen an  der  Deichsc;l  hinabzuwinden,  an  antiken  Denkmälern  auch  sjjäterer 
J-'.poclien   noch  belegbar  ist. 

Zunächst  i.st  hier  heranzuziehen  Fig.  6i,  eine  im  Museo  archeologico  zu  l-"k)r(>nz 
befindliche  etruskische  Bronze(U;ichsel  natürlicher  (iröße  etwa  aus  dem  sechsten 
Jahrhundert,  deren  Veröffentlichung  nach  einer  Skizze,  die  ich  Herrn  Dr  lüluard 
Nowotny  vertlanke,  mir  A.  Milani  freundlichst  gestattc>te.  Zu  erörtern  bleibt 
eigentlich  nur  weniges.  Auffallen  muss  dem  ersten  Blicke  das  Fehlen  von  saxtop 
und  -/.pr/.o;;  aber  wie  wdr  noch  sehen  werden,  hat  dies  seinen  besonderen  Grund. 
Diis  ;iuyö5£a|-iov  umschlingt  den  Jochbalken  nicht  nur  um  den  Nabel  —  an  dessen 


Fig.   60     Jochverhand   am  homerisclien    Wagen. 
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statt  hier  zwei  knopfartig'e  Eiiiöliungen  auftreten  — ,  sonilern  es  ist  /.unächst  noch 
beiderseits  längs  des  Jochlidlzes  weiter  geführt  und  gellt  erst  in  einiger  Entfm-nung 
von  seinem  Ausgangspunkte  nach  der  Deichsel  hinüber,  um  sich  dann  an  dieser 
icciV^;  hinabzuwinden.  Diese  Einrichtung  war  praktisch  an  der  dünnen  Deichsel  eines 
Schlacht-  oder  Kennwagens,  die  durch  solche  Eesselung  an  zwin  von  einander 
entfernten   Punkten    \x)r   der   Gefahr   eines   liruclies    durch   einen   schräg   auf   die 

Achse  wirkenden  Druck 
/^y^^^^^^^  gesichert     wurde      (vgl. 

Eig.  6,3).  Der  Jochriemen 
ist  an  der  Deichsel  bis 
zu  deren  ImkIi^  hinab- 
gewunden und  an  die- 
sem (wo  die  ])lastische 
Eigur  (>ines  Erosches  an- 
gebracht ist)  in  eine 
Schlinge  gezogen.')  Ivs 
ist  dies  also  iMue  andere 
Art,  die  yÄd)/:^  des  Rie- 
mens zu  versorgen,  als 
ich  sie  in  Eig.  60  ange- 
nomnii'u,  und  natürlich 
kann  di'r  ^Vbschluss  des 
(ieflechtes  auf  verschie- 
d(Mie  Weise  erfolgen.  .Sicherer  inid  zugleich  künstlicher  ist  die  \-on  mir  befolgte,  wobei 
das  Elechtwcrk  auch  am  Schlüsse  ganz  glatt  bleibt:  derlei  X'erschwindenmachen 
der  Enden  durch  Entersleckon  ist  ja  in  der  hlechttechnik  aller  ZiMtiMi  und  X'ölker 
Regel.  Dass  in  imser<'r  Ilonierstelle  nur  \(in  einer  y/.to/j;  die  Rede  ist,  während 
der  Riemen  doch  zwei  I-'.nden  besitzt,  gibt  keimen  .\nstol,i.  Man  that  gut,  b(Mm 
Reginne  des  l'>indens  den  lochriemen  nicht  mit  seiner  .Mitte  anzuleg'en,  sondern 
ihm  ungleich  lange  I-'.nden  zu  geben:  dann  verschwand  di(;  kürzere  Zunge  unter 
den  Windungen  des  längeren  I-.ndes  (was  die  b'estigkeit  des  (ieflechtes  erhclhte) 
und  es  blieb  schlieljlich   nur  eine   Zunge   übrig. 

]-'.in    zweites    lieispiel,    das   diese    l-'.inzelheiten    in    gleicher    Deutlichkeit    auf- 
wiese   wie    I'"ig.   Ol,   kenne    ich   nicht,    wolil   aber    eine  ganze    l<eih(>    von    Wagen- 


Vv..  in 
Ktruskische    !)eicli"-L-l   a\i<    P>ron/.o   im    Miisco  aiclK-oln^ic 


/.u    Moron/.. 


^1    Ich   nuluu   auch   für    Fij,;. 'mi   an.    »hi-^^  die  Tm- 
bändcruny   der    iJcichscl     ins    an     deren    W'ur/.cl    hin- 


untergehe,   und    scldoss    jene    nur    Irüher   al 
l-"i<;ur   nicht    uuiuJtlii''   /a\   vcr''rrir)ern. 
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darstcllung'cn,  die  mit  ]-^it'inen  umflochtene  Deichseln  zeiyen.  Ich  ziehe  diese 
Fähe  ohne  Bedenken  hieher;  denn  wenn  aucli  /.uzug-el^en  ist,  dass  bisweilen 
diese  Umbänderung  bloß  ornamental  yemeint  sein  mag,  so  bleibt  anderseits 
doch  gewiss,  dass  eine  solche  Verzierung  nichts  Primäres  war,  sondern  als  Nach- 
klang (Mnes   ursprünglich  tektonischen  Klementes  aufzufassen   ist. 

Wir  verzichten  bei  dieser  Umschau,  auf  assyrisches  und  äg\-ptisches  Material 
zuriickzugreifen  und  bleiben  auf  griechischem  Boden.  Hier  kommt  zunächst  My- 
kenai  in  l-'rage.  Die  wonigen  erhaltenen  Darstellungen  \-on  (iespannen  aus  der 
mykenischen  Periode  \-ernachlässigen  fast  alle  lunzelheiten;  aber  eine  wenigstens 
gibt  trotz  ihrer  Kleinheit  das  Wesentliche  an  die  Hand  in  dies(;m  und  anderen 
Pimkten,      die     uns     noch     beschäftigen 


werden,  h'ig.  62  wiederholt  einen  schon 
öfter  pul)licierten  Sardonyx  aus  Vaphio 
nach  einer  Skizze  \i.  Gillierons  in  zwei- 
facher \'ergrößerung.  Das  naiv  entwor- 
fene Bild  eines  zweispännigen  Kriegs- 
wagens, auf  dem  jenseits  des  langbe- 
kleideten Penkers  der  Heros  zum  I^an- 
zenwurfi'  ausholt,  lässt  die  über  den 
l-lücken  der  Pferde  hinlaufend  gezeich- 
nete Deichsel  ihrer  ganzen  I^änge  nach 
umsc^hnürt  erscheinen.  Ob  und  wie  diese 
Umschnürung  mit  dem  (nicht  sichtbaren) 
Joche  zusammenhängt,  lässt  sich  freilich 
aus    d(!r    Seitenansicht    nicht    erkennen. 

Aus  dem  gleichen  (irunde  bleibt  dieser  Punkt  auch  sonst  meist  dunkel.  Ich  be- 
gnüge mich  daluM-,  statt  weitere  Abbildungen  zu  geben,  zu  diesem  ein  Dutzend 
Beis])i(>le  von  X'asenbildern  aufzuzählen,  wie  sie  mir  gerade  gegenwärtig  sind, 
auf    denen    umwundene    Deichseln    zur    Darstellung    kommen: 

1.  Cieilügeltes  Zweigesjjann  auf  äginetischer  Amphora,   Athen.  Mittheil.  1897 

321    Fig.  38. 

2.  Zwei   Zweigesjjanne    auf  frühattischer  Amphora,    'HyT/i..    äp/_.    1897   Taf   0. 

3.  Zweigt'sjjann   auf  sf  Pinax  von  der   .Vkro])olis.    !'/,;>,['-.   iy/_.   1885   Taf  3,    i. 

4.  Zweigespann   auf  korinthischem  Pinax,  Ant.  Denkm.   1    7,    15. 

5.  ViergesjKinn    (Apollon- Artemis)    auf  di>r  Franroisx'ase.     Wiener  \'orlegebl. 

1888  II  (vgl.  Fig.  67). 


Ki^'.   (>2      Sardonvx   aus    Va[)hio,   in   zweifacher 
\'cr;^'r(")!)erun^,  nach  einer  Zeichnung  von  E.  Gillieron. 
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6.  Zwei   Viergospanne  auf  Oinoclun"'  (Cholchos),   Wiener  Vorlegebl.   i8<Sg  I  2. 

7.  Unbcspannter   WagtMi  auf  sf   Skvjihos,  Arch.   Zeitung-    i85()   S.   125,   3. 

8.  Viergespann   auf  sf   H^'dria,  (ierhard   A.    \'.  II    102. 
g.   \'iergespann   auf  sf   Hyilria,  (ierhard  A.   V.  II    136. 

10.  \'iergespann  auf  tyrrhenischer   Amphora,  (ierluird   A.   V.   111    208. 

11.  \'ierge.spann   auf  sf  (Jinoclioe,  (jerhard   A.    \'.   \\    24g. 

12.  N'iergespann   auf  sf   Oinochoi-,  (xerliartl   A.    \'.   1\'   312. 
Charakteristischerweise    handelt    es    sich    fast    chirchgängig  —    denn    es  gibt 

auch  einig("  jüngere  J^elegi'  —  um  .Monumente  aus  iUterer  Zeit.  Zu  ihnen  gehört 
nun  auch  der  beriilimte  Wagen  des  (lordios,  dessen  .Knoten'  nimmehr  ganz 
verständhcdi  wiriL  .Vrrian  .\nal5.  11  3,  7  bericlitet  von  ihm:  y^v  0£  ö  5ca|.iö;  £7.  zÄoioO 
•/.pavia;  7.7,:  to'jto'j  ovts  zi'/Sjt  o'jte  y■''//'^l^  i'^aivsTO.  Alexander  löste  ihn  nach  der 
Version  des  .Xristolnüos.  indem  er  den  Spannagel  wegnahm  und  nun  das  Joch 
mit  dem  Kiemen  \'on  der  Deichsel  v^^^ft^.  i'.in  lilick  auf  Fig.  60  erläutert  das 
vollständig.  Im  übrigen  belehrt  miidi  J.  \.  Svoronos,  dass  der  (lebrauch,  den 
Jochriemen  an  der  Deichsel  hinabzuwinden,  noch  heute  auf  den  griechischen 
Inseln   üblich   sei.  auf  denen  sich   übiniiaupt   manches  Alterthümliche  erhalten  hat. 

Wenn  wir  die  \'erwendung  des  langen  '.^'j^dosaiiov, 
wie  sie  Homer  für  den  Lastwagen  b(>schreibt,  an  Kriegs- 
und Rennwagen  noch  in  s])ät<'rer  Zeit  wieder  fanden,  so 
rückt  dadurch  \'on  selbst  der(iedanke  nahe,  dass  das  Joch 
und  sein  Zubehör  an  dem  \ierrädrigen  und  dem  zwei- 
rädrigen I-"ahrzeuge  überhaupt  von  alterslier  gleichartig 
gewesen  sein  werden.-)  .\lle  Kinzelh(>iten  werden  bei  dem 
leichten  Kam])fwagen  feiner  und  zierlicher  ers(;hienen  sein, 
aber  das  Wesentliche  blieb  sich  gewiss  gleich.  Mit  einer 
Ausnahme:     zciV.oc     und     i'^TMO,    "laube    ich,    fehlten    d(Mn 


'■'t;-  ''.1    j"('li  "'1(1 

Ueirhst'l  ])crmanent  vereint  ;m 
:>rieul;ilisf]u'n    ivrie''s\v;i''cn. 


^)  .'Mlcrdin^s  ist  d.il)ei  niclil  zu  üljcrselieii,  d.i^s 
ebenfalls  von  alterslier  bei  Kriej^swa^en  neben  dem 
beweglichen  Jnehe,  »las  der  Deichsel  aiirj^cimnden 
\vur<le,  eine  andere  .\  rt  Iie/.eu;^t  i-^t.  indem  die  lieiden 
Thcile  v<Hii  Hause  aus  als  un;^etrcnntes  (ian/.es  ,nif- 
traten.  .Solche  nicht  .ins  einem  SuicivC.  aber  i.w  einem 
.Stücke  hergestellte  X'crbindung  von  Deichsel  und 
Jocli  erscheint  nicht  selten  auf  assvristlien  und 
ägyptischen  Denkmälern  (s.  h'ig.  'j ;),  Wie  früh  diese 
.\rt  auch  in  (Iricclu-nland  I-.ingang  t.ind,  mu^s  icii 
dahingestellt     sein     lassen.      Sicher    ist    nur.    dass   sie 


nicht  immer  völlig  IVemd  blieb,  denn  auf  rothhgurigen 
Vasenl)ildern  taucht  sie  vereinzelt  auf  Ihre  Kxistenz 
in  der  Intmerischen  h'poche  vermag  ich  weder  zu 
leugnen  noch  zu  erweisen.  Zu  beachten  bleibt  aber, 
dass  es  s(di)st  l)ei  einem  so  ziervoll  construierten 
Wagen,   wie   dem    der    llere    M   72«)   heilU: 

Wir  werden  also  mindestens  anzunehmen  hal)en. 
dass   der   (ieliratuh.  das  Joch    besonders   aulzuschnii- 


(Icn     (kriechen     nicht     völlig     fremd     w.ir     o<ler    du(h         ren.    wie    ailili    später,    das   ( iew  cdlnlicherc-   war. 
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Schlachtwagen,  der  crstere  immer,  der  letztere  in  d(n"  Regel;  denn  er  brauchte 
sie  nicht.  Hierauf  ist  etwas  ausführlicher  einzugehen  nöthig,  um  einige,  wie  es 
scheint,  schon   traditionelle  Irrthümer  endlich   zu  berichtigen. 

Das  '^I'jyöSsanov  dient  dazu,  das  Joch  in  verticaler  Richtung  auf  der  Deichsel 
festzuhalten,  (legen  den  horizontalen  Zug  über  die  glatte  Deichsel  weg  nach 
^■orn(^  den  das  Joch  ebenfalls  erfährt,  bietet  der  Riemen  allein  aber  keinen  Halt. 
Diesem   Zuge  kann  nun   auf  vierfache    Weise  begegnet  werden: 

1.  ]lurch  Jochring  und  Spannagel,  wie  sie  die  oben  behandelten  Verse 
zeigen,  und  wie  sie  bei  Lastwagen  gewiss  allgemein   in  Anwendung  kamen. 

2.  Durch  den  Spannagel  allein,  indem  man,  .statt  dem  Joche  einen  zpfxo; 
anzufügen,  dieses  selbst  durchbohrte  und  den  Nagel  so  durch  Jf>ch  und  Deichsel 
steckte. 

Diese  beiden  Arten  sind  jedoch  bedenklich.  Wenn  es  bei  der  derben 
Deichselstange  des  schwerfälligen  Lastwagens  unbedenklich  war,  ein  Loch  für 
einen  großen  Nagel  durchzutreiben,  so  war  eine  solche  Schwächung  der  weit 
dünneren  Deichsel  des  zweirädrigen  Fahrzeuges  gerade  an  der  Stelle,  die  den 
Zug  des  ganzen  Wagens  zu  erleiden  hatte,  immer  misslich.  Wie  mehrere  Stellen 
des  h'pos  lehren,  brachen  Joch  und 
Deichsel  ohnedies  leicht  (vgl.  Z  38 
bis  41;  II  370;  T  592).  In  der  That 
gibt  es  für  jene  erste  Art  gar  keine, 
für  diese  zweite  nur  wenige  Be- 
lege von  ägyptischen  (Fig.  64)  und 
griechischen  Kriegswagen  (Fig.  65). 
Die  ältesten  griechischen  Monu- 
mente geben  für  die  eine  wie  für 
die    andere   Art    keinerlei    Anhalt. 


I'"ig.   (14      A}^y|itisdior   KricL^swagen. 


3.    Konnte    man   dem  Joche   Halt  gewähren,  wenn   man  ihm   ein   Widerlager 
nach    vt)rn(;   zu    gab,  indem    man    das   vordere  Deichselende  knopfartig  verdickte. 
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Ein  solclier  Knopf  konnte  dann  natürlich  bolielMg  decorativ  ausgestaltet  werden, 
z.  B.  als  Tliierkopf.  So  ist,  um  nur  einen  von  vielen  Belegen  zu  nennen,  die 
vordere  Spitze  der  Bronzedeiclisel  Fig.  6i  als  dreifenkopf  geformt.  Wie  alt  diese 
Art  in  (Triechenland   ist,   \veil3   ich   nicht. 

4.  Konnte  ein  solches  Widerlager  für  das  Joch  gewonnen  werden,  wenn 
man  die  Deichsel  an  ihrem  vorderen  Ende  hakenförmig  emporbog  und  gleich- 
sam aus   ihr  selbst   einen   EcjTfop  scluif,  indem   man   das  Joch   in  das  so  entstandene 

Knie  liintMnband  (I'"ig.  ()()).  Nun  ist  diese  emjjor- 
gcbogene  Deichsclform  gerade  auf  griechischen 
DiMikmälern  —  sie  kommt  auch  auf  assvrischen 
und  ägyptischen  häufig  vor  —  von  der  mvk(>- 
nischen  Epoche  angefangen  (vgl.  i-"ig.  ()2)  durcli 
die  Dipylnnperiode  und  die  Zeit  der  schwarz- 
figurigen  \'asen  bis  in  die  der  älteren  rothfigu- 
rigen  Malerei  hinein,  also  etwa  bis  ins  sechste 
und  fünfte  Jahrlunnlert,  (Ii(>  tvpische  für  den 
Krieg.s-  und  Rennwagen.  Ihre  aHgem(»ine  An- 
wendung nnissti'  einen  jiraktischen  (irund  haben, 
und  meiner  l'berzeugung  nach  war  es  nur  der,  die  ,Schw;ichung  von  Deichsel 
und  Joch   durch   7.c,{'/.o;   und   iz'o)^^  dadiu'ch   zu   umgehen. 

Diese  I'iehauptung  widerspricht  allerdings  zunächst  der  gegenwärtig  glei- 
tenden  Anscliauung. 

\V.  Eeaf,  Journal  of  hi'll.  stud.  1  SS )  S.  iS.t  f  meinte,  man  sehe  nicht  selten 
an  \'iergespannen  auf  X'asenbildern  den  i[v^y.Abz  des  Joch(\s  (wofür  er  di(;  empor- 
gebog'enft  Deichselspitze  nahm)  und  daneben  xoiV.or  u.nd  j'ato);>  zur  ^\nschauung 
gebracht  in  jenem  Kinge  und  /a[)fen,  dii'  übei-  den  Xacken  der  Jochpferde  ragen 
(vgl.  Fig.  i)j  hih. '■'■]'  Den  Ii-rthum  mit  dem  i\'.zyj.h;  hat  Heibig  .S.  i4()  richtig  gestellt, 
Ring  und  Xagid  liel.i  er  jedocdi  gelten  und  nahm  di(>se  mit  der  Deichs(dspitz(> 
in  seine  Reconstj'uction  des  Joclies  S.  13:;  f  auf  Nun  ist  es  an  sicli  unwahr- 
scheinlich, dass  der  y.s'/.o;.  der  auf  Deichsel  und  Joch  natürlich  in  der  Ouere 
liegen  muss  ivgl.  I-'ig.  Ooi,  in  di.-r  .Seitensicht  auf,i.;'erichtet  zu  selu-n  sein  soll:  xor 
allem   aber   hätte  schon   i'ine  aufmerksame  Betrachtung  der  l-"rancois\'ase  (auch   in 


Fi-.    ()(, 
Dciclisel   mit   W'iderhi^cr   für   il.is  Jocli 


')   Aus   dem    rclc-iis-Tlictisstreitcn   ik-r    l''raii(;ois-  zu   besserem    \'crst;in<lnisse,   vcreini;;te   ich    in   diesem 

vasc.      Ich    liel!    dabei    die   lieiden    .\\d',i-n-   cdi-r   V,v\-  l'.ilile    verseliiedene    wiclilif^e    l-jn/.elbei(en,    die    dort 

pferdc   wci;,    um    Ver«irrun^    /.u    vermeiden,    und    L;,di  aid'  mellrere    der   (iespanne   vertbeilt    sind. 
nur   die  Jnrlij)rerdr'.   ai^o   ein    /w  ei;;es|  i.mn.    I-.lientalls 
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der   nltiMi    Pul)liccition),  von  andern  Darstellungen    abgesehen,    den    Irrthum    ciffen- 

baren   müssen. 

]m   XacktMT    diM"   jochjjferde    des    Athene-Nikewagens    (T^eleus-Thetisstreifen) 

wachsen  deutlich   zwei  Zapfen  aus  dem    ..Ringe"   (l-"ig.  d;   J  d  ).  Köimen   das  zwei 

Jochnägel  stMn?  Es  sind 

die  Handhaben,  die  olV^zs; 

des  Joches,  die  in  diesem 

I'"alle  beide  sichtbar  sind, 

während     man      in     der 

Reirel     nur    einen,     den 

diesseitigen    C/'V.c.    zu    se- 
hen    bekommt.       J)iese 

rjhf/.tc,      sind      hier      und 

sonst    öfter    nach     oben 

durch  einen    Knopf  ab- 
geschlossen, der  „Ring" 

aber   ist    ein   Jochkissen, 

("in  c\'lindrisch(>r  Polster 

oder    ein    Tuch,    das    an 

der     Auflagerungsstelle 

um    das    Joch     gewickelt     ist,     um     den    scheuernden    Druck    des   Holzes    auf    die 

Nacken   der  Pferde  zu  verhindern. 

Statt    diesen    Sachverhalt    mit   Worten   umständlich   zu   erörtern,  will   ich   aus 

vielen  einige  T5eispiele  hersetzen,  die  ihn   gegen  jeden  Tuns])ruch   sichern   dürften. 

l'ig.  ö8  gibt  das 
liruchstück  eines  ko- 
rinthischen Pinax  im 
Berliner  Museum  (Ant. 
Denkm.  K  24,  4;  vgl. 
Jahrb.  iSgy  S.  j 1  Fig. 
!2l  aus  dem  sechsten 
Jahrhundert,  l-ls  zeigt 
im  Nacken  der  beiden 
Jochpferde  die  empor- 
"•erichtete      Deichsel- 

jiK-li   von    Kig.   r.S   in    Vonlcrsiclit.         spitze    </    und    in    d(>r(Ml 


Fi".   0' 


Wa^cn   der   Francois\asc. 


Fi.,-.  r,8 

KoriiUhiscluT    l'inax   in    IWrlin. 


I4.S 


l''k'-   7'J      Detail  cine^ 
Ivoriiuhisflicn    I'inax   in    Merlin. 


l-'ij;.   71      T"cli   von    Fif;,    70 
in    Wirdeisicht. 


Knie  cinirelagert  das  Jochkissen  b,  \\-elchcs  das  Jochholz  c  umgibt,  aus  dessen 
Enden  die  beiderseitigen  rjhf/.zz  J  i/'  her\-or\vachsen.  Diese  ol'y,-/.£;  sind  wohl 
nicht  mit  dem  Joche  selbst  aus  c>inem  Stücke,  sondern  in  dasselbe  eingezapft 
zu  denken,  wie  ich  das  nach  dem  Ausdrucke  äpr,pdj  in  12  209  auch  für  das 
homerische  Maulthierjoch  Fig.  *>o  annahm.  In  der  Vordersicht  stellt  sich  dieses 
Joch   demnach   wie    hig.   6i)   dar. 

Dassellje  Detail  eines  zweiten  Pinax  dieser  Art  (Ant.  Denkni.  II  lo,  10) 
gibt  Fig.  70  wieder. 
Hier  ist  das  Joch- 
hfjlz  mit  einem  dicken 
Tuche,  dessen  Zunge 
rechts  vom  Deichsel- 
kopfe herabhangt, 
viermal  umwunden. 
Der  allein  sichtbare 
diesseitige  oüac  ist  wie- 
der eingezapft.  Das  er- 
gibt eine  N'orderan- 
sicht  des  Joches,  wie 
sie  Fig.  71  darbietet. 
Nun  brauche  ich 
ein  drittes  und  \iertes 
I5eispiel,  N'on  der  Fi'an- 
roisvase  [-"ig.  -2,  7,^ 
(vgl.  I-'ig.  07  I  und  \'on 
einer  rothtigurigen 
.Schale  \(>n  (Orneto 
(Wiener  X'orlegi'bl. 
D  7)  Fig.  7  },  wohl  nur 
einfach   herzusetzen.  '1 

Hier  sind  die  y:i;/.ii  mit  dem  Joche  selbst  wahr- 
scheinlich aus  einem  Holze  gebogen:  eine  uralte,  schon 
in    Ägypten   geliiutige    j-'orm   i\gl.    l'i.g.   '>,i,  *>4i. 


Dcl.iil    ilcr    l-rallenisv.i-e. 


Joch    von    iMO 


in    \'oI■(ler^'i^■!lt. 


1-  I-.  7  I    !  »rl.iil  lan.-r  Srlialr  ilr^  ( 'harhiAlioii. 


Im- 


l^etail   einer 


rriiliatlisi-hen    .\ni[iln 


')    Kincn     liiih^clien     HeK-^;     neben     .hn     ohij^en. 
wie   verschieden    sieh    die    X'.i^ennialer   alunulu-n.     die 
kruninien     'Äi;/.%-^     iles      Joilivs      ühii      den      l'ferde- 
J.ilirc»lii-ftu  c1l>  (ijtfrr.  arLli:i.il     liistiuitib   lld    II 


natdien  deiidiili  /ai  machen,  bielct  Fit,'.  7^  \"ol\ 
einer  t'nih.ittistdicn  .Vnipliora:  '\\'yi^\^.  äjC/a'.oÄ.  1S07 
l'ar.   6. 

I'J 
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Das  Pi'iiniti\'e,  das  allen  (lii's(Mi  Jochtormen  anhaftet,  zeugt  für  ihr  hohes 
Alter.  l-".s  ist  kaum  zu  bt'zweifeln,  dass  das  homerische  (leschirr  g'anz  so  aussah, 
o(k>r  fast  yanz  so:  bis  auf  einen  Tunkt  nämlich.  Auf  diesen  wcnsen  die  Stellen 
P  4,V)-  i  403,  wo  einmal  \()n  Achilleus  Kossen,  die  um  den  gefidlenen  Patroklos 
weinen   und  dabei   die   Köjjft'  zur  J-j-de   senken,  j>'esag't  wird: 

P  440     Zz'j'f'/.yiC,  £r£o:-oOaa  -xpz  'l'rfi'/  y.y.zr^ziwD'ZV, 
während  es  an   der  zweiten  Stelle,  wo    sich   .Vchilleus    Pferd   Xanthos    anschickt, 
seines  Herrn  Tod  zu  ])rophezeien,  heißt: 

T  405  acfap   2"  y\[vj'jc  y.y.pi^y-:.  -y.zy.  0£  '/y-'-'-'i^ 

Zz'':t'fi,'i^l  £C£p'.7:oOa7.  T.y.'/j.  "~'i'{'^'i  ^yr^xz  iv.y.'iZ'i. 
])ie  Betrachtung'  hellenischer  (lesjvanne  lässt  diese  \'erse  nicht  verstehen. 
Hier  fniden  wir  übi'rall  das  Joch  mit  seinen  Kissen  aufgelagert  dicht  hinter  dem 
Widerriste  der  Pferde  (\-erg].  Fig.  65,  67,  ()8,  70,  72,  74,  75),  wo  es  in  \'erbindung 
steht  mit  einem,  bezw.  zwei  Riemen.  Der  eine  davon  ist  der  eigentliche  Zuggurt 
((■  auf  l'ig.  65  und  67),  tö  Ä£7:aovov.  der,  vom  Joche  ausgehend,  um  die  Prust  des 
'ihieres  gelegt  ist.  Der  zweite,  ö  [i.xcj/a/.ia-y'ip,  der  Schulter-  oder  ßauchgurt  1/'  auf 
Fig.  05  lind  ()7  ,  ist  bei  den  Jochpferden  entweder  ebenfalls  am  Joche  befestigt, 
otler  er  ist  bei  ihnen  wie  bei  den  Aiilien])ferden  am  Widerriste  über  das  Lepadnon 
ges(-hnallt  (vergl.  z.  V>.  die  Außenpferdi'  an  den  \'ierg(>spannen  der  I-'rancf)isvase, 
odcn-  oben  P"ig.  68).  h~r  hat  zu  verhüten,  dass  während  des  Laufes  die  Deichsel  auf- 
und  niederschwankt  und  dabei  das  Lepadnon  zum  Hals(>  des  Pferdes  empor- 
reitU.'')  Mag  man  nun  die  homerische  Zz'rfu^  mit  welchem  Theile  dieses  (te- 
schirres  immer  identificieren  W(.)llen  —  sei  es  m.it  dem  Joche  sanimt  allem  Zuln'hör, 
sei  es  nur  mit  den  Jochkissen,  sei  es  allein  mit  tleni  Riemenzeug  —  niemals 
ktinnte  die  ^lähne  aus  dieser  Zz'j'i'/.r^  ,h(>rausfallen'.  Das  vermöchte  sie  nur, 
wenn  sie  bei  aufrechter  Kopfhaltung  <ler  Pferde  ganz  oder  doch  theilweise  von 
ihr  bedeckt  wäre:  sie  setzt  jedoch  erst  über  dem  (ieschirre  an.  Auch  das  kann 
nii^ht  stattfinden,  dass,  wenn  so  geschirrte  Pferde  die  Köpfe  senken,  dieses 
(ieschirr  „am  Halse  hinal)  dem  Kopfe  zugleitef,  wodurch  doch  noch  gewisser- 
maßen ein  Hervortreten  der  Mähne  aus  ihm  erfolgte.  Denn  bei  solclier  Bewe- 
gung verändert  keiner  der  genannten  Theile  seine  Lage :  das  Joch  mit  dem 
]-Cissen  nicht,  weil   es  hinter  der  Halsbeuge  liegt,   wo  es    noch    dazu    durch    den 

'••)  Ein  dritter  Riemen,  der  , zwischen  den  Vorder-  niemals  vorhanden  —  .lucli  im  Orient  nieht  — .  und 
lieinen  des  Pferdes  durolireiclicnd'  /.s-a5vov  und  |ix-  er  ist  auch  keines\vct;s  nöthig.  wie  Hell)ii.'  a.  a.  O, 
Gy_xX'.::z\^  verbindet,   ist    an  DenkmiUern   älterer  Zeit        1; 
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jiaT/_aÄL^TY,5  fixiert  ist:  das  Lepculnon  nicht,  weil  es  ebenfalls  unterhall)  der  Stelle 
liegt,  wo  sich  der  äulJere  Hals  zu  beuL;-en  bi>yinnt.  \\'as  wäre  das  auch  für  ein 
sonderbares  Geschirr,  dessen  sich  die  Pferde  durch  eine  (nnfache  Kopfbewegung 
entledigen  ktlnnten!  In  di'r  That  gibt  es  l-"älle  auf  Monumenten  genug',  wo  Joch- 
pferde die  Ktipte  senken,  ohne  dass  sich  etwas  am  (ieschirre  \'erschiebt:  ich 
weise  nur  auf  ein  allgemein  bekanntes  Beispiel  hin:  das  ( respann  des  Herakles 
im   Hvdragiebel  auf  der   Akropolis.''! 


Fij;.    76      As^yrisclies   ("ic^pann.  h'\'^.    77      .\f;yplise-lK-s   Cicspann, 

Hier  helf'n    blolJ    vorhcljcnische     I'xMspii'le    weiter.     Xehnien    wir    etwa    ein 
assyrisches   (iespann    und    lassiMi    dax'on    allfs    wi'g,  was   an   Decken    und   sonstigem 
.Schmuck  nicht   zum   ( n'scliin-c   gelii'irt,    so    erhalten    wir    \-on    diesem     allein     den 
Anblick,     den      fig.    ~i>     dai-bieti-t.      l)ani'ben     stelli-n     wir 
ebenso    ein    i'ig\'])tischi's    lli-ispid.    I''ig.   77.      Wir  erkennen 
an    diesi-n    (  leschirren     allfs,     was    das    hi-llenische   besitzt. 
Die    krumme     Deichsel    ij'ig.    78 1    und    <ler    v.y.z    M-ig.    7'ii 
sind     vorhanden.    Das   Joclikissen    /'   isi    da.    in    koiMn    eim.'r 
breiten   gesteppten   oder  aus  mehreren   l.agi'U   bestehenden 
Decke.   Das    I.<'])adnon    l'    liiKJet   sich    beidenial.    bei    l-"ig.    711 
unsichtbar    mit     deni     dibei'haunt    \  ernachlässiijien  1    loche 
\erbunden.')    bri     |-'ig.    77    mit   riner   Sclilinge   am    o:V.;    und  As^vrisilu-  Bcspannun;;. 


')  .\urli  (iii-..i-s  mit  lK-^iiii'1i;rrr  A  u^Iü'n  rliclikrit 
bcli.uiilellc  llcM-liirr  -ilu-int  liislu-r  niclit  L;rnü;;iiMl 
vcr>tantl<--ll  zu  si-in.  wuraii  alhjniin^-;  auch  '\ir  \ic\- 
faclien      \'c-rlct/aini;rii      dr-     l'.ilihsi-rkr^     inil      Scliulil 


tra;^i-li,     Irli    koniinc   anilcrwärls   auf  ilassellic   /uri'u-lv. 
,)    l)i<.-  L;e\V(")lniliclu'  l-'orni  (k-s  ass\  ri^fllcn    [ot'lics 
i-^l   «■hciilalN   (lii-   mit   ^^osciiwciftcii    'ytv,'/-  =  ;.   s.    I-'i^,   7S 
(ii.ir!i    K.u\iin^iin.   Anc.    .Mtuiarch.    i    p  1  I. 

II)* 
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dem    Knaufe  des  Jochkissens  (vyl.    V\i>;.    63)  befestigt.    Der  Maschalister  ist  gegen 

lue  Beine»   vorgesti^ckt  und  an   das  Lepadnon   oder  eine  ,Unterlegedccke',  die  dem 

ganzen   (ieschirre  schabrakenartig  als   Aufkige   dient,  geheftet.    Die  Unterschiede 

bestellen    darin,    dass  diese   (Teschirr(>  in    ihrer  (resammtheit   viel  breit(;r  sind  als 

die   ludlenischen,   und  hauptsächlich,  dass  sie  nicht 

unter    dem    W'iilerriste  liegen,    sondi-rn   über    ihm, 

hoch     am    Halse    hinauf      Denkt   man    sich   ein   so 

geschirrtes    Pferd     den    Jsopf    senkend,    sf)    kann 

allerdings  auch  hi(>r  das  (reschirr  nicht  abrutschen 

—   dagegen    ist    durch   den   ii.aa/aX'.a-Yjp   vorgesorgt 

und  dadurch,  dass  das  Ä£7:a5vov  immer  noch   unter 

d(>r     Halsbeuge     liegt    (\-ergl.    l-"ig.   79'"'),    —    aber 

die    zum    u'uten   'l'heile  von    ihm    bedeckte    Mähne 


kann 


ifellos    herausfliel.km    und  neben   ihm   zur 


Fi^.   ~<t      Chcta^es]iaiin. 


]{rde    wallen.     Dabei    wären    also    die    obigen    Homerstellen    verständlich. 

(ileichwohl  erschiene  es  vielleicht  bedenklich,  \v(>nn  wir  für  dieses  \'er- 
ständnis  auf  assvrisches  und  ägyptisches  Costüm  allein  angewiesen  wären.  Es  zeigt 
sich  jedoch  schon  bei  flüchtiger  Prüfung,  dass  alle  Landschaften,  die  in  cultureller 
Hinsicht  \on  jenen  beiden  großen  (Zentren  abhängig  oder  beeinflusst  waren,  — 
also  ganz  Vorderasien  mit  Inbegriff  von  Cvpern  —  dauernd  die  nämliche  Ge- 
wohnheit hatten,  das  Joch  mit  breiter  Unterlage  hoch  am  Halse  der  Zugthiere 
aufzusetzen.  Das  hier  eingehender  darzulegen  wäre  überflüssig.  Wichtig  ist  für 
uns  nur.  dass  auch  das  vorhistorische  (iriechenland  in  solcher  Abhängigkeit  stand, 
wie  durch  den  geschnittenen  Sardonyx  von  Vaphio  Fig.  62  klar  erwiesen  wird. 
Hier  ist  zwar  das  Joch  selbst  nicht  sichtbar,  wohl  aber  sein  Unterlager  in  \'er- 
bindung  mit  Ä£r:a5vov  und  |iaa"/aÄ:7r/,f..  (iebcMi  wir  diesen  drei  Stücken,  die  als 
Theile  des  zur  I-'ixierung  des  Joches  dienenden  Apparates  in  der  That  eine 
I-Iinheit  bilden,  den  Xamen  Zz'rfAr^,  so  sind  endlich  alle  Bedingungen  erfüllt,  die 
jene   Homerverse   der  I{rklärung  stellten. 

Allerdings  wird  s])eci(dl  der  |Lac7y_aA'.c7Ty,p  im  E]ios  nirgend  erwähnt:  aber  das 
hat  nichts  zu   limleuten.     Gefehlt  kann  er    dem    (Tcschirre    der    epischen    1-lpoche 


^1  Nach  Lci"isiusTII  130  und  Williinscm.  Manners 
and  costums  I  pl.  IV.  l)ie  älteren  i'ublicationen  t)rien- 
taliscluT,  s])cciell  ä^}"])tisclier  Monumente  sind  von 
einer  ärgerlichen  L'nzuverlässijjlicit  in  Einzelheiten. 
Man  vergleiche  z.  B.  eine  und  dieselbe  Darstellung 
in    der  AVieilergalte    bei    l.epsins  und   bei    W'ilkinson, 


und  man  wird  bei  beiden  Verstoße  und  Nachlässig- 
keiten in  Menge  imden.  Für  archäologische  Unter- 
suchungen ist  daher  dieses  Material  meist  nur  ganz 
im  allgemeinen  zu  brauchen.  Das  ägyptische  (ieschirr 
reconstruicrt  in  der  Hauptsache  richtig  Wilkinson  1.  c. 
2,50  n.   72. 
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nicht  liahcn,  denn  er  war  ihm  seiner  dargelegten  l-'unction  nach  tnientbelirlich, 
und  wir  fanden  ihn  ja  aucli  am  assyrischen,  ägyptischen,  mykenisclien  und 
hellenischen  (iespanne,  d.  h.  überall,  wo  das  Joch  yerwendet  wurde.  I^s  lässt  sich 
aber  sehr  wold  denkiMi,  dass  in  der  Sprache  des  l^pos  dieser  Riemen  mit  dem 
Brustgurte,  dem  eigentlichen  /.Enaovov.  zusammengefasst  wurde  unter  dem  Worte 
-.y.  Äinxcva.  das  hier  immer  nur  als  [ilurale  tantum  gebraucht  wird.  Tn  der  That 
gehören  ja   die   beiden    Riemen   enge   zu   einander. 

Auch  über  die  Art.  wie  die  ÄinaSva  am  Joche  befestigt  wurden,  lehrt  uns 
Homer  nichts.  Da  die  X'erbindung  möglichst  solid  sein  musste,  waren  am  zweck- 
mälSigsten  die  Kiemen  durch  Leicher  im  Joche  selbst  durchzuziehen  und  dann 
zu  verknoten.  Diese  P)etestigungsart  zeigt  in  besonderer  J  )eutlichkeit  Fig.  65,  und 
auch  an  dem  Joche  bei  l-"ig.  61  sind  die  1  )urchl3ohrungen  nur  in  diesem  .Sinne 
deutbar.  Ich  stellte  daher  auch  an  l-'ig.  (»o  solche  Durchzuglöcher  dar.  Mit  dieser 
Art,  die  '/.ir.yZ'/y.  in  das  Joch  einzubinden,  stimmt  sehr  wohl  die  Wendung  V.  730, 
wo   von   der   Tieres   Wagen   rüsti'uden    Hel)e  gesagt   wird: 

iv  0  3  {'jr(i])]  Äinaova 
■/.yj'  l'jy.'/.i. 
wie  sich   dabei    andei'seits  leicht   verstehen   lässt,    dass     man     gelegentlich     die    so 
eingelegten    Riemen   ein-  für  alli-mal   am  Joche   bi'lii'l.i   imd   die    Pferde    unter    das 
fertige    (reschirr    einfach     unterführte     (\-ergl.    T     ,-;o,i);     dann     brauchte     nur    der 
iia-/_7.Ä:~r|S   besonders  zugesclmallt   zu    werd<Mi. 

Damit  wäre  das  in  Wahrheit  simple  (lespann  diM'  i^pischen  Zeit  der  Haupt- 
sache nach  —  abgesehen  \'on  dem  Zügelwi'rk  und  ähnlichem,  worübiu'  ander- 
wärts zu  sprechen  lijeibt  —  erledigt.  .\ur  noch  zwei  Punkte  sind  kurz  zu 
beleuchten. 

Die  homerischen  Helden  fahn-n  manchmal  mit  drei  statt  mit  zwei  Pferden 
(H  <So— SS;  II  15J;  407—473!.  Wie  war  das  Ileipfei-d  angespannt?  Wahrscheinlich 
ähnlich,  wie  die  bi'iden  .\  ul,!en])fei-(le  am  helliMiischen  Rennwagen.  .Mso  mit 
'lAr.yZ'i'j'i  und  \'.y.z-/yJ:.~j-\'^.  dii'  ebentalK  mit  dem  Joche  in  X'erbindung  standen, 
aber  ohne  Zugriemen,  wie  ihn  dii'  giäechisehen  .\<d)iMi|)f 'rele  hatten  (s.  die  Wagen 
der  l-"ran(,-ois\-asei.  Ili-Ibig  a.  a.  •  ).  iji|  wird  nach  .Schliebens  X'organge  richtig  an- 
nehmen, dass  das  P>ei|iferd  nur  als  e\entuelli'r  j-.rsatz  neV)en  den  Joch])ferden  hi^rlief 
wii-  das  auch  ass\-rische  i)enkmäler  zeigen  il'ig.  701.  I'.in  solches  Dreigespann  zu 
kuts(-hieren.  war  nicht  schwierig,  niu'  die  beiden  [ochpterde  ertordert<'n  alle  .\ut- 
nierksamkeit.  ]-,s  war  blni.i  dafür  zu  sorgen,  dass  das  l')ei])ferd  immer  an  seinem 
Platze     bliel).      I-'in     etwaigivs     Zurückbleibi'u     desselben     regulierte     der      Lenker 
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UmcIu  mit  di>r  Peitsche;  uichtiyer  wai',  dass  es  nicht  \-orlief,  und  dass 
es  nicht  an  (kis  jochpferd  nelx-n  ilim  an])ralhe  oder  sich  anhdinte. 
Dazu  waren  zwei  Yorrichtunjren  praktisch,  die  uns  die  s])ateren  Viergespanne 
kennen  hehren.  XachcU'm  die  Pferde  in  der  richtigen  Weise  aufgestellt  und  ange- 
spannt waren,  schlug  man  die  Zügel  etwa  in  der  Hälfte  ihrer  Länge  in  einen 
Knoten  {s.  z.  B.  Francoisvase  und  l'"ig.  74);  dann  konnte  sich  bei  straffer  Zügel- 
filhrung  die  Distanz  der  Thiere  nach  vorne  nicht  mehr  \erändern.  Das  Anprallen 
des  Beipferdes  vermieil  man  dadurch,  dass  man  außen  am  \\y.z-/yj.:z-s(^y  des  Joch- 
pferdes ein  Doppelkreuz  aus  gesjjitzten  Stäben  anhieng,  so  dass  sich  das  Außen- 
pferd stach,  wenn  es  zu  nahe  anlief  (s.  Fig.  So,  Wiener  Vorlegebl.  18S9  11  i  a 
unil  sonst  öfter). 

Die  merkwürdig-e  Vorrichtung  in  Form  eines  ganzen  .Stabsystems  oder  eines 
einfachen  Stabes  oder  .Strickes,  die  an  zweirädrigen  Wagen  assj-rischer,  mvke- 
nischer  und  hellenischer  Denkmäler  das  Deichselende  mit  dem  oberen  Rande 
des  Wagenkastens  zu  vcrl)inden  pflegt  (s.  z.  !>.  ]'"ig.  67),  hat  Heibig  a.  a.  O.  134 
gewiss  richtig  als  ein  Hängewerk  gedeutet,  wodurch  die  beweglich  in  die  Räder- 
achse eingesteckte  Deichsel  gehoben  und  das  Joch  gewissermaßen  suspendiert 
wurde.  Wir  werden  annehmen  müssen,  dass  auch  der  homerische  Kriegswagen 
damit  ausgestattc^t  war  —  wenigstens  sehe  ich  niclits,  was  dagegen  spräche. 
Wenn  Heibig  a.  a.  O.  154  sagt  „jedenfalls  fehlte  eine  solche  \'erbindung  an  den 
•Streitwagen  Z  38,  Ji  370,  welche  stehen  lilielien,  während  die  Pferde  nach  dem 
Deichselbruche,  noch  durch  das  Joch  verbunden,  durchgiengen,"  so  beruht  dieses 
,jedenfalls',    \\ie    ich    glaube,    nur  auf  seiner  unrichtigen  Interpretation  von   Li  274. 


Athen. 


WOLFCtAXCt  rekhel. 


Fi".   80      \'on    oincr  Sch;ilc   ilcs   dlaukvtcs 
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Ein    neues  Militärdiplom   des  Kaisers  Hadrian 
betreffend  die  Flotte  von  .Misenum. 

Vor  kurzem  erwarb  ich  für  das  Xationalniuscum  von  Bukarest  das  P'ra^'ment 
eines  auf  beiden  SiMten  kiti-iniscli  l)escln"iel5enen  Bronzetätelchens,  welches  einem 
Militärtlipliime.  und  zwar  der  (oberen  Hälfte  \'on  dessen  erster  l'latti'  anyehiirte. 
Das  Fragment  ist  o'odit'"  hoch,  o'ooi'"  dick  und  hat  eine  mittlere  ])reite  von  crobj'". 
V.s  U\o^t  die  Spuren  eines  heftigen  Schlayes  und  ist  \on  dem  früheren  Besitzer 
chemisch  irereiniyt  worden,  so  dass  nur  an  weniy'  Stellen  noch  di(>  urspriinL;'liche 
l'atina  \orhanden  ist.  Die  Schrift  der  Aul.ienseite  ist  in  reg'elmälJiyer,  dichter 
Reihunjjf  der  Zeichen  tief  und  sorytalti;^'  ein!4-e;,^"raben,  diejenig'e  der  [nnenseite 
flu(M'läufii;'  in  flüchtiyiM".  theilweise  an  Cursi vschrift  erinnernder  Crrax'ierun^':  so 
feldt  hier  dem  .V  di'r  Mittelstricii,  und  auch  einig'e  andere  Buchstaben  sind  nicht 
ganz  vollstiindig  ausgezoyt.^n.  Am  Rande  ist  noch  der  halbe  Contur  eines  antiken 
runden   LocJies  erhalten. 

Jch  kaufte  das  .Stück  \'on  dem  armenisclien  .\.nti(|uitiitenhändler  (Jhanesian 
in  .Schumla,  der  es  seini'r-i<'its  von  i'iueni  buli^arischiMi  IViuern  mit  der  \'(M'sicheruny 
übernommen  hatte,  dass  ei"  es  bei  \'arna-(  )dessus  n'(>timden  habe.  I'.inen  Rleistitt- 
abdruck  hatte  der  genannte  lirin<ller  sclion  an  einen  l'ariser  CoUegi'n  .Sivadjan 
gesandt  und  dii'sci'  ihn  an  Ib'i'on  de  X'iJlefosse  mitgethi'ilt.  .\ach  diesem  offenbar 
flüchtigen  .\bdruck.  der  die  Schriftzi'ichen  der  ersten  /eile  auf  keiner  .Seite  des 
Tiifelchens  deutlicii  erki'imi'n  liei.i,  hat  N'illefosse  das  Diplom  in  der  Tarisei* 
.Vkademie  heraitsgi'gi-bcn  und  irrthümlich  auf  das  Jahr  'o  n.  Ch.  der  Ivegierung 
Irajans  bezogi'n,'i  wie  auch  seine  .\ngabe,  dass  es  bei  Schumla  gefunden  sei, 
nur  auf  einem  Irrihunie  seines  ( lewiUirsmanni's  bemihiMi  kann.  Die  folgende,  nach 
dem  (  )riginal  hi-rgi-sti-llti'  Ki^pi-oductioii  ernicigliclit  mm,  die  ursprüngliche  I  )atierung 
und  unter  1  leiiicksichtigung  des  h'assungsi-aumes  der  einzelnen  Zeihen  aiudi  eine 
genauere    l-'.|-gänzung   zu   gi-winm'n. 

In    der    eisten    Zeile    de!'   .\  Utieilsei  te.    Über    (jerfiruppe   \'\\    der    zweiten  Zeile, 

ist  in  di-n  KestiMi  \,\i.  <li-)-  .\ame  'l'lraia[nus  erhalten:  in  der  ersten  Zeile  der 
Innenseite  zunächst  der  \'i-rbin(hingspuid<t  eines  \',  sodann  der  untere  Tlieil  von 
Wi,  beinaJK'  ganz  .X'f.l'.  der  untere  fheij  \-on  (  ).S,  schlieLllich  K.esti>  zweier 
X'erticalhasten,   so   dass   die   l.esung   ,\'erl\ai'   nepos   ri-[aianus   zweifellos   ist.    i'.s   ist 

')  Ili'-riui  <\<-  \'ill'-t"s>t-,  .\r.uli'-mi'-  ilr^  iii^criptiun^  ul  lK■lk'^-lL■Urc^,  ('(iniitU-s  rciulus  |S<)7  loni. 
XX  \-  5,5s   11. 


Außenseite 


Innenseite 


also   vor    (lif's(>r   ersterhaltenen   Zeile    eine    weitere    verloren  und    muss  auf  beiden 
Seiten  der  Anfang'  gelautet  haben: 

LMP  •  CA  i:S  •  Dl  VI  •  TR  \IANI  •  PARTHICI  •  F  ■  DIVI 
XKR\'AJ<:  •  XEPÜS  •  TRAIANVS  •  HADRIAXA'S 

Man  sieht,  dass  die  Grujjjje  RAIA  in  der  ersterhaltenen  Zeile  der  Auüen- 
stMte  genau  in  der  Mitte  stand,  da  sowohl  vor  wie  nach  ihr  zwölf  Buchstaben 
stehen.  Das   P)ruchstück   gehörte  also  zum  linken   oberen    Viertel   der   Platte. 

In  der  zweiterhaltenen  Zeile  der  Außc^nseite  ist  ,pontifex  maximus'  gesichert 
und  für  die  acht  vorausliegenden  Buchstabenspatien  lediglich  .Augustus'  m(iglich 
übf>rdies  indiciert  durch  den  unt(M-en  Theil  eines  (t.  Die  folgende  Zeile  ergibt 
dann  durch  d'w  dritte  tribunicische  (iewalt  das  Jahr  ik)  n.  ('h.,  in  dem  Hadrian 
zum  drittenmale  Consul  war,  und  damit  die  Schlussergänzung:  co[s.  III  p.  p.] 
All(;s  Weitere  aber  bietet  keine  Schwierigkeiten  mehr,  bis  auf  den  Xamen  des 
Praefecten  der  in  Z.  ()  genannten  Motte  \(in  Misemim.  ('berliefert  ist  \'on  ihm 
nur  die  Jtndung  d(»s  ("ognomen  ().\1-,.  (ira])hisch  würde  in  die  Lücke  Julius  [■'ronto 
l)assen,  den  wir  aus  diMn  zeitlich  nächsterhaltenen  Dijilom  des  Jahres  i2y  n.  Ch. 
in  der  That  als  Commandanten  tler  Plotte  von  Misenum  bezeugt  finden.  Ich 
glaube  also,  auf  der  Außenseite  lesen  zu  sollen: 

[[inp{erülny)  (_'aes{ar).  Jii'i  Traidui  Partlüci  J\ilins),  divi 
Xcrvac  ncpos,  T]rciiii[ii!is  Hadriauus 
Au\!i\^ustiis,  pY'iitifcx  ui[üxiiuiis.  Iribn- 
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ii]uiu/)  polestaHc)  TU,  co(ii)[s{hI)  III.  pialcr)  p{alriae) 
-■  ii]s  qiii  iiiili/aviniii/  i[ii  chissc  l>ract[<>ria) 
Misciunsi.  qiiac  est  s[iib  Iiilio  Froii- 
/]"!it\  sex  et  vi^etiiiti  sti[peiidiis  euieritis. 
d]iutissis  tioiiestei    iiiis[si<>iie,  qnoniiii 
u](ijiiina  siiliser/ptci  [sunt,  ij'sis 
'"  til^]eris  jyisterisqiie  e<\riiui  eiritiateiii) 
ite]ittt  et  eiiiiiilviim  e[ini!   iixnnbiis. 
[qiuis  tiiiiL   luilvi/sseiit.  ete.] 
Der  Text   (b-r  Innenseite    ist   identisch,   briclit    iilwv  nacli    ,p()steris(:|ue'    ab  und 
liat   die   Aljkürzunj^'en   .|)()nt.   niax.  trib.   pot.' 

Uisher  kannte  man  sechs  fiir  die  Ckissici    tler   misenischen  Flotte  ausgestellte 
.Militärdi])l<)nie,  und   /.war: 

I    vom  Jahre    sj  XLIX   vom  Jahre    134 

IX    vom  Jahre   71  TA'I   \'om  Jahre    145 

XL\' (=  X  X  X  1 1 ')   \'om    I  S.  l-'ebruar   121;       XCl    vom  Jahre    247. 

In  den  beiden  illti'sten  heii.it  <lie  I-"lotte  nur  ,Mis(Miensis'  oder  ,classis 
qiiae  est  Miseni',  in  dem  diittiMi  aus  di»r  Zeit  Hadrians  sowie  in  den  drei 
folgenden  .])raetoria',  und  diesen  1  itel  behält  sie  bis  zum  vierten  Jahrhundert 
bei.  Jet/.L  lehrt  die  notliwendig<>  l'.rgän/ung  \'on  /.  0  unseres  I'ragments,  dass  sie 
diesen  'I'ittd  schon  im  Jahre  iii;  n.  Ch.  besalj,  seine  l-',ntstehung  also  vor  diesi\s 
Jahr  und  nach  dem  Jahre  71  fallen  nuiss.  Da  er  auch  für  di(>  andere  italische 
Motti'.  diejiMiige  \-(in  l<a\cnna,  bez<'ugt  ist.  leitet  ihn  .Mar(|uardt,-')  ohne  auf  jene 
zeitliche  I'>egren/.ung  Rücksicht  zu  nehmen,  airs  dem  L'mstande  ab,  dass  beide 
Flotten  wie  die  cohoi'ti-s  |)raeloriae  unter  dem  unmittelbaren  Befehle  dc's  Kaisers 
gestanden  hätten,  t  )tlo  Ilirschfehk')  denkt  an  den  (  iardedii>nst,  den  die  h'lotten 
bei  di'Ui  .\ufenthalte  di-y  Kaiser  an  de|-  .Siidküste  Italiens  geleist<'t  hätten. 
I'äebigei' ■  I  \i'rmuthet,  (hiss  X'cspasian  die  Flotten  als  Uehihnung' für  die  l'.rgebcmheit 
im  Kriege  mit  X'itellius  zu  ]iräloi'ischen  erhoben  und  damit  im  Rangi'  über  die 
l'ro\inztlotten  gestellt  habe,  denen  diese  Bezeichnung  nicht  zukam.  Die  Ansicht 
X'ernazzas. '1  dass  sie  di-n  bi-idi-n  italisclu-n  flotten  im  Jahre  10,;  n.  ("h.  durch 
Irajan    \-erliehen    worden    sei.    stützt    sich    auf    keine   greifbaren   Beweisgründe.'') 


-)    .\I:iri]ii;ir<ll.  l<<">nii<ctn- Sta.ilsvcrwalluMi^  I  i-  ^(.)2.                    ')    l-'ichi^^cr.     De   rhi^^siuni    Italicnrinii    liistfni:i    cI 

■']     I  ItKi     llirxlilrlcl,      rnt.-r-iuliuii;.;cii     auf  diaii         iiistitutis,    l.eii/.i^cr   Sluilii-n    XV    1~^    fV. 

(r('lnt.'!(.-     der     rt".nii>clicn     \'  ■r\\Mll  ini;^~^c-t!iiclite  Ij;                    "■    \'<Tna/./.a,    .Muniniie   *li  ToiiiK)    XXIII    .->'). 

mit    Anili.    ::.  '-'I   [(Muie  <lic  (irüiulc  \'crna/./.a>^  (iircft  /.u  konnpil. 

I.ilacli.-U.-   ,!.■,   r,,tru-.    .irrh.a.l      In.lltiil,-,    11.1     IL  ',, 
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riUcM'  Caracalla  crlialten  beide  l'^lotten  die  T'ezeiclmunjr  ,pia  vindex'.  Unter 
(lordian  t'iihrt  die  Misenische  den  J^einamen  .dordiana',  und  unter  M.Julius 
Phili|)i)us    werden    beide   .l'liilii)piana'   l)enannt. 

Dass  lulius  l''r(int()  die  Motte  zehn  Jahre  lanjr  betchli^»-t  lial^en  könne,  lässt 
sieh  nicht  in  .\l)rede  stellen,  da  die  \veni,L;-en  Docnnnenti-,  die  wir  besitzen,  nicht 
über  die  nerniale  Anitsdauer  eines  l'lottenpriitecten  belehren  und  nur  P'alle  von 
zut'idliLj'en  .Vnitsi'nthebun^'i'n  angelxMi.  Auch  wäre  bei  der  wenig-  entwickelten 
Neigung  der  Römer  für  den  Beruf  des  Seemanns  eine  längere  Dauer  solcher 
St(dlungen  an  sich  gewiss  nicht  auffallend.  ( )b  zur  Unterstützung  dieser  \'er- 
mutlumg  ein("  .Stelle  des  Ul])ian  (Dig.  XTA'III  i  <»,  3):  ..  .\bsenteni  in  criminalibus  dam- 
nari  non  deb(>re  (li\us  Traianus  lulio  ]'"rontoni  rescripsif  herangezogen  werden 
dürfe,  ist  aber  wohl  zu  verneinen.  Theodor  Monimsen;  dem  ich  meine  Lesung  des 
J5ronzefragment(^s  zur  Aufnahme  in  das  CIL  mittheilte,  hatte  die  Ciüte,  mir  am 
27.  (Jetober  \'.  J.  zu  erwidern:  ,.Je  ne  saurais  ajouter  rien  a  vos  judicieuses 
remar(|ues.  .SeulemiMit  je  ne  jiense  p:is,  i|ue  ce  Julius  {'"ronto  du  Digeste  soit  le 
])refet  de  la  Holle.  La  .damnatio  absentis'  api)artient  a  la  Jurisdiction  non 
militaire   et  se  comporfe   peu   a\'ec   im   emj^loi   ,ordinis  equestris'." 

Dass  der  unbekannte  \'eteran,  der  durch  unser  Diplom  die  honesta  missio 
mit  dem  L)ürgerrechte  erhalten  hatte,  aus  \'ania,  di'm  j-'undorte  des  Dijjlomes, 
gebürtig   war,  ist   wohl   die   nächstliegende    .Vnnahmc. 

JUikarest.  (.R.  ( r.  TOCILE.SCO. 


mrichtc  ich  (loch  ilie  l<i('hti>;keit  des  obigen  Unheils  crlolyten  .Xiifljrueh  in  den  parthisclien  Kriei;  benutzt 
bezweifebi.  Die  von  'IVajan  ]!ers()nlieh  jjeführten  lial)en,  wahrselieinlieli  von  Urindisi  aus;  denn  die 
daciselien  und  parthisehen  Kriege  waren  in  der  Zeil  via  'l'rajana  von  t'.cnevent  naeh  Brindisi  wurde  zu 
naeli  71  die  erste  historisch  l)edeutendc  Cielegenheit.  dieser  Zeit  dein  \'erlie!ir  ül)ergei)en  und  mit  dem  im 
bei  der  die  l'dotten  unter  dem  Oberliefehle  des  Jalire  114  vollendeten  Triumphbogen  des  Trajan  in 
Kaisers  sieh  aiis/,eiehnen  konnten.  Die  grandiose  Henevent  geschmückt.  Die  Reise  führte  ihn  (Die 
J<eliefserie,  welche  auf  der  'frajanssäulc  den  zweiten  l.XVIll  17)  über  .-\then.  die  Provinz  Asia,  Lykien, 
daeisehen  Krieg  en'ilTnet.  schildert  eine  längere  .See-  .Seleukeia  naeh  ,\ntiocheia.  da  Syrien  als  Operations- 
fahrt, die  der  Kaiser  mit  (larde-infanterie  und  ("larde-  basis  diente,  luelt  also  (wie  im  zweiten  daeisehen 
eavallerie,  von  Ancona  aus  wie  jetzt  allgemein  Kriege  naeh  meiner  Überzeugung'  die  directe  Orient- 
anerkannt ist,  also  auf  der  r.ivennatisehen  h'lotte.  route  über  Korinth  ein,  die  der  h'lotte  von  Kavenna 
unternimmt.  Nach  N'egetius  IV  31  luitte  die.Ae  Flotte  zukam.  Hei  den  großen  'J  ransporlen  und  Vor- 
niit  dem  adriatischen  Dienste  auch  den  Verkehr  naeh  hereitungen  aber,  ilic  der  ])arthische  Krieg  erforderte, 
dem  ganzen  ( >sten  vom  l'ontus  an  bis  Kreta  und  und  bei  der  mehrjälirigen  Abwesenheit  Tr.ajans  im 
('\pern  zu  besorgen,  während  diejenige  von  Misenum  Orient  ist  wohl  mehr  als  wahrscheinlieh.  dass  auch 
für  den  Westen  und  Süden  des  mittelländischen  die  andere  italische  l''lotte  zur  A'erwendung  kam. 
Meeres  bis  nach  .\gyptcn  bestimmt  war.  Trajan  wird  Keinesfdls  hätte  sie  hei  der  Verleihung  des  Khren- 
daher    jene    erstcrc    auch    für    den    im    Herbste    113  titeis   an  jene   übergangen    werden  können.     O.   B.] 


BEIBLATT 


Iter  Tridentinum. 

Im    31.  C.ipitel   des    3.  Buches   der  Langobarden-  jeiiif^en   nacli  dem  Sprach^'cbrauclie  der  spLilröiniscben 

(^escbicbte    cr/.ählt    Paulus    tliaconus    den    ;^ri'l'cii    im  Zeit   vor   allen    als  ca>tra  oder  easUdla   liezeiclmet,    die 

Einverständnisse     mit     dem     Kaiser     unternommenen  /.um     Befestii^'un^ssv^tenie     einer     (irenzniark,      eines 

Kinfall    der  Franken   in   Italien   vom  Jahre   5<)0.      l'.r  limes.    <,'eli(iren,    idiiie   doch   Hau]>tortc  eines    solclien 

berichtet    im    engsten   Anschlüsse    an     seine    Haupt-  /.u   sein.    Xicht   der   du\.   der  <  >berl)cfehlshaber,    resi- 

(jUcUe    für   alle   frankischen    Angele|^enbeiten.    (lre<^()r  diert     in     den     castra.     sondern     des-en     Tn [ergebene. 

von   Tours,     vom   Krankenherzocre   Olo,    der   vor    Bei-  tribuni,    comites   od.   dL;l..    mit   detacliierten   kleineren 

liniona    ad  Bilitionis   casiruni'   licl,  wahrend  Auduald  Abllieibm^en.    Das  Schema  für  die    Kinrichtun«^'  eines 

mit     sechs     anderen     Herzo^'en     unweit     von     .Mailand  solchen    militärischen    (irenzscluitzes    ist    uns    in    dem 

vergebens   auf  das  versprochene   kaiserli(die  Ililfsheer  l\rla-^sc  K.  Justinians  an  1-lelisar-)  erhalten,  in  welchem 

Härtete   untl  ('edinus  mit  13  anderen  die    ..linke  Seite  ilie  nöthigen    X'erfügungen   für    Afrika   getrollen    wer- 

Italiens".    tl.li.aKo,    von  Norden    atis   betrachtet.   <len  lU-n.    und    niehl-'i    hat.    so    weit    es   möglich    ist,   diese 

(  »sten,  üiicrfiel,  tunf  fast  eile  eroberte  und  in  Kid  afrikanischen  .Marken  aus  den  Ruinen  reconstruiert. 
nahm.     Daran    fügt    Paulus   aus    einer   uns    sonst    nicht  In     unserem     l-'allr     handelt     es     sich      allerdings 

erhaltenen 'Juelle,   wie  man,    un/,weifelhaft  mit  Hecht,  -eheinbar     niciU     um    r.".misch-l)v/.anlini>che,     sondern 

allgemein     angenommen     hat,     aus     dem     Werke     des  um    langob. irdische   Festungen;     aber    nur    scheinbar. 

Secundus  von  Trienl,   eines  Zeitgenossen    (h-r  berich-  Denn    es    ist    vollstäntlig    ausgeschlossen,     dass     die 

tcten    Kreignisse.    die   folgeufien    .Sät/e   ein:  Langobarden    in    den    ersten    zo   Jahren    ihres  Aufent- 

Pervcnit  etiam   excrcitus  Francorum    us(pie  \'ern-  haltes      in     Xordilali'n      eine     haliiwegs     mnfassende 

nam.    et    deposuerunt   ca-;tra   })lurima    per   pacem    jtost  Bauthätigkcit    entfaltet    haben.    Bevor    >-ie   nach  Tlalit-n 

sacramenta   data,    quae    se   eis   crediderant    nulluni    ai)  /.ngen,    Krieger     und     Abenteurer,     die     nur     vorüi>er- 

cis     dulum     existimantes.      Nomina     autem    castr<>rum.  gehend     ein    sesshaftes    Leben    kennen    gelernt   hatten, 

({uae    diruerunt   in  lerritorio  Tridentino    isla  sunt:    Te-  vertrauten    sie     im    Kriege   auf  die    unger-'^gelto   Kr;ift 

Sana,      Maletum,       Sermiana,      Ap|)ianum,      h'agit.ma,  ijires    Angriffstol'es   und   hatten    weder   Zeit  noeh   A  r- 

Cimbra.    Vitianum,     Bremtonicum,     \'ohtenes,     Knne-  Iiiit-krafi    und  (.ieschicklichkeil,    um    von  den  Ktimern 

mase,    et    duo    in    Alsuca   et    unum    in    Verona,      liaec  die     Kunst     /.u     erlernen,      für     die    Dauer    beslimmle 

omnia   c;istra   cum  dirut.i    essent    a  Francis,   cives    uni-  i'.auten     :iuf/,uführen.       In     Italien     aber,     dessen     Be- 

versi     ab     eis    ducli     sunt    cajitivi.      Pro    l-'erruge    \  ero  sei/ung     anfänglich     nicht     nach     einem    testen    Plane 

Castro,    interredentibus    episcopis    Ingenuuio   de    Savi-  vorgenommen    wurde,    nisU-leu    sie   sich    in    den   festen 

one   et    Agnello   de  Tridento,    dal:i   est  redemplio,    jier  Plät/.en    ein,   die   sie  den  Kömern   abnelimen  konnten. 

capud    uniuscuiusipie  viri    stdidus  unus    ustpie  ad    soli-  legten    aber   nirgends    neue   Städte   und   h'estungen    an. 

dos   sexcentos.V  Wenn    IvTiuig    Aulhari    sich    hinter  <lie    festen  .Mauern 

Richtig   aufgefasst.    ist  diese  Stelle  oflenbar  nicht  \  nn    Ticinum     /uriii-k/,og,     --o     benüt/.te   er    zu    seinem 

nur  vtm    rein    tojiographischem    Interesse,    l^'aulus    und  S«  hut/e    die     Bei  est  igungs  werke     der     i<  ("mier,    Theo- 

voUends   Secundus    h;d)cn   die  Worte    castrum,    castel-  derichs    umi    Narses'.     Nit'lit     anders     versuchten    die 

lum  natürlich   nicht   schlechtweg  für  jeden  beliebigen  !angol)ardischen    Herzoge    .in    den    nördlichen   Grenz- 

( )rt   gebraucht,    sondern    nur   für    befestigte  (Jrte.    I'nd  markt.'n  Italiens  sich  gegen  die  h'ranken  in  den  Castellen 

unter    den    befestigten   Orten    werden    wiederum     die-  zu    schützen,   welche   hauptsächlich    von    Narses  ange- 

'i   Ausfiilirli.ti  l)eli:ilidrU  u.  ,,,  n.oiu-iuil.  li  von  I!.   Malt, itt!,  ( ,.:seliirht,'    <1,t     I.> /..iiuiniMlien     Verw.diuii-    in     Italien     ilSS,,) 

!  Fr.iiK  hi  n'^LlVctititio  im  Ar.  Ii .  >tiir.    p.T  Ii  i.-str  i-ic,   Ilii.ss^;  _^j    if. 

-,10  fr.     -      l'b.T  .lie  (o.-n/.-Mi   .let    I,.iMi,...!,,n  .l.-ii   ii.i.li    X.    v-1.  3,   D,     Di,. 1,1,  L'AtVi.iuo   Ux/.intine.    Hi,t..irr  .In  l,i   .l..ini- 

aiuli  (i.    C.iuiiio  im    A'cli.    Ir.-nt-    \    j.i^  tl,  ii.iti..n    liy/, inline   cii   Afrii|no.    P.iris,    i.eniux    i.S.io  —     nninent- 

\)  (■...!.    In-t     I     .■,-.    .-.     V-1.     mrin.-    t 'nl.TMi,  hnn-.-n     /nr  li.  Ii    i  ;S -^o-^. 
Jahrr.sli.-tte  .!'■>   >;>l.-rr.   arehänl.    Institut.-^  i;.l     [I    Ü.-ilä.itl.  I 


le^t  oder  \\icdcrlKT^cstcllt  wurden,  als  er  nach  Bc-  I',iner  dor  bekanntesten  ist  wohl  der  von  J'aulus 
cndiyun^'  des  ( nithenkricijes  den  militärischen  Schutz  an  dritter  Stelle  angeführte  Ort  Sermiana,  ofTenbar 
Italiens  nach  dem  .Muster  der  übrij^en  befriedeten  das  Sinnio  Calulls  und  des  (ieo^ra[)hus  Kavennas.''^ 
Provinzen  des  Reiches  reorganisierte.')  Untersucht  l-.inst  wie  jetzt  ein  i'ischerdorf,  verdankte  es  seine 
man  also  die  langcdiardische  Vertheidij;ung,  so  unter-  stralej^ische  Beileutun^'  seiner  vorzüglichen  Lage, 
sucht  man  zugleich  mittelbar  den  byzantinischen  limes  .Mehr  Insel  als  Halbinsel,  erstreckt  es  sich  weit  in 
vim  Norditalien,  und  die  Aufzählung  jener  ("astelle  tlen  (iardasee  hinein;  sein  Hafen  bildet  eine  vor- 
durch  Secundtis  ermöglicht  uns  bis  zu  einem  ge-  zügliche  l-'loltenstation,  seine  zum  Theile  gegen  den 
wissen  (irade  einen  Kinblick  in  das  A'ertheidigungs-  .See  zu  schrofl'  abfallenden  ,\bhänge  bieten  Raum 
System  des  Narses  in  der  einen  der  norditalienischen  für  ein  seebeherrschendes,  schwer  einnehmbares 
.Marken.  ('astell.  Der  Cjeschichtschreiber  Sirmios,  G.  (t.  (^rti- 
.Mlerdings  hat  aber  die  Deutung  der  von  Paulus  .\Ianara,"i  hat  um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  die 
nach  Sccundus  angeführten  Xamen  einige  Schwierig-  Reste  von  Baulichkeiten,  welche  die  Halbinsel  be- 
keit.  wenn  auch  manche  früher  versuchte  »klärun-  decken,  aufgenommen  und  beschrieben.  Das  Haupt- 
gen"') durch  die  Herstellung  der  richtigen  Lesart  in  Interesse  hatten  für  ihn,  wie  für  den  Forestiere,  der 
der  .Ausgabe  der  .Monumenta  (iermaniae  beseitigt  sich  nach  Sermione  verirrt,  die  sogenannten  (irotten 
sind,  l'.ine  von  vorneherein  nicht  mit  Sicherheit  zu  C'atuUs  an  dem  nördlichen  Theile  der  Halbinsel,  die 
beantwortende  l-'r.ige  ist  ferner,  welches  (lebiet  mit  als  Keste  einer  ausgedehnten  Thermenanlage  nach- 
„territorium  Tridentinum"  gemeint  ist;  schwerlich  ist  gewiesen  wurden ;  er  verfolgte  aber  auch  die  Schenkel- 
W(dil  an  das  terrilorium  der  civitas  Tridentum  ge-  Mauern,  die  die  Halbinsel  gegen  den  See  zu  be- 
dacht: vermuthlich  rührt  der  .Vusdruck  nicht  von  schützen  sollten  und  sich  an  jene  Thermen  anlehn- 
Secundus  her,  der  wahrscheinlich  nur  die  Castelle  tcn;  sclum  heute  scheinen  nicht  mehr  soviele  Reste 
namentlich  anführte,  die  seines  Wissens  zerstört  vorhanden  zu  sein,  als  noch  Orti-Manara  aufs])üren 
wurden,  während  erst  Paulus  für  seine  Leser  eine  konnte;  vermuthlich  stammen  sie  aus  relativ  später 
allgemeine  geographische  Bestimmung  hinzufügen  Zeit.  \\'ichligcr  sind  wohl  die  von  Orti-Manara  be- 
wollte und  unter  dem  terrilorium  Tridentinum  ent-  schriebenen  Umfassungsmauern  einer  Befestigung, 
weder  nur  im  allgemeinen  die  (legend  meinte,  welche  die  Rocca  di  Cortine,  d.  h.  jene  Erhöhung 
von  der  Sccundus  berichtete,  oder  das  gesammte  der  Halbinsel,  umfasst.  welche  die  Landseite  und 
Tridentiner  Herzogthum  in  der  Ausdehnung,  die  es  den  Hafen  der  Halbinsel  beherrscht,  .\ufdem  obersten 
zu  seiner  Zeit  hatte,  oder  in  der  .Xusdehnung,  die  er  Plateau  lässt  der  jetzige  Besitzer  .\  usgralningen  ver- 
für  die  Zeit  iles  Sccundus  als  wahrscheinlich  an-  anstalten,  die  die  .Mauera  eines  in  römischer  .\rt 
nahm.  .Ms  nackte  staatsrechtliche  Bezeichnung  darf  gebauten  Hauses  zutage  förderten.  Dagegen  sind 
man  hier  im  Zusammenhange  das  Wort  territorium  von  den  .Mauern,  die  Orti-Manara  noch  sah,  große 
nicht  auffassen,  l-'.ine  Ordnung  innerhall;  der  Auf-  Theile  verschwunden  und  den  .Arbeiten  der  letzten 
Zählung  der  ('astelle  lässt  sich  trotz  des  lU-mühcns  Zeit  zum  Opfer  gclallen.  .\uch  die  beiden  runden 
mancher  Interpreten  nicht  mehr  feststellen,  und  es  Lckthürme  inneidialb  des  jetzigen  Dorfes  sind  nicht 
ist  auch  nicht  mehr  zu  entscheiden,  ob  Sccundus  mehr  zu  sehen;  der  (irundriss,  den  Orti-Manara 
aus  irgend  einem  (5runde  die  vorliegende  Reihen-  aufnahm,  entspricht  dem  (irundriss  der  Befestigungs- 
folge gewählt  hat,  oder  ob  die  Aufzählung  des  Sc-  tliürme,  die  wir  aus  dem  In  zantinischen  Afrika 
cundus  erst  durch  seinen  Ausschreiber  l'aulus  in  kennen;  an  der  .Stelle  des  einen  ist  heute  eine  Kalk- 
Unordnung  gerathen   ist.  grübe,    und     in     ihrer   Nähe    befinden    sich    römische 

')    Xg\.     meine    Ceschichte    Italiens     im     Mittelalter    I,  ")  ."Vn  Sermione  bat    ;uich    I'.abst,  Forsch,   z.    D.    Gcscli- 

_5.|.S  ff.      —      Im  Continnator  H.ivnionsis    heißt    es    von  Xarses :  II    407   gedacht.   Sonst  werden  Sirniiana  und  Fagit.ina  an  ganz 

„cum  .  .  .    utlies    atqne   nin,-ni.i    ad  pristinuni  deeorem  per   XII  anderen  Orten  gesucht;   \\:dirend   f.'ir  ersteres  .Sirniian   .m   sich 

annos  restaiiraret-  (Aurtari!  Havn.eMr.  |:    M.in.  ( ierm.  Chrcui  wohl   denkbar  wi'ire     (s.    unlen).    finde    ich    für    l-'agitana    keine 

min.   1    ',57).  recht    plausil>le  Krkbu  ung ;     Malfatti   a.  a.    O.   J22    sucht    es  in 

'■)    Die  iilteren   /usauimengoÄt.dlt  von  1 1 .  Krapporti,   Delhi  .F.ii'-  o   Faedo,    posto  in    altiira,    »ulhi  siniblra    dell'    .Adige.    a 

sti>ria    e  delbi    (  (iiuli/iiuu-    di'l    Trentino    (Trento    ifijoi    i jy  ff.  i)oca  (bstanza  dall.l  stazione  odierna  di  S.  Aliehele.' 

-   ('her  die  liiinzen   des    trentino   vgl,   U.    .Malfatti,  I  tonfini  '1    La  l'enisola  di  Sirmione  sul  lago  di  Garda.  iUustrata 

del    principato  ili    liento   im    Arch.   storieo  per  Trieste  etc.    II  dal    nob.   eonte   (i.    ('..   ()rti-.\Ianar.i     Verona    1S56  . 
(i88j;    I  ff. 


Capitelle  u.  ü.^)  Iniu-rliLilb  tlieser  Unifas-^un^sniaucr  suiij^  in  der  (u-^end  von  P'.isaiKi-Madcrno  muss  also 
befand  sich  aucli  die  Kirclie  und  das  Kloster  von  wohl  angenommen  werden,  und  fraglich  ersciieint 
S.  Salvatore,  welclie  von  der  Gemahlin  des  letzten  nur,  ob  Maderno  in  dem  Namen  „Fa_^itana"  mit  cin- 
r.angobardcnkönij^s  be-iründet  worden  sein  sollen. '')  begriffen  war,  was  natürlich  sehr  leicht  nuiglich  ist, 
Aber  auch  eine  An/^ahl  anderer  Kirclien  werden  oder  o!)  die  eigentliche  Xicderlassung  auf  der  IIall>- 
schon  in  langtjbardischen  Urkunden  der  späten  Zeit  inscl  Maderno-'l'oscolano  das  Castell  weiter  südlich 
.in  Castro  Sermione"  crwäimt,'")  und  unter  dem  in  Fasan o  war.  Die  strategische  Bedeutung  dieser 
Schwibbogen  des  heutigen  Dorfes  ist  neben  n'hni-  l'osition  sjiringt  schon  beim  Anblicke  der  Karle  in 
sehen  Steinen  ein  Bauglicd  mit  einem  jener  tlachen  die  Augen.  Ks  ist,  bevor  die  westlichen  Gestade  des 
Bandornamente  eingemauert,  welche  für  die  italieni-  (iardasees  vollständig  unzugänglich  und  steil  abfallen. 
sehen  -Kirchen  der  langobardischen  Zeit  charak-  der  letzte  Punkt,  an  dem  von  Norden  her  ein  Zu- 
teristisch  sind.  Hier  in  Sirmio.  wo  zufällig  Urkunden  gang  mTiglich  ist,  u.  zw.  durch  das  Thal  des  Tosco- 
das langobardische  castrum,  l'"unde  und  Nachricliten  lano,  der  nordsüdlich  tlielk-nd  sich  sein  Bett  gräl)t. 
die  ältere  römische  Besiedlung  bestätigen,  kann  also  Auch  die  östlichen  Gestade  des  Gardasees  sind 
wohl  an  tler  Continuität  kein  Zweifel  sein.  Die  Lan-  infolge  des  steilen  Abfalles  des  Monte  Baldo  von 
gobarden,  wie  vor  ihnen  die  Bvzantiner,  hatten  eben  Norden  her  so  unzugänglich,  dass  nicht  einmal  mo- 
ein Interesse  daran,  die  thiche  Seite  des  Gardasees  dernc  Technik  hier  eine  Strai'ie  angelegt  hat;  eine 
gegen  etwaige  t'ijerrumpelungen  zur  See  von  Nor-  Ficfestigung  auf  dieser  Seite  scheint  vollständig  ül^er- 
den  her  sicherzustellen.  Ofi"enl)ar  aber  war  Sirmio  llüssig.  Man  wird  wohl  auch  deshalb  auf  eine 
wie  in  Römerzci',  so  auch  später,  sclion  wegen  seiner  l'nter>uclunig  der  ( »rtschaften  C'astello  di  Urenzone, 
iJÜnsti"cn  La^e  für  den  Fischfan"  von  hervorraijenderer  <.'astelletto  di  Brenzone  u.  s.  w.  verzichten  ki'innen, 
Bedeutung  als  manche  kleinere  ("astelle.  obwohl  ihr  Name  an  das  Bremtonicum  des  Paulus 
F.in  anderes,  wenn  auch  wahrscheinlich  kleines  erinnert.  Übrigens  kommt  ein  Xame  gleiclien  Stammes 
Castell  aus  byzantiniscli  -  langobardischer  Zeit  am  aiich  auf  der  anderen  Seile  des  Monte  l>aldo  bei 
Gardasee  sclieint  h'asano  gewesen  zu  sein,  in  dem  der  <  »rtschatt  llrentino  an  <ler  lüsch  vor,  und  man 
wohl  das  Fagitana  des  Paulus  zu  erkennen  ist.  I^s  denkt  unwillliürlich  daltei  an  den  vielumstrittenen 
liegt  an  der  westlichen  Riviera  des  <iardasees,  un<l  \'(dksstamni  der  Brconen.  Aber  der  Name,  der  dem 
oberhalb  auf  einem  Ilügelvorsprunge  erblickt  man  Bremtonicum  des  Paulus  am  meisten  entspricht,  i.st 
beim  \'orlieifaliren  eine  viereckige  Thurmbasis,  wel-  l'rentonico  im  Norden  des  Monte  Baldo,  und  hier 
clier  die  I'".inge!)orenen  natürlich  (dme  weiteres  rcimi-  wird  wold  das  byzantiniscli-langobanlische  ("asteii 
sehen  Ursprung  zusclireiben.  Zwei  Kilometer  weiter  zu  suclu-n  sein.'-')  Zwar  in  P.rentonico  selbst,  das 
gegen  NO  aber,  auf  der  von  der  Anschwemmung  de-^  man  auf  einer  Straik-  von  Mori  aus  in  zwei  Stunden 
Baches  Toscolano  gebildeten  Hall)insel  in  der  heutigen  eder  auch  auf  einem  Fußwege  von  Lopjdo  aus  er- 
Ortschaft -Maderno  ist  die  kleine  dreischiffige  Basi-  reichen  kann,  sind,  soweit  ich  sehen  konnte,  keine 
lica  S.  Andrea  zu  sehen,  deren  Bauart,  Fapitelle  Spuren  einer  alten  Ansiedlung  erhalten:  liocii  lie- 
und  Ornamente  ihren  langobardischen  Ursprung  niclit  wahrt  das  Museo  civico  in  Kovereto  Schwert  und 
verleugnen  köuincn;*')  in  die  Aulienwand  der  Kirche  Kiemenende  aus  <ier  P>arbarenzeit  auf,  die  unweit. 
ist  ein  römischer  Reliefstein  eingenuuiert.  .Vber  aucii  bei  G;i/./-ano,  gel un den  wurden,  und  n("irdlich  \'oii 
das  am  I^ergabhange  gelegene,  jetzt  ganz  verfallene  der  (  )rtschaft  erheben  sich  nocii  heute  die  Mauern 
Kirchlcin  S.  Pictro  scheint  in  alle  Zeit  zurückzu-  des  ,,( 'astello",  Gonslructionen  aus  Ziegel  und  Bruch- 
reichen, wenn  auch  nicht  in  seiner  lieuligen  (iestalt.  --trin,  dir  wold  auch  niclit  dem  frühesten  Mittelalter 
Kine    römische    und    dann    langobardische    Niederlas-  angeh<')ren     dürften:      merkwürdig   ist.    heute   gröiiUen- 

»     !)i<-    l,.'i<i<-ii     run.l.-n     K.  kthiiniic    siml    auf    .Irin    l'liur  '■')   \'irl.    I    ikun.h-   K.uls    ,lcs  (Ir.^O.-n    liir    ^,    Martin    v.n 

Orti-.Manaras    n.    i  ]   iiinl    i  i-    ]).t   IMatz    v.>ii    ti.    i  j    wiinl.-   kürz-  T.airs  v..iu  J.  774    ]u\\   m    (Cd.    dipl.   l.iniil),   n.  =;j.    \'^\.  <'|jeiHla 

li.:h     v.-rkauft,     ausf^'c^ralicn     1111. 1     /.-r-str.rt.       1  ).-r     trüluT,-     l\.-  n     ^77;    ^m,S,;    Miihll.;i.lH--r   in  ;. 

-,itzcr   vi-rsichrrtr     mir    oll.-iil.ar    t.lK.  Iilidi,    <  )rti-.Manara    ki^um-  '■',■   /ii^ainiiH-n^^ot.-IIl     l.ri     ( »1  li-M  .Miar,i     a.    a.    (  ).     im    An 

(licso   Kotoiula   iii.lit   ^;.■^..'llt-n   IkiIkM!.    I  )ic  laiij,'-cf>ur. -neu  /eitern  iiani;.-   al>    ,i,n,li(  rtto   JipK.itiat  irn    >irniiimrsr.' 

mit     l.'nrccht     dcu    Tliurm    11.     }<>,     ilt-r     .n[~.     viel     ^pati-rcr    /<-it  "1    I  »t-r  ilciil>c-lir    W'ui   v..ji    M.i(irriU»  liat   im   li-t/.tcn  I'Viüi- 

stainnit,    abor    wie   11,    14  in    ciin'   a'-'^'i  Salvclli"   fiiij^chaut    ist,  jaliit-     dii-    Kirr  In-    vnii    o  ine  tu     A  r  rliltrktcii    autrirlimni     la^^scn 

als   n.    it    Orti-Maiiaras.   Aiah    v..n    11.   1^    i"i    Bau^i'   ilrr    l'riva-  iin.l   I.ral.sirlitij;! ,    dir    Krsull.itr   zu    vrM'iHrnllirlirn. 
t'va   (Sair    r    taba«  rlii  1   ist    nur   wrui-    lurli,-   zu    srlu^u.  '^     \'^1.    Malfatti    a.    a.    ( ).    Jj'lf. 


tlicils  tlurch  j^iiunie  und  l'u^chw  crk  vcrsteclilj  so  Kollo  j^esjiiclt  lial.  Aulier  Verruca,  das  von  Theo- 
ziemlich  auf  dem  lu'ichsten  (iiplel,  ein  (iewölbe,  zum  dcricli  „Icncns  claustra  provinciae",  „feris  j^entilnis 
rheile  aus  re^elniäiii^en  Ouadern,  zimi  Theile  aus  obicctuin"  »genannt  wird,'^')  und  von  dessen  Schicksal 
Backstein,  das  heute  als  Cislerne  dienen  könnte.  l'aulus  in  unserer  Stelle  berichtet  —  denn  Ferrujje 
Eine  *^enaue  architektonische  ITnterstichung  inüsste  ist  nichts  anderes  als  V'erruca  — ,  lassen  sich  hier 
ergeben,  in  welchem  \'i'rh;iltnisse  die  Mauerreste  zu  noch  eine  Anzahl  von  anderen  C'astellen  nachweisen, 
einander  stehen.  Hei  l'lat/.  für  ein  Castell  ist  ausj^e-  Da  ist  ziuiächst  unweit  der  heutigen  Eisenbahnstation 
zeichnet  gewühlt,  wenn  es  die  Aufgabe  haben  sollte.  Villa  F.agarina  der  (Jrt  Volanf),  eine  reiche  Fund- 
dcn  Übergang  ins  lüscluhal  von  Norden  her  zu  ver-  stiitte,  oflenbar  das  sonderbar  verderbte  Volaenes 
hindern,  da  es  am  Kreuzungspunkte  der  Wege,  die  des  l'atüus.  Der  Ort  ist  schon  dadurch  bestimmt, 
aus  dem  Sarcathale  einerseits  und  von  Mori  ander-  dass  an  einer  anderen  Stelle  des  Paulus"')  von  einem 
seits  über  die  Vorberge  des  Monte  Baldo  führen,  comes  I-angobardorum  de  Lagare  die  Hede  ist,  d.h. 
errichtet  ist.  Mein  bauerlicher  "Wegweiser  machte  einem  comes  des  J^ägerthales,  in  dem  eben  Volano 
mich  auch  aufmerksam,  dass  man  vom  Castell  aus  liegt;  dieser  comes  Ragilo  wird  um  das  Jalir  577 
den  künstlich  aiifgew<irfcncn  Vorsprung  erblickt,  der  von  den  Er.mken  in  einem  'J'refi'en  erschlagen;  sein 
gegen  SO  zu  den  Einschnitt  beherrscht,  der  nach  Herzog  ]-".vin  rächt  ihn  und  schlägt  die  Franken  bei 
Chizzola  und  Serravallc  hinab  ins  Thal  der  Etsch  Salurn  aus  dem  Trcntino  heraus.  Man  sieht  daraus, 
führt  (nach  der  ( ieneralstabskarte  wohl  Cast.  S.  dass  die  Langobarden  unmittelbar  nach  der  Besitz- 
GiorgioX  nach  Norden  zu  alier  jenseits  .Mori  am  nähme  sich  den  rrmiischen  militärischen  Eintheilungen 
Bergabhange  Moni'  Albano,  und  erzählte,  es  sei  aiipassten;  denn  ein  dux  über  die  ganze  Trientiner 
eine  alle  Tradition,  dass  diese  l'unkte  sich  mit  ein-  Mark  und  daneben  ein  mit  dem  Titel  comes  ausge- 
ander  bei  Tage  durch  w  chende  Hanner,  bei  Nacht  slattcter  :Militärcommandant  eines  Thciles  dieser  Mark 
durch  Feuerzeichen  verständigten.  entspricht  zwar  der  römischen  Militärhicrarchie 
Wie  dem  auch  sei,  Moni'  Alljano '')  beherrscht  innerhalb  des  limes,  ist  aber  gewiss  nicht  lango- 
in    der  That    den    F.inschnitt,     in   welchem   heute   die  bardischen    Ursprungs. 

Bahn  von  Kiva  ins  l'',tschthal  hinübergeführt  ist.  Im  Westen  ist  das  Etschthal  durch  steil  ab- 
und  ein  Castell  an  dieser  Stelle  würde  die  notli-  fallende  Berge  von  Villa  Lagarina  bis  etwa  nach 
wendige  ]-"rgänzung  eines  \'ertheidigungssystems  bil-  Trient  natürlich  geschützt.  Erst  nördlich  von  Piedi- 
den,  dessen  Aufgabe  es  wäre,  das  Etschthal  gegen  castello  eriifinet  sich  die  Schlucht  des  Vcla-Bachcs, 
Westen  und  Norden  zu  beschützen.  Beträchtliche  in  <ler  auch  heute  die  Straße  ins  Sarcathal  und  nach 
Mauerreste  sind  auch  hier  vom  Thale  aus  zu  sehen.  liiudicarien  hinüberführt,  an  der  schmälsten  .Stelle 
Sollte  es  nicht  ilas  Api)ianum  iles  Paulus  sein,  für  durch  ein  (jsterreichischcs  Sperrfort  geschützt.  Im 
das  man  bisher  keine  befriedigende  Deutung  hatte?'^)  b.  Jahrhundert  hatte  man  sich  einen  anderen  vor- 
Tritt  man  bei  Abiri  ins  h'.tschthal  ein,  so  be-  geschobenen  Punkt  zur  Vertheidigung  dieses  Ein- 
tritt man  ein  reiches  l''undgebict  von  römischen  uml  fallsthores  ausgesucht,  Yezzano,  das  Vitianum  des 
nachrömischen  Gegenständen,  die,  ol)Wohl  noch  nicht  Patdus.'')  Ln  Orte  selbst  ist  wohl  die  älteste  F'.rinne- 
allzu  viele  systematische  Nachgrabungen  vorgenommen  rung  eine  jetzt  in  die  Innenraauer  der  Kirche  ein- 
wurden, in  stattlicher  Anzahl  die  Museen  von  Ko-  gemauerte  Inschrift,  die  besagt,  dass  am  4.  April  860 
vcreto  und  Trient  anlüUen.  Von  Verona  bis  S.  .Mi-  ..hier"  die  beglaubigten  Gebeine  beati  Valentin!  bei- 
chele  gibt  es  kaum  einen  Ort.  der  nicht  irgend  einen  gesetzt  seien.'-)  Aber  etwas  südlich  von  Yezzano  ist 
Ertrag  geliefert  hätte.  Aber  auch  abgesehen  davon  ein  I  lügelvorsprung,  der  die  StralSe  und  das  Sarca- 
ist  CS  ja  bekannt  genug,  dass  das  Etschthal  um  thal  vollständig  beherrscht,  von  den  Eingeborenen 
Trient,  das  der  Sitz  eines  wichtigen  Herzogthums  Castrino  oder  Castino  genannt.  Der  Bauer,  der 
war,    auch    in    langidjardischer   Zeit  eine    bedeutende  das   Grundstück    vor    einigen  Jahren   erworben,    fand 

")  Die  üczciclinmii;   fehlt  auf  iler  Gcncralstab-karte,  auf  iui   Arcb.    stör,  per    Tricätc    I     107    ff.    und    Malf.itti    :i.    .T.    O. 

der  nur  die  Kirche  mit  tloni  Hülieuzcichcn  305  antjeyeben  ist.  32.1  ff. 

"j  Auf  der  Karte  von  :\rrnke  wird  es  mitl'iani.  im  Val  "'    Die  bisclirift    ist   behandelt    in    dem    Seliriltclien    Di 

di  Sole  identificierf,  s.   unten  Ni.te  2(..  A'ezzaii.i    c    ilel    suo    patrone    prete    martirc    .Sin    Valcntino. 

'■'■)  Cassioil.  Var.   III  4S.  Cenni  storici  iTrento  18S2  ;    mit  Vorwort  von  Stefcnelli),    das 

")  Paul,   in  11,  mir    nielit    zugUnfrlieh    ist.      Vgl.    auch  P.    f)rs!    im   Arch.   stur. 

"1  Über  A'.v.zano  v-1.   ]'.   Orsi,  be  anticliita  di  Vez/ano  di  Tvieste    etc.  H    139.     Außerdem    wird    in    der    Kirche   von 
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beim  Umi^raben  seiner  Felder  große  Steine,  die, 
wie  man  sich  leicht  überzeugen  kann,  nicht  in  der 
Umgegend  vorlcommen,  sondern  künstlicli  hieilicr 
geschafft  wurden;  er  erzälilt,  dass  er  auch  eine  jener 
Terracottalämpchen  mit  der  Aufschrift  „fortis",  sowie 
eine  Anzahl  Münzen  fand;  aulicrdem  ist  der  IMatz 
voll   von   Thonscherben.'-'i 

Das  näcliste  Ouertha!  ist  das  in  Römerzeiten 
offenbar  sclir  l)evöl- 
kerte  Tlial  des  Noce, 
das  Val  di  Xon  und 
Val  di  Sole.  Das  heu- 
tige Nan('),  das  rc'inii- 
sclte  Anaunia.  gcliorte 
nach  der  Inschrift  von 
Cles  noch  zur  civitas 
Tridentum:  K.  Chiu- 
dius  sprach  seinen  Be- 
wohnern römiscives 
Bürgerrecht  z  :.  h.s 
war  sclion  damals,  wie 
Paulus  bei  (lelegen- 
heit  seiner  h'.innahme 
durcli  lue  Franken 
vom  castrum  „Ana- 
gnis"  sagt,  in  confinio 
Italiae  positum.  Xiclit 
weit  davon  liegt 
Male,  das  wold,  wie 
man  angenommen  liat, 
das  .Maletum  des  Pau- 
lus sein  muss.  Die 
Positionen  im  val  di 
Sole  waren  wichtig, 
weil  sie  die  t'ber- 
giingc  von  Norden 
durch  das  Ral)bithal 
und  über  die  .Mendel 
und  vcm  Westen  über 
den     i'onale    l;)ewacli- 

ten;  langobardische  Funde  aus  dem  Val  di  Xon 
werden     im     Trienter     Museum     aufbew.ihrt;      Reste 


f.*Ttxsa' 


von  Bauwerken  lassen  sich  in  Male  meines  Wissens 
nicht  nachweisen.  Doch  maclit  der  Localforseher 
Bottea  darauf  aufmericsam,  dass  die  l.ocalbezeich- 
nung  Castellaccio  nocii  an  das  alte  Castell  erinnert, 
und  will  die  ()rtlichkeit  beim  Platze  S.  Biagio  nacli- 
weisen.  .Ansprechend  wäre  desselben  r'orschers  Ver- 
muthung,  dass  im  beutigen  Ossanna  ("im  Mittelalter 
\'ulsana)   Tesana    zu    linden    sei.    nnt   Rücksicht    auf 

die  Lage  des  präch- 
tigen mittelalterlichen 
Castells,  das  noch  heu- 
te über  dem  steilen 
.\bhang  die  beiden 
Slr.ülen  beherrscht, 
die  vom  Tonale  und 
von  Peio  herabführen. 
Indes  ist  doch  W(dd 
die  Verwandlung  des 
Oi-tsnainens  bedenk- 
lieh, bedenklicher 
Ireilich  noch  die  Iden- 
tihcierung  von  Ser- 
niiana  -  :  Semiana  r— 
.Mezzana  im  Sole- 
Thale.  während  man 
allerdings  in  A]i|iia- 
num  das  heutige  Piano 
vermuthen  kr>nnte.-"; 
Im  \'al  ili  Sole 
scheinen  in  der  Thal 
die  andersten  Vor- 
werke des  Befesti- 
gungssystems gewesen 
zu  sein.  l-",s  scheint 
niclit,  dass  sich  die 
byzantinische  und  lan- 
gobardische Finfluss- 
spliäre  weit  über  den 
/usammenlluss  des 
Xoce  mit  der  I-'.tsch 
Bei  Salum  wurde  ilic- 
_'e  ]-'.vin  von  Trienl  und 


YINCBNTU 


nach   X.   hinaus    erstreckte. 
Schlacht  zwischen  dem  Herzi 


Vt-/z.ino  eine  kleine  Keliijiiiemiriie  inil  Inschrift  etw.i  .uis  dcr- 
srlhen  /fit  ;uif  bt-walirt,  die  ln-i  il<T  K.ipell.'  uiuriii.ijl)  tastriiio 
auf  dem  AWp^e  nach  ]'a'lr]-f^iniiif'  anf^icfiiniirii  wnnirn  srin 
so]];  diosp  Kapelle  ist  nach  f>r-si  die  ursju-ütiylirlie  Kinlie 
des  Ortes. 

"i  Der  C<in|ierater  des  Ortes.  Maioe.hi,  w.jr  so  freimd- 
licli,  mi.li  an  den  Pl.itz  zu  l)e-,deiten,  der  auf  der  tieneral- 
staljskarte    nur    mit    der    Höhenniarkierun;:    i  ,'>  hezeieltnet   i>t. 


Anrh  liier  erziihlt  man,  dass  die  i;astelle  Vezzano  — .Madrnz/<. 
das  man  in  der  Tliat  ;;ut  sieht'  —  Areo  in  njitisc  Ina-  \'erliin- 
dnnR  mit  einander  st. in.len-  \i;\    aneh    Areli.  Trent.  VU  253. 

'")  l'.-.nl.  III  .,.  Die  Insehrift  v,,n  H.-s  (II,  V  s.ijo'.  — 
rtierein-timiTiend  dii-  Xetiz  des  Sei  umlns  \ mi  TTient  ans  rlem 
\\Vin^'aiten<a-  f.jdi-x  v.an  J,  sS'i:  .in  ei\itate  'I'ridentin.i  in 
h.eo  .Aiu'iKniv.-  \k\.  dazu  .,i.,h  V.  In.,ma.  .Antiehi  rast,. Ili 
k.nnani   nell;i     valle    ,H    X,,n     im    Arrli.    Frcnl,    .\   5  IV.  ;       T.   V. 


»lern  l'iankeiiluT/'Ci^  l'hr;uiinichis  ;;esclila*^cn.-' i  \'()ii  Roslo  wird  man  siclierlich  iiiclil  fesls!el]eii  k/innen, 
lanj^ohanlisrhcii  C'asU'Ucn  wciler  im  Norden  crfaliren  in  welclic  Zeit  sie  zurückrciclien.  Bis  tlahin  -wird 
wir  iiiclits  oder  weni^;stcns  niclits  Sicheres.  Ob  bei  man  niil  dem  Urtlieile  zurückhalten  müssen  und 
l%nnen)ase  an  b.^na  iXeumarkt  zu  denken,  ist  aneli  nicht  entscheiden  können,  ol)  unter  Tesana 
/.weifelliatt."-)  Dajje^^en  war  es  woiil  ndthi^:;,  auch  die  wirklicli  Castell  Tcsino  niirdlicli  von  Valsuf^ana  ;^e- 
t'istlichen  .Seitenthiiler  der  i-",tscli  zu  beschützen.  meint  sein  liann.'^'')  Da^'ei^en  füj^t  sich  aucli  die  be- 
Unter  den  von  Paulus  anj^cführten  Castellen  ist  zeugte  Refestigun-,'  des  Valsuf^ana  in  der  Lan<^obar- 
Ciml^ra.  unzweifelhaft  das  heutij^e  Ccmbra.  das  das  dcnzeit  vortrefTlich  in  das  gcsammte  Vertheidi^un^'S- 
'l'hal  des  Avisio  sperren  konnte,  dessen  unterer  System  ein.  Hier  wurden  ebenfalls  die  i'ber<^än;^e 
Theil,  wie  die  l'"iinde  in  Lavis  - ')  und  (.'cmbra  selbst  aus  dem  nördlichen  (iebir^'e  bewacht  und  zuf^leich 
Iteweisen.  in  spätrömischcr  und  lan<^obardisclier  Zeit  die  wichtij^c  X'erbindun^slinie  mit  Venetien.  die  via 
bewohnt  war.  ('laudia,  geschützt.  X'erinuthlich  iiezo«^  sich  auch  auf 
l-dienso  wichti«;  war  die  Befestigung,'  des  Valsu-  eine  Ansiedlun;^  im  A'alsuj^ana  <lie  \'erordnung  'J  heo- 
gana,  das  übrigens  ebenso  wie  das  Thal  der  Fer-  derichs,-']  durch  welche  er  den  Einwohnern  von 
sina.  das  es  mit  Trient  und  dem  Ktschthal  verbindet,  Feltre,  also  i\i--r  Stadt  im  Venetianischcn,  welche 
eine  reiche  !''undstätte  !)ildet;  man  denke  nur  an  die  Straße  Altinum-'l'ridentum  berührte,  auftrug,  zum 
die  Cirälier  von  ("ivezzano.'-'l  Hier,  über  Ausugum  Aufbau  einer  civitas  im  Tridentinischen  beizutragen, 
des  Itinerarium  Antonini.  führte  die  römische  Heer-  Das  Vertheidigungssystcm,  wie  es  sich  durch 
Straße  von  Altinuni  nach  Trient.  Bei  Borge,  in  dem  die  Zusammenstellung  und  Deutung  der  von  Paulus 
man  das  alte  Ausugum  erkennt,  erhebt  sich  noch  angeführten  Castelle^'']  crschlielien  lässt,  trägt  einen 
heute  weithin  sichll)ar  Castell  l'elvana,  Mauerwerk  durchaus  ]danmälligen  und  einheitlichen  Charakter  — 
von  sehr  \  erschiedener  Art  und  beträchtlichem  L'm-  ein  Grund  mehr,  es  nicht  den  Langobarden,  sondern 
fange:  ilrei  runde  l-'.ckthürme,  zum  Theil  mit  Innen-  schon  dem  Narses  zuzuschreiben.  Ks  handelte  sich 
Wölbungen  und  mehreren  Stockwerken,  Verbindungs-  ofTenbar  darum,  das  Ktschthal,  als  es  Narses  durch 
mauern  mit  den  .Vnsätzen  zu  Innen-Couloirs  in  der  seinen  Sieg  ülier  die  Franken  und  den  .Breonen- 
Höhe  des  ersten  Stockwerkes,  dazu,  wohl  später  körnig"  .Sindual  zurückgewonnen,  nacli  Norden  etwa 
erst  eingefügt,  ein  höherer  viereckiger  'J'hurm;  auf  bis  zur  heutigen  Sprachgrenze  zu  schützen  und  zu 
demsell)en  vorspringenden  Bergrücken,  beträchtlich  diesem  Zwecke  nicht  nur  das  'J'hal  selbst,  sondern 
weiter  oben,  befinden  sich  abermals  alte  ilauerreste.  auch  alle  möglichen  Übergänge  aus  dem  Gebirge  von 
Loc.alforscher  wollten  hier  die  Reste  des  langobar-  Norden  her  zu  befestigen.  Im  Westen  schlössen  sich 
dischen  Castelles  erkennen;  langobardisch  sollten  Monte  l'aldo  und  Gardasee  als  natürliche  Grenze 
auch  Ivano,  Selva,  P>renta,  Pergine  sein,  wälirend  an,  uml  im  Osten  wurde  das  Valsugana  noch  als  die 
die  l'hürme  von  -Marter  unterhalb  Roncegno  zur  wichtige  Verbindungslinie  mit  dem  Friaul  und  dem 
alten  rr)mischen  Festung  Ausugum  gehören  sollten;  Venetianischcn  gehalten.  Wenn  der  Feind,  von  Nor- 
Ausugum  und  Tenna  (zwischen  den  Seen  von  Le-  den  kommend,  etwa  die  vorgeschobene  tridentinische 
vico  und  von  Caldonazzo)  sollten  die  beiden  Castelle  Mark  überwunden  luitte,  stieß  er  auf  das  stark  be- 
sein,  von  deren  Zerstöjrung  Paulus  spricht;  in  Tcnn  festigte  Verona  oder,  wenn  er  weiter  westlich  vor- 
spricht ein  Document  vom  Jahre  1259  von  „vetus  dr:ing.  auf  Brixia  (Brescia). 
castrum".-')      Ohne     eingehende      Untersuchung     der  t'brigens    ist    die    tridentinische   Mark   nicht  die 

Untten,    I     l'V.iiiclii    ncll.-i    v;d    di   Sole    im    Arcti.   Treiitiiio    III  A'alsiit,'ana     e    di    I'riiniero    ik(.\-i'n-.lo     I7nj\    namentlich     IJ  ; 

(1884)  8/  IT.      J'".r    will    (Irr  Reihonfdlfje  wegen  die    vier    ersten  l.Sytf-;   2l>,) :    284:   325. 

X.imen   bei    P.itilns  für  d.is  A'al    di   S<ile  in  AnsiJrnch   nelmieii.  -")    S.    oben.    Malfatti    a.   a .   <)     o:     318    will     in     ■j\'sana 

Ihm     srhlieUt     sich    .in    ( l .     Cannio    ini    Arch.    Trent.    X    221  f.  TLseiis  zwischen  Bozen  nnd  Meran  erkennen.    1  ).i^s  im  8.  jahr- 

^')    l'aul.    III  II.  Inmilert  zeitweise  die  Langobarden    weiter    nach  Xorden  vnr- 

^-)  .^u    z.   11.    .M.ilf.itti    .1.   a.   O.    3^,0;     .andere    denken    an  drangen,  beweist   nichts  für  die  frühere  Zeit;     er  sucht  Male- 

N'omesino,  Xnmenticinn.  tum.    Sermian.i  1^  Sirmian,  3  Kilometer  von  Tisensi,    Appi.i- 

''^i  Darunter    eines   jener    char.ikteristischen     langiib.irdi-  niun    1=    ,de    Apiano*    im    J.    845,     heute     F.ppan'i     im    oberen 

sehen  Kreuze  im    .Museum  von  Trient.  1-asihtli.ite.    —    Castel  Tesino  liegt  nicht  im  Valsugana,  sondern 

''*)  Vgl.  F.  Wii-ser,   Das  langobardische  l'ürstengrab  von  nruillich    davon,     brauchte     aUu    von    Secundus    nicht    zu    den 

tivezzano    bei    Trient,   Zeitschrift    des    Ferdinandenms    III    F.  zwei  Castellen   im  Vdsug.ma  gerechnet    zu  werden. 
30.   Heft  (1886)  J7y  tr.  ")  Cassiod.  Var.   V  o, 

■'■')  Vgl.  hiez,u  G.  .\.   .Montebello,    Xotizie  storiche  della  "j  Vgl.  Paul.   II  3;  meine  Geschichte  Italiens   I  ji8f. 
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einzige,  deren  Verlauf  wir  unacfäbr  verfolgen  können. 
Paulus  erzählt  an  einer  Stelle  von  einem  Avareii- 
einfalle  in  das  Friaulisclie,  das  er  aus  cij^ener  An- 
scbauunf^r  j;;cnau  kennt.  Der  .Mittelpunkt  des  Ver- 
theidij^unyssystems  war  hier  das  castruui  Koroiulianuiu. 
das  heutige  Cividale.  Die  geschlagenen  Langobarden 
schlössen  sich  in  eine  Anzahl  von  Castellen  ein.  die 
I*aulus  einzeln  aufführt;  es  sind  dies  von  SO  nach 
X\V  zu  die  folgenden:  Cormones  (("()ruu)ns)  — 
Ihligine  fTjdis,  zwischen  ("ormons  und  ("ividale)  - 
N'emas  iXimis)  —  Artenia  '  Balinstation  Magnano- 
Artegno)  —  Glemona  (Geniona)  —  ( )sop]io  —  ]<eu- 
nia  (Ragogna).  Diese  Castelle  bilden  wiederum  eine 
vollständige  Grenzbedeckung  zwischen  Isonzo  und 
'l'agliamento  gegen   die  Aljien    zu.-') 

Leider  fehlen  meines  Wissens  die  Auliallspunktr. 
um  die  grclie  Lücke,  die 
in  dem  Befestigungssyste- 
me zwischen  der  friauli- 
schen  und  der  'J'rcntiner 
Mark,  zwischen  Taglia- 
mento  und  Jlrenla  klatTt, 
auszufüllen;  doch  kann  es 
wohl  keinem  Zweifel  un- 
terliegen, dass  es  aucli 
liier  an  äh  n  1  i  ch  en  A  n  - 
lagen  nicht  gefehlt  haben 
wird. 

L'nd  auch  für  den 
Westen  Italiens,  wo  es 
galt,  die  grolien  Alpen- 
pässe zubefestigen,  fehlen 

uns  die  Details,  wenngleich  es  nicht  an  einzelnen  An- 
deutungen in  unserer  Quelle  fehlt.  Der  Krankenherzog 
Olo  griff  Hilitionis  castruni,  P>ellinzona,  unvorsichtig 
an  und  wurde  vom  Gasteil  a\is  getridtel."' ')  1  )as 
Landesmuseum  in  Zürich  bewahrt  lang()l>ardische 
h'unde  aus  Castione  in  der  Umgegend  von  Pcllin- 
zona  auf,  und  es  ist  beinahe  sclbstverstämilieli.  dass 
ein  so  wichtiger  Punkt  nicht  unbefestigt  blieb. 
während  das  starke  Mailand  hier  den  Rückhall  ge- 
währte,   den  X'erona    der   tri<lentinischen  Mark  darliot. 


Der  Zusammenliang  des  langobardischen  mit 
dem  byzantinischen  Vertlieidigungssyslem  wird  an 
einem  anderen  Beis])iele  klar.  l'"rst  dem  KTmig  Au- 
thari  gelang  es,  die  insula  Amacina  oder  Gomacina 
im  Conicrsee,  in  der  sicii  der  niagister  milituni 
Krancio  „qui  adhuc  de  Xarsetis  parte  fuerat  et  iam 
se  per  viginti  annos  continuerat"  vertheidigtc,  zu 
nehmen;  dass  Francio  niclit  dux,  sondern  niagister 
iniiitum  hei(5t.  braucht  nicht  wuiulerzunelimen.  da 
aurh  dieser  Titel  schon  längst  aucli  an  (hices  ver- 
geben werden  konnte.  Xiclit  lange  Zeit  darauf  ver- 
iheidigt  sich  der  rel>eUische  Langobardenherzog  von 
Bergamo  auf  derselben  Tnsel  gegen  Iviinig  Agilulf. 
]>ie  Insel  im  f'omersee  muss  eine  ähnliche  Bedeu- 
tung gchaitt  haben,  wie  Sirmio  im  Gardasee  oder 
etwa  die  insula  Sancti  lidiani  im  Lago  d'Orla,  deren 
Herzog  Miinulf  von  IvTi- 
nig  Agilulf  gestraft  wird, 
weil  er  zu  den  Kranken 
übergegangen   war.'") 

I'jn  anderer  l^est 
der  I)}  zantinisclien  (irenz- 
vertlieidigung  erhielt  sich 
ebenfalls  noch  zu  einer 
Zeit,  als  die  Langobarden 
schon  die  oberitalische 
h.bene  voUsländig  be- 
herrschten, am  Mont 
Genis.  wo  der  niagister 
niilitum  Sisinnius  die 
Stadt  Si-eusiuni  'Susa), 
wie  Paulus  bericlitet, 
„a   parle   retinebat    im])eratoris".  ''-i 

Xacli  diesen  wenigen  festen  Punkten  mag  man 
sicli  die  Umrisse  der  <  Irenzniarken  ziehen,  welche 
im  XW  Italiens  von  Xarses  zur  Vertheidig\ing  der 
Alpen  Übergänge  angelegt  und  von  i\rn  Langoiiarden 
beibehalten  wurden,  soweit  sie  nicht  von  den  Kran- 
ken durchbrochen  waren.  I-^ine  genauere  iiestininiuiig 
dieses  historisch  wichtigen  liuies  sollte  (hircii  Aus- 
grabungen   angebahnt    werden. 

L.   M.    ILVRl.MAXX. 


2Si  ]>;iiiL  IV  -yj .  Auch  (L  C'aum.i  im  Anh.  IVriit.  X  j2-, 
hat  diese  Stille  schon  hci  .mgezo^'cii 

*•)   P;u.t.    in    JI. 

".  Vk'I.  Paul.  III  27;  IV  ,;  PItt  .!i.-  l.l.MiTll-it  von 
Amacina  nml  Comaciiia  kann,  wenn  man  liir  hciiU-n  Mc-lli-n 
V(*r;,'l('iclit.   kein   /weife]   sein. 


3-,  l'.iul.  ril  8.  Audi  du-  von  Paul.  HI  n  t,^emeia,-te 
Kinnalime  von  Anat,'ni-Xan<'>  ibt  vermuthlicli  so  zu  versichrn, 
dass  eine   i)\  zantinisch<'   (nicht  lanpnbanlischel  Ilesatziin^'  sicli 

den   Franken  eigah. 


Fi^.|^^i      Riiinc-n   von   ]\]iIk'sos,   ;iu.s  O^tiMi   ycM-lu-n. 


Topographische  Urkunde  aus  Ephesos.*; 


J)fii  (irund  für  das  j^roßc  Lichlingswerk  seines 
Lebens  lc»j;te  Heinrich  Kiej)ert  auf  der  ersten  Orient- 
reise, die  er  im  Jahre  1841  f^emcinsam  mit  J.  . \ . 
Sth(inh(iin  und  11.  Loew  von  Wien  aus  antrat.  Nach 
eiru-r,  wie  Karl  Ritter  urtheilte,  mit  Feuereifer  hc- 
triel)cncn  A'c>rl>ereilun<;  im  'J'hatcndrang  einer  drei- 
undz-wanz-i^jähriL^cn  lu^^end  unternommen,  Iru^  sie 
Kr^elmisse  ein,  die  nicht  nur  der  j^raphisclien  Xeu- 
gcstalt  Kleinasiens  im  j^rofjen,  sondern  an  /.alil- 
rcichen  Thitzen  des  Altcrthums  der  antiquarischen 
l'jnzclforschun^  /.u^ule  kamen.  Unter  anderem 
konnte  Kiepert  kurz  nach  seiner  Rückkehr  Krnst 
(iuhls  tn-iriiche  ,,Kphesiaca^*  mit  schriftlichen  Bei- 
trägen und  eigeidiandi_<,'en  Localkarten  ausstatten, 
worüber  sich  der  (ieh'irderte  auf  das  dankbarste 
aussprach.')  Jn  dieser  toi^ographischen  Jugendarbeit, 
(Ue  in  das  Sammelwerk  des  J3uchgelehrten  einen 
frischen  /ulhiss  von  Ueobachtungen  und  aus  An- 
schauung   gesellt  ipften    'l'liat  Sachen     einleitete,    bleibt 

■  )  t'ni  (!('ii  StolT  imscMcr  («jilu'sisilion  L'titornchmung  In  d.'ii 
,  laliirslict'tcu'  zn}j;iny:licli  zu  rrlialtiMi.  p;-el;ingt<lio folgende,  in  dov 
,Ki('l)('rt-K<*stsclirift'  orscliicncno  Aldianillunji;  mit  l'^inwiiligung 
«IcrJ  ).  Keim  ersehen  Verl.ig-^lmehli.'indltinghier  zu  neuem  Ad  ruck. 

'1  !■",.  tiiilil.  l'"i)lu'siaea  )i.  IX  s.  :  ,Maximao  aiitem  iitilitati 
mihi  Jiiernnt,  (jtiae  Kiepertiiis,  ex.  itinere  modo  rodux,  summa 
liheralilate  atque  aniiciti.i  iiiei  um  conimunicavit.  Is  enim, 
(juum  ipsam  Kphesum  et  regioncs  ( ireumjacentes  perhistrave- 
rit,   tani  .arc  uralam  eanim   notitiam  sitii  (-omparavit  nu-eununH-' 


lieute  namentlich  bemerkenswert,  dass  Kiepert  die 
seit  lahrliunderten  strittige  Lage  des  Artemision  in 
dem  riane  von  Kphcsos  zum  erstenmale  annähernd 
richtig  eintrug.  !Mit  glücklichem  Takle  vcrmuthete 
er  das  verscliwundenc  Hciligthum  nordostwärts  in 
der  Kbene  aulterhalb  der  Stadt,  verhältnismäßig  un- 
weit von  dem  <-)rte,  an  dem  es  ein  Menschenalter 
sjiätcr  thatsächlich  wieder  aufgefunden  wurde.  Dieser 
Sachverhalt,  der  das  Verdienst  des  Entdeckers  nicht 
schmälert,  obwohl  er  die  ephesischen  Ruinen  vor 
vielen  seiner  schädigenden  Tastversuche  hätte  be- 
wahren krjiinen,  ist  unmittelbar  nach  den  ersten 
l'"undberichtcn  ].  T.  Woods  von  englischer  Seite-) 
gcbürcnd  hervorgehoben  worden,  aber  neuerdings, 
wie  es   scheint,   in    Vergessenheit  gerathen. 

-Auf  jene  Leistung  Kieperts  sah  ich  mich  zurück- 
geführt, seit  wir  in  Kphesos  mit  einer  eigenen  L'ntcr- 
nehmung  wieder  einsetzten.  Ich  nutze  daher  gern 
ihre   wissenschaftlichen   Krlrägnisse,   um   dem   Allver- 

eomnuinie.i\it  ,  ut  mea<>  cnnfc-etae  jam  de  l^phe^i  situ  ex- 
positioni  multa  ea<jue  ^^ravissinia  imlf  adtlenda  mihi  vide- 
rentur.  Qiiare  faeere  imn  ]).issum,  ijiiin  publice  ei  gratias 
agam  quam  maxinias  et,  qiiae  in  liac  opuseuli  parte  aliqua 
laude  digna  videnntur,  ea  tere  omnia  Kiep<'rtio  mc  debere 
ingenue  prolitear/ 

^i  Tlie  .Vthenaotim  1871.  n.  22^^  vom  u.  August  ;Hyde 
Clarke)  ;  n.  2293  vom  7.  Oetolu-r  1  j.  T,  AA'ood  : ;  n.  2204  vom 
11,    Oetob.T  (Hydo  Clarke). 
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ciirten  auch  nu-iiiorsi-ils  liier  die  Dankbarkeit  zu  \>f- 
zei^en.  die  wir  ihm  tür  seine  unahlässij^  freundliche 
l'nterstüt/.un^'  oslerreichiseher  <  >rientforschun<;en  seit 
lan^H'ni   und    von    <,'an/em   Herzen    schulden. 

l>ie  namentlich  in  üiren  Anfänj^en  noeli  dunkle 
(  Irlsj^eschichte  von  l\]diesos  vertu^'t.  wie  die  von 
1  lauptmann  Anton  Schindler')  aufj^enonimcne  i'lan- 
ski/./.e  h'ij^.  2  ersichtlich  macht,  über  zwei  feste  Po- 
sitionen, von  denen  alle  speciellercn  Untersuchunj^en 
ausgehen  müssen;  das  Arlemision  am  Westfulie  des 
Hüjjels  von  Ajasoluk,  der  jetzt  eine  bvzantinisch- 
türkische   Keslun<;   träj^t.   einst   allem   Anscheine  nach 


wurde,  war  als  ein  fester  Seeplatz,  ihrem  Umfanj^ 
nach  als  eine  (iroflstadt  «gedacht,  anticipierte  also 
die  Bcdeutunj^,  welche  Kphesos  erst  unter  römischem 
]<e;;imcnt  erreichte,  (iewahlt  ward  die  jetzt  Budrunia 
jijenannte  Niederung  (1''^-  ' ).  welche  gej^en  Nord- 
westen allein  offen  ist,  auf  allen  anderen  Seiten  von 
IlÜL;eln  und  einem  breit  aufraffenden  Bergrückgrate 
geschützt  wird.  Diese  günstigen  Xaturverhältnisse 
nutzte  die  l-'ortification  energisch  aus.  Die  Stadtmauer 
beginnt  im  Norden  auf  einer  Bodenerhebung  west- 
lich vom  Stadion,  läuft,  dieses  (iebäude  umzirkcnd, 
ostwärts   auf  die  Do])pelhöhe  des   nach  der  Panegvris 


Aufgenommen  von  R.Heberdey  und  V.HoePerr. 

1,00  m      50  0  1 


300  400  SOOn 


Fig.   3     Tcrrainskizzo  des  Hügel /uj,ts  ini    W'cstfii    \nii   l^plicsns. 


die  älteste  Niederlassung  trug,  und  zweitens  die  einer  armenischen  Kapelle  benannten  l*anajirdagh, 
fast  durchgängig  verfolgbarc,  auf  weite  Strecken  durchsetzt  dann  den  Sattel  zwischen  diesem  Berge 
nahezu  ganz  erhaltene  Umfassungsmauer  der  spätem  und  dem  3^3  Meter  hohen  (Gebirgszuge  im  Süden, 
hellenistischen  Stadt,  welche  Kiinig  T-ysimachos  im  dem  Bülbüldagh,  Nachtigallenberg  (Fig.  I  links), 
ersten  Viertel  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  einige  und  besäumt  dessen  langgestreckten  zackigen  Fels- 
Kilometer  weiter  westlich  gegen  das  Meer  zu  ver-  kämm,  um  am  Westende  des  Stadtgebietes  sich  wie- 
legtc,  der  herabzusenken:  hier  zieht  sie  schließlich  einen 
Diese  Neugründung,  welche  durch  Übersiedlung  vorgelagerten  Hügelzug  (Fig.  3,  4)  spitzwinklig  aus- 
der   Bewohner  von  I.ebedos   und  Kolophon   verstärkt  greifend    ein     und     endet    an   dessen   Nordfuß    in   der 


^1  A  <ni    ]  I.'iiiptnianii   .^(.^Iiiiidlfr,    «loin   ich   für  soinc  aiisge- 
zniclinctp  Mitwirkung    aurli    an    di<'s<'r  Stolle  freundschaftlicli 


l'"ig.    5    ist    mit    (lein   Ti-lcobicctiv     von    ihm    aufgon(»mmon.     — 

....  ^  ._    _.      _..  ])io    Aufnahmen    H('b('rd('>s    l'ig.  6    und    7     zeicliiiete  (ienrge 

«laiiko,    rüliron   cIm-iiso  die  J*h(it(igraphien  her,   nach  denen  die  Niemann.      Schriftliche  Kotlzcn  Heberdeys  konnte  ich   flir  die 

/inkst()cke   Fig.   i,   4.   5.  9  hergestellt    sind.     Die  A'orlage    für         folgenden  Terrainbeschreibinigen  benutzen. 


I'^henc     hei     dem    Hafeneanale.      Dieser    I-'ndjiunkt   im  sUittliehere.    ()5    Aleter    hohe   im    Osten,    die    sich    wie 

Westen    ist  von  dem  Anfanj^spunkt   im  Norden  ändert-  ein    aiif^'e-^ct/.ter   stumjder    Ke^el   ausnimmt.   -\uf  dem 

halh    Kilometer     weit     entfernt.      Auf    dieser     ^an/.en  (lipfel    (heser    letzteren    stellt    ein    viereckiger   Thunn, 

Strecke.   län;;s    des  Hafenbeckens  also    und    unter   den  der   die    Tlialehene   monumental    nacli    drei  Seiten    i)e- 

Kuincn,     die    es    nach    Norden    um^^ehen.     fehlt   heute  heirsclil.    hekannt    unter   dem    Namen    .(lefän^nis    des 

jede    .\Iauers]>ur.    I)iese   überaus   lan;,^'    L'nterbrecliun;^  iieilii^en     I^aulus'.     \(»ii      den     (irieehen      kur/wej^    als 

ist    in    h(them   (irade  auffällig.      Begreiflich   wird   sie  .IMiyhdii'   bezeiclmel. 

indes     durch     die     beiläufige   Überlieferun i^    einer    In-  l  b'iclist    i^esehickl     ist    n\in    die    lUdestii^uu;^    dem 

sclirift.    die   ich    in    h'ii^.    S    zum    erstenmale   vorlebe.  Hüi^el/.uj^e   an;,'epasst.    ihr   Cciitruni    liatte   sie    in    dem 

Für   ihr  \'ersi;inilnis   ist  es   zunäclist   nTithit:;.    v<tn  I'aulusthurme.    der    mit    einem    eii^enen    llofe   ein    Ije- 

jenem    we>tlich    vor;^ela;^erten    Hü^el/,uj:;e    und   seiner  sonderi-s  h'ort  darstellt.  Auf  der  NonNeite  desThurmes 

Hcfesti^^unj^   ein    deutliches   Bild  zu   j^ewinnen.   h'i^'.  4  setzte  die  Stadtmauer  an,    in    einer   Stärke   v(ui    y(>"' 

zei<^t    ihn    landschaftlich    von    Nordosten    her,    Fij^.    3  einlündend,     wälirend    iltre     iUcke    sonst    nur    ilurch- 

in    einer   von    l<u<lolf  Heberdev   und  dem   Architekten  selmiltlicli      ^  '"     iieträ^^t.     und     lief     in      norch'isllicher 


Ki-.  4     liii;.' 


W'r-trn    von    l^i.he^...,    .lu.    \. .niest    -r 


N'iclor     Hoefert     auf;^enommenen     'I'errainski//e.      Im  Kiehtuni^    wie     ein    <Juerrie;^el    hcral>    /.ur    l-',hene,   wo 

Stadtjthine    i-"i;^.    2    sieht    man,    dass   er    dii-    Kiclituii;^  sie    sicli    noch    in    einer   Terrainwelle    mar1<iert.    West- 

des    liüroül(hi;^ii    parallel    fort^et/.t    umi    dessen    llau|.l-  wärts   von   dieser  /,u;;liiiie.    \\  id(die  dureli    /.wei    in  situ 

form    im    kleinen    wiederholt,     h.r   tällt    nämlich    ;^e;^en  li eilende   Steim-   \  b    in    Vi-^.  },'^   und    spätere    in   Mdrtel- 

die   !-.!>enr  hin   in  meist  >rh  rollen,    /uw  eilen  uner--tri;^-  \\crk     au--j^etnhrle    A  u-;besseruii;^en    (c.    c    in     hij^.    .1 ) 

baren    i'"eKhän;^'en     ab.     "lie     er-t    weiter    abwärt^    mit  ^e-ielu-rt     i--t.     breiten    >ieh     über    die    Abhänj^e    eine 

<ierr)ll    und    Humus    bedetdit    sind,    vertlacht    sich    da-  MetiL^e     >päter   ( 1  räberliauten     au--,     wäluend    ostwärts 

;;c|,'en    nacIi    Sitdm     /u    ein  (.an     ho<di;,'e!c;,'enen     Sattel.  r^''^''"    *'•*'   ^^-'dt    /u     alh-s    ^t  äberhad    ist  :     am     l-"nde. 

der   ihn  ndt    dem    r)iil!)id<h(;^h    verkniiptt.       Auf  diesen  bei  dem  jet/ä;^en  llateneanale.    ist    in  einer  viereckigen 

südlichen     I,ehnen,    wie    liie    und    da   am    Näirdlian^^e.  Bodenerhebiin;^     eine     Thoraidai^e     zu    vermuthen,    da 

ist   Anbau     mo;^lieh.     im     iibri;^en     alles     bis   auf  drei  dort    am  Canalutr!-    Inn    ein   W'e^   ;4<dit,    der    zu    keiner 

schluclitenarti^   tii-tr  Sleinbnichr   W'ridebind.    und    aul  Zeit    unbenutzt    L^ewoen    sein    kann.     I'.fihaitend    mehr 

der  IITihe  >lehl  das  ( lrund;:f-tein  der  f  M';^rnd.   marmor-  ist     von     der   Sta-lünauer    auf    dem    1 1  riheiili.iinme    er- 

artij^er    Kalkst(dn,    an.    Uen    \'erlaut    <iieser    IbÜie   be-  halten.      Ihm    entlan;^    verläult    sie.    indem    sie    dreimal 

krönen    alier   an    ihren    beiden   I-.nden    zwei  malerische  an   den    i-'elsabstürzeii    1  .ückeii    lässt    und    in    unre^^el- 

Kuppen,    eine   .\^    Meter    liohe    im    Westen    un«!    eine  mal  »igen    -Abständen     von    \  ierrckij^     vorspringenden 


'lliünm-n.  dii'  rin  SeiUiimal!  von  ') '"  haben.  l)csel/.l  '  l^'i;,'.  (>,  ']  <  bildet  das  (iebäude  ein  Quadrat  von 
ist,  viin  der  l'livbiki  liis  zur  AVestkuppc  des  Hü^cl-  14'(i"'  Seitenlange  und  ist  durch  zwei  dünnere 
zuyes.      liier    bief^t    sie   scharf  wieder  ein,   beschreibt        Zwischenmauern    in    vier   c;leicli    «^roße   Kammern    ^c- 


l'iL,'- 


J)er  J'aiilustliurm 


einen  un^^eiahren  Halbkreis  bis  zu  dem  er'i\;!hnten 
55  '"  luihen  .Sattel  nnd  erklimmt  sehlieC-lieh,  von 
dichter  und  re^elmällij^er  gereihten  Thürmeii  tlankiert. 
in  rascher  Stcifjun«;  das  Rücki,>rat  des  Hülbüldagh. 
Auf  der  Strecke  zwischen  der  AVestkuppc  und  dem 
.Sattel  ist  jetzt  nur  ein  Thurni  nachweisbar  und  bat 
die  Zerstönnif^  niehrlachc  laichen  gerissen.  In  der 
grbliten  dieser  Lücken  k()nntc  sich  ein  'j'horbau  be- 
funden halu-n,  obwohl  gegenwärtiL;  kein  J<est  daraut 
hindeutet. 

Die  .Structur  der  Mauer,  als  b'.mplekton  von 
niörtellos  fjeschiehteten  T\alksteinc|uadcrn,  die  auf 
der  Angriflsseile  starke  Kustica  zei<.icn.  im  Zwischen- 
raum mit  llruchsteinen  mid  rother  b-rde  ausgefüllt 
sind,  ist  allerwärts  gleichartig,  aber  bei  dem  Pauhis- 
tluirme  mit  besonderer  Sorgfalt  durchgeführt.  Hier 
ist  die  Schichtung  nahezu  isodom.  regelmäßig  wech- 
seln Läufer  mit  durchgehenden  Hindern,  ohne  Rand- 
beschlag springen  an  jedem  .Steine  wuchtige  Rustica- 
bossen  vor.  aus  denen  an  den  vier  Ecken  des 
'l'luirmes  scharf  rechtwinklige  Kanten  lierausgcmeißjelt 
sind;  auch  wurile  zur  Dichtung  der  Fugen  auf  den 
Außenseiten  hier  und  da  M()rtel  eingestrichen,  der 
Zinn  \'ersatze  der  Steine  selbst  nirgends  verwendet 
war.      Nach      den      Aufnalnnen     Rudolf     Heberdevs 
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thcilt.  die  durch  eine  auf  der  Ostseite  befindliche 
Außenthür  und  drei  Innenthüren  zugänglich  waren. 
Die    einstige    Höhe    des    Thurmes   muss   beträchtlich 
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fjcdaciu  werden,  da  StcinhlÖcke  masscnluirt  den  Ab- 
hang hinabf^crollt  oder  in  das  Innere  zusammen <,'e- 
hrochcn  sind,  wo  sie  in  wilden  Haufen  hoch  durch- 
einander liefen.  Im  ursj>rün^liclien  Verbände  liefen 
allerseits  noch  10  bis  1  _^  Klockschicbtcn  von  je  o'V- 
l)is  o'55  "'  Jli'ihe.  ilcren  (iber>te  einem  zweiten  Siurk- 
werke  an<;;ehörten.  .Vn  den  Innenwänden  bemerkt 
man  nämlich  in  der  neunten  und  zehnten  Quader- 
reihe  ein  System  von  I-jnlai^erunj^sb'u-hern,  das  von 
einer  VS  '"  über  dein  'h'uiiboden  an^^ebracluen 
Zwiscliendccke  herrührt.  Ihr  iiul/werk  bestand  aus 
drei  Thcilen:  zwei  von  Nord  nach  Süd  eingespannte 
Untcrzu<;sbalken  tru-^cn  fünt  Oucrbalken  und  diese 
wieder  zw.'ilf  Holden,  welche  0*04 "^  stark  und  u'l'»'" 
breit  waren.  Unterhalb  dieser  Zwisrhenviecke  öfTnen 
sich  in  der  siebenieii  Ouadcrschicht  »irei  Fenster,  eines 
auf  der  West-,  zwei  auf  der  Südseite,  die  sich  als 
Schießscharten  zu  sclimalen  Schlitzen  nach  auljen 
hin  verengen,  ifervorgehojjen  zu  werden  verdient, 
dass  die  Th.üren  nicht  gewTjlbt,  stindern  durch  l'ber- 
kra^^ung  der  Steine  spilzbii^i^  geliildet  >ind.  Die 
Aul'entliür  <  Fig.  7)  trug  eine  Hflzverschalung  auf 
beiden    Seiten. 

Auf  das    geschilderlr    Terrain    und    (be    be>c!irie- 
benen     Fortificationen     l>e/.ieht      >icli     nun     dir     neue, 


schwer  lesbare  Inschrift,  deren  Facsimile  in  Fig.  S 
nach  mehreren  j*a]iierabdrücken  und  meiner  ("opie, 
die  ich  spater  noch  einmal  vor  dein  Originale  vcr- 
glicli.  hergestellt  ist.  Sie  sieht  an  der  Südseile  des 
l'aulusthurmes  in  zwtUf  Kub  Hohe  über  dem  Erd- 
boiien,  wo  sie  vor  drei  jaliren  zuerst  von  (ulius 
Kank(')  beinerict  wurde,  und  zwar  auf  einem  Läufer 
der  (von  innen  gezäidt  1  achten  Seliieht,  <icr  unver- 
rückt auf  seinem  alten  Lager  ruht.  Der  Stein  ist 
ri')'"  lang.  o'55 '^  hiK-h.  o'-f'i '"  <bck  und  ist  nicht 
etwa  mit  der  Solirifl  in  den  Hau  versetzt,  sondern 
erst,  als  er  mit  seiner  Husticabusse  im  Haue  lag.  für 
die  Anbringung  der  Schrift  abgearbeitet  und  ge- 
glättet worden,  wovon  sich  seine  weüiliche  b'arbe 
herselirei!)t.  wälirend  alle  anderen  Steine  der  Wand 
grau  aussehen.  An  diesem  Farbenunterschied,  der 
■-ich  an  den  gegb'itteten  Stellen  der  A  ubenthür  ■  Fig.  7  i 
wiederholt,  ist  er  auch  in  der  JMiotographie  h'ig.  5 
bestinnnt  iiocli  zuerkennen.  Die  erste  Zeile  stellt  von 
dem  oberen  Rande  O'o  I  ^  '",  die  letzte  vom  unteren 
Rande  o'Db^  '"  ab:  liier  wäre  l^latz  für  noch 
zwei  Zeilen  gewesen,  die  Sciirift  war  ,dso  dort  zu 
I--nde.  Auch  ist  eine  Fortsi-lzung  nach  unten  wie 
iiacli  reciits  durch  die  liossen  der  Nachl)arsteine  aus- 
geschlossen,   desgl'-iehen    nach    oben,    wo   ein    in    situ 
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auflici;ciidcr  P.inilcr  und  der  etwas  verscliobcne  I.äiifer  crlialtenen    X,    scheint    also    Überschrift    ■gewesen    zu 

i^leiclitalls    Ruslica    haben.     Möi;lieh   l)licbe  nur,   dass  sein.      Die    Anfänge  der    Zeilen   stehen    frenau   unter- 

7.\vei      linker     Hand     bis     zur     Thurmcckc     felilende  einander,     zu    Beyinn    der    zweiten    Zeile    felilen    vier 

Steine    beschrieben     j^ewcsen    wären;     doch     spricht  Buchstaben. 

nichts   dafür,  und    die  in   etwas  kleineren  fiuchstaben  Ich    <,>ebe    zunäclist    die    Umschrift    nnt    den   an- 

yeschriebene   Zeile    I     endet    in     der    Mitte    mit    dem  <,'czeigten    Krgänzunj;en    und   einer  t'bersetzum'. 


I   .       J     . 


Ki^.   M     F.icsiniile  der  am   Faulustliurme  befirallicllell   luscllrift. 
3-(0  V ÄO    .    .    .    .    V. 

Mia!)'|o')it=v  TT,[v  -[ffi  -y,7  5]'^|i[oai]av,  -tf.'-i  \'i  -.&■/  -yJ.ivn  Ttov   KXs;[to- 
cfeiJvTo;,  y.ai)-'  aaax  sv[£|iov':|o.  'Kjat.o'i'VisD-y.  r-xpic  y-ci/.a--av  iiiv  rAiy.- 
tO-AO~'.,  y.T.o'iivrynz^  är.ö  -fj^  -.'f^j  TiXizo-  niäx;  s'ty.oa;  st;  -.i  Tsi/o;  ä^a 
5  ''/;■;  ■,'■/,;  zfj-  KÄs'-T[o]'.f[(ovT|':/;,  y.ai  Ttxpy.aTaast;  Ten  ~.Eiyi'.,  i/.  ~.y,'  n^v  i^ci  u-oi- 
p-^;  7:d5a;  ■:öaac[p]ay.ov:x,  £y.  •■/,;  os  ä;«  ~i5a;  T.z'/-i]-/.vr.y..  y.a:  y.y.Ti 
Ttov  r.'jp-ctov  xi;  äxU-sast;  -iox;  rsvTY/.ovTX,    y.ai  Tiv  Xifja^^'-'  ~a',">v, 
m;  6  ^zi-^ur/  T:cp;-.fspst  y.'V/./.eit,  TtavTX  £;xtp3''>]i3i)-a.  y.ai  iav  "Jl/.oj  5i- 
|i('>Hsv  äTto  TO'j  -''jpY'^')  TO'j  'VoTtja-f^'j  r.'J:;o'j  zb  y.ata  xi  "Epuxtcv  y.ai 
lo  ävay.a;t-T<))H£v  ävto,  oaa  o'.i  xf;;  -,'yj;  xx'nr,;,  tx;  -apla]a-a-;3t;  twi 
-£t5(Et  y.aTX  xa  ;ipo=tpTj|i,£va.  Äa'ii|i£i>x  5»  Äaxiiita,  [5]3a  svsaTiv 
i'i  zfi'.  7r,t  TX'iTV]'.,  r)   az/.Tjpa  y)  auptva  xpv;3i;is3-a  sl;  zy.  £p";a,  y.ai  i5o')[j, 
(oaTS  ~poax'|'3tv  t^'j;  ÄiO-cj;  "pi;  zy.  3p','X.  y.xl  '')5at[o;]  TO'J;  sp^eV/x; 
£v  Tr,t  ';r,'.  ivaüÄlt^ioO-xi   oO  y.wÄ'Vstvl  Iti/.pt  l"?,;]  ^«[/.^'.("cse);  -rmv  £p','(')v. 

,,A\'ir   \er[)achten    deit    (iemeindet^rund.    der    den  den    llü<^el    des    .Vst\ayes,    S(n\"eit    seine    Ivuppe    im 

Söhnen     tles     Kleitophon     gehörte,     soweit     sie     ihri  Kreise    herumreicht,     schlieben     wir    ganz    aus,     und 

bewirtschafteten.     \V'ir  schlie[k-n   aus   von    der  Vacht  wenn     wir    die  Stadtmauer    bauen    vom   Thtirnie    des 

einen     AA'eg      ani     Meere     von      zwanzig     b'uß      und  .\st\ageshügels    an     gegen     das     ilermaion    liin     ttnd 

schneiden    \-om    I^andc    ab    eine    J-ireite    \'on    zwanzig  wieder  zur  ]b")he   hinauf  uml)iegen,     soweit   es    durch 

Kuß    für   die   .Stadtmauer  im    (irundstück    des  Kleito-  dieses   Grundstück   geht,   desgleichen  die   Freistreiien 

phon,    und   Freistreifen   an    der   Mauer    inwendig   von  an     der    -Mauer  auf    die    vorbezeiclmete   AVeise.      I-te- 

vierzig,    auswendig    von    fünfzig   h'uB,    und   auch    an  nutzen    werden   wir  aber  .Steinbrüche,    soviele    deren 

den  Vorsprüngeit   der  'l'hürme   von   fünfzig   FtilJ,    und  sich  auf  diesem  Gruttilstücke  linden,    sei  es  an  hartem 


^9 


.so 


oder  weichem   Stein,    für   den    Bedarf  zu   den    Mauer-  Urkunden,  soweit  sie  in  dem  ,.  r<-erueil  des   inscriptions 

liauten.    untl   \Ve<^e  für  den    Transport   der  Steine   /.u  juriditpies    ^rec([ues"^)     üi)erselibar    sind,    verL:ei)iich 

den   Maucrliauten.   Auch  Wasser  auf  das  Grundstück  nach   einem   Scitcnstücke   suclit. 

in  Ridiren   cin/.ulciten,   ist   den  Bauunternehmern   tui-  Bei    Gemeindeliesit/.    und   lidentlichen    15auunter- 

verwehrt   bis   zur  Vollen<iun^;  der  Arl>eit."  nelimunt;cn     bedurfte     es    ül)erall     eines     besonderen 

Die   spracldiehe   Fassung;   der  Inschrift  ist   unbe-  (iemeindeliesehlusses,    der  die   I'aclitbedinfjun^en   l)is 

hilflich    und    manfielhaft,     der    Inhalt    aber    liis    ins  ins    einzelne    rei;elte    und    feststellte.      In    Verlretun^; 

kleinste      deutlich.      Das     Grundstück,     welches     den  der  Gemeinde   hatte   ilann  eine  sliindiye  Behörde  oder 

S;>hnen   des   Kleitophon    -gehörte   und   Z.    5    nocli    ein-  eine   vorülier^ehend  bcvoUm.ächti^'te  Conimission   das 

mal     nachlässig;    nur    nacli     dem    Vater    lienannt     ist,  Paclit^'eschäft,   das  von   <ler  Gemeinde   zu,  yenehmi<;en 

uuifasst  den   Ilü^elzu^'   im    Westen    der   Stadt   (Fig.  3,  war,   einzuleiten,     und    erst   durch   eilten   zweiten    (ie- 

4\   auf  dessen   Kammliöhe  die   Stadtmauer    verlaufen  meindebeschluss,    der    diese    Genehmigun<;    ertheilte, 

sollte,    und     war    wohl    erst    für    den    Zweck     dieser  wurde    der   l'achtcontract    perfecl,   dessen   scliriftliche 

l'nternehmunj;    in    den    Besitz    <ler    Gemeimle    üi)er-  .Vusfcrtiijuni;  auf  verschiedene  Weise  erfolgen  konnte, 

gegangen.    Da  es  nur  zu  einent   kleinen    flieile  luetisch  l'nsere  l.'rkunde  ist  nun  kein  Pachtcontract,  da  weder 

dafür  benöthigt  wurde   und   nicht  l>rach   liegen  durfte,  ein    I'äehter,  noch    eine   Pachtgebür   vorkommt,    .\ocli 

beschloss   die   (iemeinde.   es   zu    veri).icluen.      I)ic   In-  weniger  aber  ein  etwa   im  .Vtiszuge  sorliegendes  Pse- 

schrift    bezeichnet    nun     das    Grundstücl<    und    tixiert  phisma,     obwohl    ihr    Iniialt    nolliwendig    auf    einem 

die    Bedingungen,   die   dem  I'äcliter  auferlegt  werden.  solchen  beruht;  denn  die  in  Z,  1  ül)erlieferten  Zeichen 

Diese     Bedingungen     Ijestelien     einestheils     in     .\tis-  \\  iderstreilen    einent    £00^£    ~jn    oy',H(;)    y.T/..,     und    ein 

sclicidung    i;sc'.po•>n=i^al  gewisser  Theile  des  Grundes,  Vsephism.i   durchgehend  in  der  ersten  Person  w  ieder- 

die    seiner    Xutznieliung    durchaus   entzogen    werden.  zugeben,   wäre,   wie  liei   den    Decreten   der  kretischen 

anderentheils    in     Lasten    i/.ayö;isil-a'.    die   er    für   die  Städte   ül)er  das    .\svlrecht   von   Teos, ')   nur  in   lirief- 

Dauer  der    Bauunternelimung  zu   tragen   hat.     .\usge-  liclier   .Mittheilung  denkl>ar.    was   hier  ausgeschlossen 

schieden   wird  ein    Weg  am    .Meere,   der   Streiten    der  ist.    .Man    wird   dahc   in  dem  vcrmuthlichen  Präscrijit 

St.ultmauer  mit   einem  freien  Anger   zu   l)eiden  .Seilen  Z.     1      die     stellvertretende     Behörde    vorauszuselzen 

und    die    Kupjie    des   .\styageshügels,    auf   dem     der  haben      und      annehmen     dürfen,      dass     sie     es     sei. 

P.iuluslhuini    steht.      .\ls    Lasten     ligurieren    die     V.\-  welche     von    Z.    2    an    redet.         Dann     würfle     es    sich 

ploitierung    von    Steinbrüchen,    tlie    (U*r    .Mauer    m(')g-  um     eine     auf  (irnnd     eines   ( ienu-indei)eschlnsses    er- 

lichst     nahe     zu     wühlen     w.iren    —    drei    so    gelegene  (olgte     P,n  In. inzeige     hantleln,     w  elclie     durch      .\us- 

Sieinbrüclie  sind,   wie  bemerkt,   auf  dem  ( irund>lücke  rufung   des    1  leri>lile^'')    oder    ein    schriftliches    Placat, 

.ils    olTene    Schlucliten     noch    vorh.mden   (Fig.    i,)    -   ,  ein    I.eulciun.i.  *  j     verolVentlicht      werden    ivonnte,    und 

ferner    der     stiirende    Transport     iles     Steinmaterials.  d.is     Seliwa-igen     ül>ef     die     l'aclitgeliiir    dadurch     er- 

schlieiilich    das    den    Bauunternehmern    vorbehaltene  klärt     sein,     dass     sie     überliaupt     nocii     unliestimmt 

Recht,  in  d.is  s(diatten-  und  ([uellenlose  Gebiet  Wasser  w.ir    und     sicli     erst,    sei     es     durcli     taue     i.i(il.uion, 

einzuleiten,    dessen    sie   für   il.is    Schleifen    der    Werk-  sei     es    im    Wegi-    der   (  MVerle    durrli    W.dd,    ergali.'"! 

zeuge    unil    im   Sonnenbramle    für  den    l'iilerliall   der  l''reilich    ist   auch    so    die   erste    l'erxm    l'luralis   statt 

.\rbeilerscii.ir  beduiften.  des  gewöhnliclien  y.aTX   zd^^i  |it~iioOrL  oder  i~\   z^AzKz 

.auffällig    ist    nur    der   I  )rt    der   Inschrift   und    in  iv.'Ai'jZ'J.:    ■/.-'/...    soviel    ich   weill,    beispiellos   —    eine 

noch    höherem  firade   ilire    geschid'lliche  b'orm.    wotur  entternte     .\n.ilogie     Isiuinen     indes     die     'lalelu     \on 

man  in  der  grol'en  Zald  erhaltener  grieidiisciier  l'.iclit-  Mer.dvleia'i  liieteli.  wo  die  iy.zzy.':  da^  h'.igebnis    iiirer 

*)    IJ.-ireste.  H.uiss.juUcr,   f  h.  Keiti^u  li.  Kein. -il  i!,>^  Ins.  liie  /.S'jy.al;.    I -e  l'.,[-- \\',iil.lin.::Inn  ii.  i  :;-,■  .i    /     ;.,  /,3')/.f')|lx-:o;  "ä: 

tions    jiiriili<lues    grect|aes      .^  i^  —  .^;i.   wu    Friihetes    fehlt    iitul  "UV'pÖyOl.       \'ei  ruletnni,^s:iii/cit,'e[i  ,     Overlicck  -  M.in  .      I'oiie 

Neues  hinziiknmint.  ]n-ji     };''• 

'■)  H    Swiil.u(l.i,     Die    Kri.''äii-,  i:,-ii    \'..lk-l IiHKm'     .i-  ".    H..m..lle,    lUilh-tiii   .1,-   ,-..rr.-si„.,„l,oi.  e   liell,--ni.|U''  -^  I  \' 

'■)  l>i..  (  hrvs.  Vir  ij;  ([  i.f,  ed.    \inini    'y'y/.'y  ,•/  ■/.v'fj-  I  i" :   I  ;S.  i  [y.-t]ii[\.zi}-x  SV  T'/,:  ä",'Opä:  'JT-A  Y.y]y)V.'j-Pi\: 

y.y.-  ity/itm  'y'jii  zäottöiv  ■?,  i'^y.'iiün  ;iy]v'nf.a  rpcT'.ll-iv-  i  l.\  M'"»./  ^j  it;;l)('irxv:ei-av  A'iXÄst;  ee.  äv  .j'y'v.mvTxt 

~a;  iv  ^A'A;  y.x'.  iv  ä','o;:-ä  ■.,: ;*■=';■;'>; '.iv'>'>;  h=t*>.  -'//.'///,-  zv'i  "Äst^io'»:  s;"/  '■tcia':'.^  av  "ÄatjTov  ziy.v/  ^'.^ei',  i- 

iÄ£'ji>£pta^  /.•:/,.  äv  r=ili-y/.  ~0''j;  oavii^ovra;:  ip/ovra;  z\\vi^\\.x~'.  yj  i'^',''jY,- 

'i  Hesvch.  s.  V.  iv /.3')-/.(.'i;taa'.v.  £!>o;  y'v  Ta -t-;ia--/.c.-  -i,:.  (iff.-rt.-n:  (.Kis.pt.  I    ■■lu. 

\ivi'x  y/'jpia  ij  zih\<.x-.x  ir,\i'j~i'ji.  :'-.'y;^7.'^tz'&x:  iv  "zvi;t  ';  IiiSI  'q;. 
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r-aiulvermossim^cn  in  j:;lc'ichur  AVeisc  redend  mit- 
iheilen  —  ,  lind  keinesfalls  lii-^e  die  ( »riginalausschrei- 
bun«:;  vor.  wt-Ulie  füj^dieh  nur  an  dem  Amtslocale 
der  lUlitirdL-  ndt-r  einem  frc<iiicntcn  Stadtplatze  er- 
folgen konnte:  vielmehr  eine  Copie  oder  ein  Aus- 
zug, \\  eleher  im  Interesse  der  Bauunlernchmung  an 
dieser  ahliej^enden  Stelle  deshalb  an^cbraeht  wurde, 
um  den  Päehter  an  seine  l'ilicht  zu  erinnern  und  in 
Streitfällen  tlen  cntselu-idenden  Wortlaut  zur  Hand 
zu  haben.  Jn  diesem  Sinne  war  ein  in  Form  eines 
l'sephisnia  ab<,'efasster  Paehtcontract,  den  die  Dvaleer 
mit  einem  l'rivatmanne  I)i<Kl()r()s  im  ]ahre  300,'2<)9 
V.  Clir.  abschlössen,  auf  einer  in  oder  an  dem  be- 
Irefl  enden  (Irundslüeke  auf^'estellten  Stele  ein^c- 
cfraben,'")  desj^leichen  eine  Rcea])itulation  von  Pacht- 
bedinj^'unj^en.  welche  die  (iemeinde  von  Poicssa  auf 
Keos  für  einen  (uuneindej^rund  daselbst  normiert 
hatte.'")  Auch  dir  Pachtausschreibunj^,  welche  eine 
Inschrift  von  Tliasos  <^'ibt  und  klar  als  solche  durch 
die  Worte  xxTä  'l-y/^^criix  [:o'iA'?,^  y.al  5r]|io'j  irS'.  Totads 
iy.os'iC'Ta'.  y.'i^r.^jZ.  lipay.Äio'j;  und  ilie  dann  fol<^enden 
l>edinf^'un<^en  bezeichnet,  scheint  eine  Wiederholung' 
der  amtliehen  Kundniacliun<^'  an  Ort  und  Stelle  f,'e- 
wesen  zu  sein.'-)  Merkwürdig  bleibt  nur,  warum  die 
AViedcrholun^'  liier  so  unj^'ewöhnlich  weit  über  dem 
Fußhoden  angebracht  war,  wo  die  anderthalb  Centi- 
mcter  hohen  /eilen  auch  bei  günstiger  Beleuchtung 
nur  schwer  gelesen  werden  konnten.  Vielleicht  ^e- 
wärtigtc  man  aus  irj^end  einem  Grunde  eine  Besehä- 
di<^un^,  wie  eine  solche  die  berühmte  Pachturkunde 
über  das  Xcleion  erfuhr;  <lenn  die  letzte  Zeile  dieser 
Stele,  in  der  urs])rün;^lich  gewiss  der  Xame  des 
l'ächtcrs  stand,  ist  vtirsätzlieh  getilgt  und  zeigt  von 
spaterer    Hand   aufgeschrieben   xÄ£-'CYj5.'^) 

Habe  ich  die  Bezeichnung  einer  Behörde  mit 
Recht  in  /.  l  vermuthet,  so  kcinnten  die  von  dem 
Sehhiss  Worte  noch  v(»rhandenen  Buchstaben  auf 
Logis  tcn  führen.  Nach  einer  anderen  cphesisehen 
Inschrift,")  die  aus  der  Zeit  des  Mithradatischen 
Krieges  stammt,  gab  es  in  Fphesos  communale  und 
saerale   I-ogisten,   welche   von    der  Verpachtung  geist- 


licher und  staatlicher  I.ändercien  amtliche  Kenntnis 
hatten  \ind  diese  Geschäfte  vielleicht  selbst  führten, 
wie  in  Athen  die  Polet en  für  die  Gemeindegüter, 
der  Basileus  für  die  Tempelgüter. ^^)  Allerdings  drückt 
sich  die  redende  Behörde  an  verschiedenen  Stellen 
iHv  o=;U');iEv  —  ävxy.c^';i-Tf<)[i=v  —  Xpr^-JÖn^O-a)  so  aus, 
wie  man  es  von  den  Fpistaten  der  Bauunteinehmung, 
die  in  Z.  !  nicht  genannt  sein  können,  erwarten 
sollte.  Aber  eine  Cooperation  von  beiden  ist  denk- 
bar, wie  nach  der  von  Otfried  Müller  behandelten 
Inschrift  über  den  Mauerbau  der  Athener  in  der 
Zeit  des  Lykurgos  thatsächlicli  die  Poleten  mit  dem 
Architekten  und  den  Kjüstaten  des  Mauerbaues  zu- 
sammen wirkten."')  Diese  athenische  Unternehmung 
war  streckenweise  abgctheilt  und  nach  Phylen  ver- 
geben, l^ei  der  l)edeuten<len  Ausdehnung,  welche  die 
Stadlbefesligung  des  Lysimaehos  erhielt,  wird  man 
ähnliche  Tb  eilungen  der  Arbeit  auch  in  Ephesos 
vorgenommen  haben,  und  nur  auf  eine  Parcelle  des 
großen  Werkes  kann  sich  die  am  Paulusthurme  ein- 
gegrabene  Inschrift   bezichen. 

Für  <las  l^inzelne  werden  einige  Bemerkungen 
genügen. 

Z.  I  las  ich  auf  dem  Steine  F,  fand  aber  in 
den  Abklatschen  nachträglich  Spuren,  die  auf  ein 
I'  deuten,  untl  eine  neue  Xach])rüfung  des  Originals 
durch  Heberdey  hat  diese  Vermuthung  bestätigt.  Der 
folgende  Buchstabe  seheint  Sl   gewesen  zu   sein.   KaTa 

Z.  ;j.  Zu  svi|i';vTO  vgl.  u.  a.  aus  einer  ephesi- 
schen  Inschrift/ '  j  Ö^O'.  |i5V  .  ,  .  vy/x'mz.  sl;  v~.i^\iy.~y. 
y.a-ä  -pä;s'.;  'iyyiovi  zx  vr.\\\y.~7.  y.al  vijiovta:,  und 
die    attischen    Inschriften;'^)    A/p'.    t/^;    Ö5o'j    -rr^^Oc 

^WiY.yyx^  SjtI  vsjisai^.  [Über  vijtsiv  und  vii-isait-a: 
vergl.  jetzt  Kirk,  American  Journal  of  philology 
XVIII   76.] 

Z.  3  r,%yx  iVxÄa^'Xv  öoöv  kann  nur  den  Weg  be- 
zeichnen, der  heute  längs  des  Hafencanals  verläuft, 
was  ein  Thor  der  Stadtmauer  an  dieser  Stelle  zur 
Voraussetzung   hat. 


H)  -Musc.i  it.iliaiii.  I    191;    bcclilol   11,    47. 

^■)  Hermes  III  2^^-j  (K.  lU'rgiiKUin);  Cauer,  ])ck-(.tus  - 
n.  523  ;  lieclitel   n.  71. 

";  CIA  IV  I  fasc.  U  ,y;.i.  A  -1.  das  1-acsimile  der  Stele 
von  KumaiiiKhs   'Eyrdl.    äp/^.   1H8,}    T^iva^  10. 

1*1  I.e  Has-AVad.linfitnn  n.ijöa  :  Th,  KeinacIi.Mithradates 
JüipatLU"  iiherset/t  \'iin   (ii.ct/.4u4.  —    Dittenberger  n.  253  Z.  28 


-o'j;  lüv  £y.-;s";pa|i[i£VOi>j  y^  -apa';sYpa;LjicVOu-  'j-o 
Xo-;:3":(bv  tspwv  Tj  dT^iio^üov  tbiTivioOv  TpoTtmi  t.7.\:\ 
th'/.',  ivTijLO'j;  ■/.%;  v/.-jpojalt-x:   tx;  y.aT*  a'j'wv  ix^pa- 

'^y.^  y.ai  Ö^S:Äy]|ia':a.  Menadier,  (Jua  condiciune  Ephesii  usi 
sint  80  f.  sclireibt  den  ephesiscbcn  Logisten  den  nämlichen 
W'irkunjiskreis  zu,    den    die  Logisten    der  Kaiserzeit  besaßen. 

^■■)  Aristoteles,  Politeia  XLVH  2. 

**1  CIA  II 167,  35  f.  mit  den  IJemerkunpen  L'Iricb  Koehlers. 

''1  Newton,  Greek  inscr.  111  477  /.75;  l^irtenberj^er  n.  344. 

>«)  CIA  IV  2  S2ib;  52iii. 
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Z.   4    ist    mir    das   Maß    voi\    20    i'"uß   Breite    für  bei    den     vorspringenden    Tliürnicn     eine    ]^reite    von 

die   Stadtmauer  nnversländlieh.    Sic   ist  durciisclmitt-  fünfzig'    Kuli,    ilire   (iren/dinie    lief   also    dem    Aulicn- 

licli    drei   Meter    starli,    die    Tlüirme    springen     seclis  contur    der    Stadtmauer    vollkommen    parallel.     [..Der 

Meter  von  ihr  vor.  l'äne  breitere  Substruetion,  ^\"orauf  Terminus    iy.O-ijS'..;     für    die    Tluirnivorspriin^e    j.,'ibt 

das    größere  Maß   allenfalls   bezogen   werden   könnte,  das      concrete    Bild     für      die      metrische     Metapher, 

fehlt.    Sollten   einige   \\'orte  ausgefallen    sein?'-'/  wonach     die    ausspringenden    \'crse    als   iy,^)'i~^:^    be- 

Z.     5     kann    mit    ~x^'xz-.dzi:^    keine    Maucrver-  zeichnet    werden   iHeliodor).      Die    Orthographie    £/_0-. 

Stärkung   gemeint   sein,   da   eine   solche   nirgends   vor-  ist    vielleicht    auch    zeitlich    wichtig.      ,Aus     der  Zeit 

banden    ist,    auch    durch    die    große    Kußzahl    ausge-  nach    2<)2   v.  ("hr.   ist   die    Form   i/_   nicht   mehr  nach- 

schlossen    wäre.      Das    Wort    ist    in   dem    hier  allein  zuweisen.'  .Meisterhans'- S2.    Schweizer,  Perg.  (irannn. 

möglichen   .Sinne    neu   und   bezeichnet   einen    Beitaum  hat    sie    'scheint    es  i    nicht    mehr    gefunden."      N.ich 

an  der  .Mauer,  wie  ^'.äjtaai;  Zwischenraum,  -i^^'.Z'Ol:::^  einer   gütigen    Mittheilung   Non    H.    Diels.] 
L'nigebung.'-")      i.-.iz-'xy.-    Abstand    heißt,      h's     ent-  Z.    K    i    ".izon   'seil.   toO   r:x-;o'j1   für    Ti   z-.iz'^y 

spricht    mithin    genau    dem    durch    aufgestellte    *"ippi  (seil,    ~oO   ~'j.';^>')>^    wie    man    tov    "oääöv    toO    /povo'j. 

abgegrenzten  pomerium   der   Römer,   dessen    fortifica-  Tiv    n/.'ljTOv    ToO    Äi-;o').    -r,'/    T:o/J,y,v    r/,;    77,;.    Tr,/ 

torischc    und    sacrale    Bedeuttmg    H.   Nissen-'      licht-  äo'//.Yjtcv  tr^;   /(-'tpa^   xtX.   sagte. -'i    ITspt'^if-st   siugulär 

voll   erläutert   hat.   Nur  fünf  Ful;   betrug   die    l'arasta-  im    Sinne    von    r.zy.zi^z-y.:.     Die    Kuppe   des    Berges, 

sis   in  Xisvros,   wo   auf  der  Stadtmauer   über  mehrere  die    hiermit    bezeichnet    ist,    veranschaulicht    F'ig.    g. 
Steine   hinweg  die  Worte  stehen  r--i   .V~ö   ~'>   TSt/^io;]  Z.   >)   ärö  ToO   ~'')y^^j')   ToO   'Aj~')!X'^'j')  Tzd'^rj'i   setzt 

5a;iö''-':-v  to  /fopiov  "ivTS  ~Ö5[3|;,    in   Baros   sogar  nur  den    "fliurm   kemeswegs  als   schon  vorhanden   voraus: 

drei,    wie    ein     von    Dittenberger- '      scharfsinnig    er-  das    l-.inldnden     der  Staatmauer    lehrt,    dass    er    mit 

gänztes    Fragment    lehrt:      '\-i   '.'•   t2'//  =  o;    v.O'.viv   tr,;  dieser   gleiclizeitig   ist.    [.Vuf  einem   etwa   50'"   hohen 

~;öÄ:o^   ["öj  yay.^j'f   [rA'^t^   ~'Al-      l'mgekelirt   fordert  isolierten    Hügel     in    dem    Tliale.    das  ;ius   der  e])liesi- 

l*hi]<m    von     B\z;inz-';     für    i\vn   Innenstreifen     längs  silien    F.bcne    n;»ch    Sc;danova    lührt,    n;\he    bei    dem 

der   M:uier    eine    Breite    von     sechzig     l-dlen,    für     den  Dorfe   Arv:iglia,     w  elclies   die   Stätte   von    I  Irtvgia    he- 

änßeren     sogar    das    sechsfache    dieses    .\l;djcs,    d:[    er  zeichnet,      stehen      die      (irundmauern      eines      gleich- 

die   .Annäherung    des    Feindes   dort  durch   drei   breite  ;irtigen     i]u;idratischen    'idiunnes.     der  einst    die    F.in- 

(iräben    und   verpfählte   Dämme   verhindern   will.     In-  fahrt   in    den   ephesischen    Meerliusen    aus   einem    ver- 

dessen    l<önnen    diese    X'orschriften,    wenn    überli;tupt,  steckten    Winkel   beherrschte.] 

nur  in  der  F.bene,   an   gefährdeten  .Stellen  der  Belesti-  Z.    i  1    '/.y-A\v.y..     die    ungewiihidichcre    Form    für 

gung,   zur  ,\u-führung  gekommen    sein,   da  bei    vielen  /.aTo;iLXL,    ist    :ius    Stnibon    und    Inschriften   belegt.'-'') 
griechischen  Stadtanlagen  drüben  und    Broteichisnuit.i  Z.    i\   ivx'>/.:^3~i)a'.  ist  \on  X'jÄö^,    l<(")Iire.   so  gut 

durch     die   Natur    des    l'errains    ülicrilüssig   oder    un-  ableitb:ir,   wie   von    a''v.y),   Hof.      Nur   in    der   letzteren 

möglich  w:iren.    .\uch    in   l.pliesos    ist,    aligesehen  von  Bedeutung    kennen    es    die    l.esika;     die   erstere,    hier 

den   Niederungen,   durch    die   die    .Mauer  des    l.ysim.i-  allein    nnigliche,   bestätigt  eine  kretische    L'rkunde: -'' i 

chos   zog,   :in    derlei   k:ium   zu    denken.  Vvx    hy,;!-!'.;    iv    Tei   \ty])    ~'A    Ali;    TO')   \:-/.~.x\'^')    \vi-.t 

Z.    7    ist    i/_il-i-:3'.;.    soviel    ich    sehe,    ein    bisher  Vi'ii\i.yj     \^'i,~-   ^'i'J-'j'/.'-z-.-x-.i,    \vi'.t    jn=:f.y,    \vi~t    j')/,='V(,, 

unbek:inntes  Wort.    Die  äußere  l':ir:i^t:isis    h:itte  .luch  wo   Ruin:inudls   £va'jÄ'>jt7.r;,    gewiss    richtig   von    l'.e- 

'■•)    Ibiltsrli.    .\I,.tr..|..ni<'  ''  571    l.,-r.-,  linrt  den   .-plic-Mselicii  ='■>    \';;1.    K  iilinci-l  htiIi.  ('.r.oiHii;itil<    II    i    ■,    105  c. 

fuß    .luf   O'.iil       O'ii-l".  ";    CH;     11    jn,-      .i, .  |  ;    1 1.1,1     1  )U  Hl  ( ,1«  -  H .  .1.1,  .11,- ,      .\I,'.|  ....^..-s 

'"j  S..  hl   ,l,-ii    1    rk, 1.1,1, -n    v,,ii  Ilal,,i~.i  lliM    ,^.i  I  Z.    ;  :  l".  ^  i  ^   ans    flii.iki,-n:      llulliaiii    ,1,-    ,-,,rr,.sp     li,-!l,-n.     XIII      ;,;  t. 

wo  es  Fr.inz    ,^p.,tiuiii    v.i,  i.iii.i  ,  ;r,itni,:!r,-.C    iiti,Ts,-t/l.  .ms    l'.'phl.ij,',  ,.ii,Mi.   .1.1,  li    /.aTÖJl'.V    nin!    in   ,!,■.-    P.,m1ciiUiiij;  von 

'")    H.    NisMnl.    I',.n.]i,'i.uii-,li,.    Stil, li, Ml     i'.,,  I,  (iniit. 

■")    I..    K, ,-,-,,    biM-ript.  (,r.i,.,-.   in,.,l     fis,-.  II    i,,^:     Dithai-  -"'  TKl  II  J-'.i  /'  /•  S,,  ,ni,l  ,laz.i  Kuiiianu,!;,,   I')V-y.-;(.r,'r, 

berger  n.    50,;.   \'g\.   H.   I)r,,\.^eii,   H,-,rufs,-.i   js.;,   j.  /,8^£(0V    i"5.      \'k'I.    H,T,',l,>t    II     1-7.    c):    0t"/.^i0it7^,Liv^'j    ,>  = 

'')  Dittenberger  n.    .,.,?<:    Herrn, ^^    .W"!    1  ,  ,,  aOÄtOVC;    \,,ii     W'.isM'rliMtun^' ;     ll,-s>,li.     ^.     v.    avÄt; :    'jÄi'l; 

"j  I'hilo   li\zant.,    'r  =  '.-/07:0:-y.fM'/  •■    II    ■•'!.  I  ÖMiix     K,-v,i,-  Ar, -tu, -HS.    I  >,-   ^i;,'nis  p.    ;.!  eil.  Ivühii    Y^v  cä   nO/.ÄOV    SC*'j/.'-::iliV 

<le     phili.loKie     III     IIIj)      'XT.V/i-.l')     Ki    TC,    Zl'./'j-    irO    TmV  iv    y.'-i/.Y,     /."'ip.Y;     «'")!>■:;    ■JI.TJ.-[-l^-.'r..    um     ab.r     lieh    ,1,-11    v,.n 

o'.'/.tmv    IJrixCVTa    -■///_  =  :-,    tVX  yxiU')-    l    -y.yj.-^i^^ZVI  Z'.'IZ  Suph.inn»  ...    v.    ä/.ijei    ain,'i'tiilirt,'n    Stell, ai  des    Hi],p,,kr.it,-s 

/S&V)-.  y.al  r.'J.yA'y'/  ty_i,i  z'Ä-   ■//(^^'^■/)Z■:l  /.%:  zy.zz%vi:t  iÄ'.-il-sv  vlil  ,f,s  Ir^piiingii,  li,,  i^i. 
sv!>iV  iv.y.'ri'i,  txv  -■.  ?=■/;. 

J.Uireshefti-  lies  il,t,Tr.   arclilu.l.    Inslhutes,    l'.il     II    l'„-ibl.iu 


wüssorun^'  \erslclu.  —  L'nl)c\streitl>Lir  vcrämlert  sich 
die  fonstructidii.  Zwisclicn  -/.(dÄ'j  und  \\.iyy.  ist  nur 
Kauui  für  zwri.  liöchstciis  drei  Huclistabcn, -/'.(i)/,'j[ojisv 
daher  ^rapliisch,  wie  ülicrdics  sachlich  unstatthaft, 
weil  niclit  der  A'erpachtentle.  simdern  der  J'äclUer, 
und  tiieser  allein  \"erhindern  könnte.  Dem  Räume 
nach  an  sieh  ni()>ilich  wiire  -/.(nX'J[jiYj  oder  y.(')/,')[aEi, 
sei  es  vom  Pächter  ^esa^t.  sei  es  imjiersonell  <.;e- 
daclu;^^)  wahrscheinlicher  ist  aber  doch  wohl  trotz 
des  O'j  ein  Inlinitiv  7.(t)Ä'j[£lVj  7.ojÄ0["a'.,  was  sieh 
durch  Coalitiou  der  ]3cjj;rifTe  zu  säv,  wie  bei  oOy. 
i±y  zu  7.(0Äüe:v,  ■'■')   entsehul<li<^en   lielie. 

J)as  Datum  der  Xeuf;ründun<;  von  K])hesos  ist 
noch  uncrmiltelt.  J)en  tcrminus  ante  ijuem  yibt  die 
Schlacht  von  Korupcdion  im  Jahre  2S1  v,  Chr.,  in 
welcher  I.vsimachos  ^e^en  Seleukt)s  liel,  eine  oberste 
(irenze  seine  spätestens  298  v.  Chr.  erfolgte  \'cr- 
mählun^  mit  Arsinoe,  nach  der  er  die  neue  Stadt 
benannte.  In  sicherem  Jiesitz  scheint  aber  I^ysimachos, 
wie  ]-'rwin  j<(dide'"*}  ausführte,  I'lpliesos  erst  nacli 
dem  .Sturze  des  Dcnictrios  2Hy  v.  Chr.  <;ehabt  zu 
haben,  und  erst  dann  ist  ylatd)haft,  <lass  er  das  ij;rolle 
Werk     der    Umsiedlung;    in    .An^rifl"    nehmen    konnte. 


In  dieser  Zeil  ist  be;;reiflich,  dass  die  Inschrift  ncjch 
soviele  ionische  l-Ormen  aufweist.  Ihr  Ilauptwert 
ist  aber  topojjrajdiischer  Natur.  Neben  dem  Namen 
für  die  beiden  HügelUuppen  bezeu};t  sie  am  Fülle 
der  Stadt  das  Meer,  das  in  noch  älterer  Zeit  so;.;ar 
das  Artemision  bes])ültc.'' )  l-'s  ist  kundii;en  Jie- 
suchcrn  von  J-^phesos  noch  neuerdings  unfassbar  er- 
schienen, dass  die  ^roliarli;;  weite  Thaleliene  des 
Ka)  Siros  ein  Werk  historischer  Zeit  sein  solle:  ein 
Zweifel  ist  nach  dieser  Urkunde  nicht  mehr  möglich. 
.Sie  eröflfnet  einen  überraschenden  Kinblick  in  die 
damaligen  Naturverhältnisse  des  Thaies,  aus  denen 
die  Maßregel  des  Lysimachos,  die  man  für  ein  Werk 
königlicher  Laune  halten  konnte,  als  ein  von  Weit- 
blick zeugender  praktischer  Plan  begreiflich  wird, 
und  macht  die  fortificalorische  Anlage,  die  er  dem 
neuen  Platze  gab,  erst  voll  verständlich.  JJcr  Zug 
der  Stadtm.uier,  die  von  Küste  zu  Küste  lief,  glich 
einem  offenen  ( >.  Auf  <ler  weilen  Strecke  zwischen 
ihren  beiden  J-.nden  bedurfte  es  keiner  durchlaufen- 
den l»efesligung,  da  hier  durch  Untiefen  und  vor- 
liegende I'dacliinseln,  überhaupt  durch  Unsicherheit 
der   Anfahrt,   das   Meer  die   Stadt  schützte. 

OTTO   BENNDORF. 


'^'^j   Vgl.  tut'    Interi)r(ü('n   zu  AiistoplKiiics  VöKflu   46',. 
'''■')  Mi'istorliaiis,  Grainni.itik  der  attisclioii  Iiisclirittcn  -  21 


^"1  Kolidc,  Dor  gricchisrlu-   Konian 
^')  l'linius,  Natur,    liistoria   II   201. 


Kupi)C  tU-s   Astyagcshiigcls   mit    doin   PauUistliurnu',   aus  Südost  goscbcn. 
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Vorläufiger  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in  Ephesus. 

Jii. 

(Wicilcrliolt  ans  dem  Anzeiger  der  pbilosopliiscli-historisclien   Classe  der  kai^^erliclien  Akademie  der  A\'issen^thaften 

in  Wien  vom    14.  December,  Jahrg.    1898   n.  XXVIl;  v^-l.  Jaliresliefte  I   lieililatt   ^  )  fT. ) 

U;is    H;uiptei;^ebnis    der    diesjährigen    Arbeiten,  Koilon    in    BcniU/,un*^    iie^ebL-ncr   'i'errainvcrhältnisse 

die    unter    Beistand    des    Architekten    Victor  Hocfert  an    den    l^>er^liani^    hinan^cbaut.      Die    ^crin^e    Tiefe 

und    Dr.  Josef  Zin<^erle's  von  Anfan<^  April   bis  ImuIc  <.ler    MuKlc    uiui    der    steile   Abfall   des    I'anajirda^^h, 

Juni  durchf^eführt  wurden,   war  die   Aufdcckun;^  des  an     den    sieh     das    Theater    anlehnt,     machte    indes 

Theaters,    von    dem    im    vorigen    Herbste    Theile  des  mächtige  Siützbauten   für  die  beiden    Flüt^el   des   Zu- 

Skenengebäudcs   und   der   Südparodos   frei^elef;t  wor-  schauerraumes    nothwendii^,    /,wan<;    auch,    das   j:janzc 

den   waren.    Trotz   der   <iewalti<;cn    Schutt-  und  Stein-  Bühnengebäude   auf  künstlieh   angeschüttetes   Terrain 

masscn,   welche   .Skene   und  Orchestra   bedeckten,   gc-  /.u    stellen    und    dieses    letztere  gegen   die   Tbene   hin 

lang   es,   die   Aufgabe  im  wesentlichen  zu  bewältigen.  mit     einer     Rusticaquadermauer     zu     stützen,     deren 

Fig.    10   und    II    zeigen    Orchestra    und    Bühnenliaus,  Höhe    in     süd-nördlicher     Richtung    von     2     auf    ^ "' 

von   der  Mitte   des  Zuschauerraumes  in  der  Höhe  des  ansteigt. 

ersten    Diazoma   gesehen,    vor   Beginn   und   nach   Ab-  Der  Zuschauerraum   umfasst   im   Grunilriss   mehr 

schluss   der  Grabungen.  als    einen    llaliikreis    und    öffnet    sich   gegen    Westen 

AVie  berers  in  dem  vorjalirigcn  P>erichte  ijaiires-  in  einer  Gesammtltreite  von  140"*.  Er  zählt  66  Sitz- 
hefte I  Beiblatt  77)  hervorgehoben  worden  ist,  liegt  reihen,  welche  durch  zwei  Diazomata  in  drei  Range 
das  Bauwerk  nicht  in  seiner  ursprünglichen  (iestalt  gegliedert  sind.  Der  unterste  Rang  ist  durch 
vor,  sondern  wesentlich  verändert  durch  mehrfache  zwölf  Trejipen  in  eilf  Keile  getheilt,  für  die  ol)eren 
Umbauten,  am  eing^eifend^>ten  durch  eine  Restaura-  ist  die  Zahl  der  '!"rep)H-n  nocii  nicht  festgestellt.  Die 
tion  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  In  dem  n'unischen  Sit/stuten  sind  aus  Kalksteinciuadern  hergestellt  und 
Baue  lassen  sich  nach  Technik  und  Material  mit  waren  mit  Marnn "platten  verkleidet,  tlie  in  der 
Sicherheit  eine  Reihe  älterer  Mauerzüge  unterschei-  Nähe  der  l'arodtoi  noch  theilweise  erhalten  sind. 
den,  welche  bei  der  Restauratinn  unverändert  gc-  Zwei  gew/ilbte  Mingänge  führen  im  Innern  der  vor- 
blieben  oder  durch  Zu-  untl  Überbauten  verkleidet  springenden  Flügelbauten  von  West  her  auf  d:is 
worden    sind,  erste,    zwei     weitere    von     Nord     und     Süil    auf     das 

Die  unter  solchen  Verhältnissen  zahlreich  sich  /weite  Diazoma.  Im  Inneren  reichen  die  Sitzreiben 
aufdrängenden  Probleme  der  Baugeschichte  zu  klären.  nicht  bis  auf  d.is  Niveau  der  Orchestra  herab,  sondern 
kann  erst  dann  versucht  werden,  wenn  durch  den  schneiden  mit  einer  r75"*  hoben  marmorbekleideten 
AIjschluss  der  architektonischen  Detailaufnahmen  Wand  ab.  \'or  dieser  lief  in  2"6ü  "^  Absland  eine 
eine  (irundlage  für  neue  L'ntersurhungen  geschaffen  Innenbalustrade,  in  welche  Statuenliasen  eingeschaltet 
ist.  Erschwert  wird  diese  Aufgabe  dadureli,  dass  waren,  von  denen  sich  eine  An/.alil  wieder  fand. 
Woods  Tastgraliungen,  über  welclie  nur  eine  llüch-  Der  so  hergestellte  l'mgang  umscldielU  die  über 
tige  Notiz,  kein  nutzbarer  Bericht  vorliegt,  zerstÖ)-  einem  Radius  von  iq'^o'"  conslruierte  ()rclie.-tra  und 
render  gewirkt  haben,  als  nach  dem  ersten  Augen-  mündet  im  Norden  und  Süden  durch  zwei  üi)erwr)lliie 
schein  zu  vermuthen  war.  Doch  steht  zu  hoffen.  Gänge  unter  tUni  Fogeion  —  die  Farodoi  der  älteren 
dass  ein  sorgfältiges  Studium  der  von  ihm  nach  Aidage  —  ins  h'reie;  bei  einer  spätantiken  Kestau- 
London  gel)rachten  .Vrchitektursiücke  und  Sculpturen  ration  wurden  die>e  Zugänge  aufgelassen  und  durcli 
im  Zusammenhalte  mit  <len  Ergebnissen  unserer  Ar-  Mauern  geschlossen.  Der  Fulibodcn  der  Orchestra 
beiten  ein  Bild  des  Theaters  in  seinen  verschiedenen  war  im  Gegensatze  zu  dem  marmorgetäfelten  Um- 
Epochen wieder  zu  gewinnen  ernniglichen  werde.  g;inge  anscheinend  !)l(dt  aus  .M.)rteleslrich  bergeslellt ; 
Ich  beschränke  mich  dalier  im  folgenden  darauf,  den  an  mehreren  Steilen  finden  sich  Reste  einer  Stein- 
Zustand  des  Erhaltenen  zu  schildern  und  einige  Be-  setzung.  welche  einem  kleineren,  älteren  Orciiestra- 
obachtungen  anzureilien,  welche  sich  mir  im  \"er  kreise  i  Radius  I  ^  '"■  entsprechen  würde, 
laufe  der  Arbeiten   auf<lrängten.  Das   Bühnenliaus   erhebt   sich,    wie   bemerkt,   auf 

Wie   bei   allen   Theatern,   deren    Anlage   in    grie-  einer     mächtigen     Terrainanschüllung     und     zeigt     als 

dusche    Zeit    hinaufreicht,    ist    auch    in    l-^phesus   das  Haujarauni     einen     Gorridor,    lU-r    40 '"    lang,     2''(5  '" 
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lircit   und   in    ^ '"    Höhe   ihirch    ein  Bruclistcinjjcwölhe        mäclUi^cr    Scliutthcrf;    Lojjeion     und    Orchcstra     bc- 


in  /wfi  Suickwuilvc  L.'ellicilt  ist.  \'or  seiner  ganzen 
Ureite  erstreckt  sieh  an  lier  Orchestraseitc  6™  tief, 
2"70 '"  h(H'li  das  l.ogcion,  dessen  Vorderwand  an 
beiden  l'.nden  an  die  Sitzstufen  anschUelit  und  so 
etwa  ein  Drittlu-i!  des  Orelicstrakrcises  abschneidet. 
Drei  Stiit/enreilien  trafen  das  jetzt  zum  großen  Tlieile 
eingestürzte,   aus   Marinorphttten  hergestellte  Podium. 


deckten.  Zwisclien  den  .Sockeln  sind  drei  r8o " 
breite,  über  3'"  liohc  Hauptlliüren  angeljracht,  zwei 
kleinere  fio'"  breite,  2'"  hohe  Nelienthüren  sind 
durcli  die  .Mitte  der  beiden  äuberen  Soclcel  durch- 
gebrochen. Sie  füliren  in  das  Ifauptgesclioss  des 
(.'orridors,  V(m  wo  aus  man  durch  eine  Mittelstiege 
in    ein    01>ergesclioss    gelangen    konnte.      Längs    der 


das   von   auben    diircli    zwei^Ram}>en   im   Norden   und        von    der  liühne   abgekehrten  Westwand  des   Corridors 


Fij;.    lü     ürcliestr.-i  und  Bühne  des    Theaters  vor  Beginn  der  Cirabiingrn. 


Süden,  von  der  (~>rchestra  aus  durch  schmale 'rreppen 
an  beiden  l'.nden  und  in  der  Mitte  zug.'inglicli  ist. 
Kin  breiler  Mittelgang  lülirt  unter  dem  l'odium  aus 
iler  ( irciiestra  in  das  l^ntcrgeschoss  des  Hanptcorri- 
dors    der   .Sirene. 

In  der  ll()he  des  zweiten  (iescliosses  erhebt  .sich 
im  Hintergrunde  tles  Logeion  die  reich  ausgestattete 
Zierarchitektur  der  scaenae  frons.  Auf  vier  9  ^"^ 
breiten.  2  '"  tiefen  und  Indien  Sockeln  haben  sich 
die  Säulen  und  Pfeiler  tlerselben  zum  Theile  noch 
in     situ     vorgefunden,     wälirend     die    Olierglieder  als 


liegen  zu  lieiden  Seiten  der  Fortsetzung  des  oben 
erwähnten  Mittelgangcs  je  zwei  Reihen  von  je 
vier  ülier  4'25  '"  c]uadratischcn.  zweigeschossigen 
Kammern. 

In  dieser  spätesten  (iestalt  des  Bühnenhauses 
lassen  sich  die  Reste  einer  älteren,  einfacheren  Ge- 
stalt erkennen.  Mit  Bestimmtheit  lässt  sich  erweisen, 
dass  der  Hauptcorridor  ursprünglich  beträchtlich 
breiter  war  und  nur  eine  einfaclie  Reihe  von  acht, 
viellciclit  nur  sechs  Kammern  an  seiner  AVestseitc 
besali.      Daraus    ergibt     sicli     auf    der  Rückseite   des 
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Bühnenhauses  an  Stelle  des  jetzt  vorhandenen,  kaum 
2™  breiten  Ganges  eine  ö'iO™  tiefe  Terrasse,  die 
nach  bekannten  Analogien  wohl  als  Säulenhalle  aus- 
gestaltet war.  Auch  in  der  scaenae  frons  treten  an 
einigen  Stellen,  wo  die  vorgelegte  römische  Archi- 
tektur stärker  zerstört  ist,  Reste  einer  weiter  zurück- 
liegenden älteren  Marmorwand  zutage.  Priesterlisten, 
die  auf  derselben  eingegraben  sind,  beweisen  durch 
ihre    Schriftformen,     dass    diese     ältere    Gestalt    des 


kiipfen  —  noch  in  situ  liegt.  Diese  Krlialtnng  er- 
klärt sich  daraus,  dass  die  Deckplatten  des  römi- 
schen Logeion  gerade  auf  die  .Sima  zu  liegen  kamen, 
so  dass  die  älteren  Mauern  völlig  im  Inneren  des 
Logeion   verseil  wanden. 

Auch  der  Zuschauerraum  scheint  von  dem  röuni- 
schcn  L'mbau  nicht  unberührt  geblielien  zu  sein. 
Darauf  deutet  die  schlechte  Ausführung  seines  un- 
teren   .'Vbschlusses    gegen    die  Orcliestra   hin,    wclclic 


l-'i't'.    II      Orcliestra   iiiiil    Hüliilc   des  Tlii-ati-rs   ii.i.  li   Alisilihiss  .l.T  (i  raliiuncen. 


lUilinenhauscs    nocli    Iiis    in     .\ugusleische    Zeit   fort-  in     starl%ciii    Lonirastc    zu     iler    e\acten     .Vrbcit     der 

bestand.  licllenistischen    .M.iucrn    stellt.      l'".s   kommt   dazu,   dass 

Wichtige    Reste    einer    älteren    llauepochc    sind  die     erwähnte     Steinsclziing     in     <ler    I  Irclustra    mit 

lerner  zwei   .Mauern,    welche   sich  an  die  .Seitenwämle  ihrem     Radius     von     I  ; '",     so     weit    eine    ungelähre 

der    übcrwöUitcn    Parodoi    gegen    die    (»rchestra     hin  .Scliätzung    zu    urtheilen     gestattet,     gerade     mit     di'r 

anschließen,   aber  durch  sorgfältigere  Arbeit   deutlich  untersten     Stulc    zusaninienf.illen     würde,    wenn    man 

von     ihnen     absondern,      l-'.rhalten     sind     zwei    ;'öo '"  sich   die   Sitzreihen    bis  auf  ilen  ( )rcliestral)ijden  herab 

lange,     2'20 '"     hohe,     0'.40 '"    dicke     ,Marnior(|Hadcr-  fortgesetzt   denkt. 

mauern,     deren    o"ü '"    holies   dorisches    (lebälk  .\  n     Sculjitur-      und      Insclirifttunden      iiot      ilas 

schmaler    Architrav    mit    Tropfenregula,  'i'riglvjihen-  Theater  eine   reiche    l-"rnte. 

fries   mit  rosettenverzierten  Metopen,  .Sima  mit  I.iiwen-  Dem    Schmucke    der    sc.icnae    frons    entstammen 
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lillViilKiv  ciiu'  Kcihe  \oii  Statuen.  daruiUer  zwei  naekte 
lünL:liriL:stotseii  im  Charakter  eines  Dionysos  oder 
Apollon,  sowie  der  l8i)7  ans^ef^ralicnc,  überlebens- 
^rol'e  l'orso  eines  sitzenden  Mannes,  zu  dem  nun- 
mehr der  wohlcrlialtene  Ko]if  im  Zeustvj^us  liinzu- 
jjefunden  ist.  Minder  sielier.  wenn  aueli  nach  dem 
l-'und(.>rte  wahrselieinliidi,  ist  dies  i)ei  einer  aus 
melireren  l'"ra>;menten  his  auf  den  Kopf  voUstSndii,' 
zusammenj^csctzten  weil>lichen  (iew  aiidt'ij.;ur  ^'uter 
Arbeit  der  ersten  Kaiseizeit,  etwa  einer  Muse  oder 
l'orträtlijjur.  .Mehr  als  500  tjrölSere  und  kleinere 
K-Ldieffrai^niente  ^'eh(iren  einem  0'90  "'  hohen  .Streifen 
von  betriiehllieher  l.ällije.  i;cwiss  dem  Haujitfricsc 
der  Skene,  an.  Er  stellte  Eroten  auf  der  Jaj;d,  im 
Kampfe  mit  wilden  Thieren  dar  und  überrascht 
durch  lebendii;e  Composition  und  Realismus  der 
Auffassung'.  Vorläuhj,'  konnte  ich  drei  {größere  ("om- 
plexc  von  je  2'"  I  .än^^e  zusauinienstellen  ;  Zuyehörirres 
wird  siel)  weiter  gewiss  auch  unter  den  von  Wood 
nach  London  ).;eschafl'ten  Stücken  linden.  Leider 
stark  verstümmelt  ist  ein  nicht  «janz  halldcbcns- 
yroßer  männliclier  Torso  von  sorylaltiycr  Arbeit, 
der  sich  als  Copie  nach  einem  Orijjinalc  des  v  Jahr- 
hunderts V.  Clir.  zu  erkennen  gibt.  Auch  von 
der  Copie  einer  der  bekannten  -A-mazonenstatuen 
haben  sieh  «größere  Bruchstücke  fjefunden,  darunter 
Vorderkopf  und  (iesicht  in  vorzüj;licher  Krhaltunf; 
und   -\rbeit. 

Von  Inschriften  bieten  Interesse  eine  Reihe  von 
Basen  des  aus  seiner  Diata.\is  (Br.Mus.  CCCCLXXXI) 
bekannten  ('.  Vil)ius  .SahUaris,  welche  für  die  -\uf- 
nahme  der  von  ihm  ^.'cstifteten  silbernen  Standbilder 
bestimmt  waren.  .Sie  tra};en  an  der  Vorderseite 
"Weihinschriften  in  lateinischer  und  jjiiechischcr 
Eassunj;.') 

Dianae  I^jihesiac 
et   phyle  Teion 
C.    Vibius   C.   F.    Vof.   Salutaris  promag. 
portuum   provinc.   Siciliae,  item  promaf;.    fru- 
nienti  mancipalis,   |>raef.   cohor.   Asturum  et  Callaeco- 
rum,   Irib.   ndl.   leg.    XXII   primigeniae   p.   f.,   subpro- 

cura- 
tor    provine.    .Mauretaniae    Tin^itanae,    item    provinc. 

Bclgi- 
cjae,    Dianam  argeiiteam,  item  imagines  argenteas  duas, 
u]nani    Lysimachi   et   aliam   phyles,   sua  pecunia   fecit, 

ita  ut 


om]n[i    e]celesia    supra    bases    ponerentnr.    ob    f|uam   10 

dedicatio- 
nem      in      sortitionem      sex      phylaes      consecravit 

HS    XXXIITCCCX[XX]III[S. 

Xp-]i;i'.'>.   'K-^i-i'j.    [•/.'/.]■    z')/.y,    Tr.i'.jv    ]'.   OOsi.;'.'^;    F. 

•y.t-  (>''jii>zv/-i'rx 
l'y.A'y>-.y.y.'.i.  äp/cV/r,;  /.i;i=vciv  i-7.y/r:'x- Z:-/.zXiy.;  Y.-xi 
y.^'yoy/Yi-    -i'TO'j    5"'i,'i'j'j    'rciiiaiiov,    i-'j-y/fj-    --t'.yc^- 

-/.]-y.l  KyX/.y.:v.w/.  -/vJJ.y.y/',-^  /.t-;'.ivr^-  y.'f   -;>=:; r.-;3v!a;  li 

r.ix; 
'.fL?y]ÄcM;,   äv-s-i-po-o;  i-y.y/t'.y.-  Ma'jpsTxvia;  T:-/-;:- 
Txvf,;  -/.ai  e-y.y/sio(.i  JkÄ-;!-/.-^;,   ' X^-.s.'i'.'/  y.y;'r^iy.-t  y.y). 
zly/j^rj.z,  i.y;'>^i'x-  56^,  |iiav  .\')o'.hä/_0'j  -/.xi  ä/./.Y|V  -r;; 

iv.  -0)7  i5'(j)V  STTC-iT^aiv,    y.-.v/x   y.y.',kiy)~vi,    l-iy   -{O-r,-/- 

-.%'.  'siel) 

y.yr.    v/.yj.-f^z'.yt  vi  zC'i   '\)iy.-.y»  k-'i  tojv  ^aa=(i)v,    6>-   r^  20 

'j'.y.-.yl'.- 

ySisA    T.zy.iyt:.    y.xiliipiojsv    ?=    =i;  y./.Yipov  tx'.;  il 

5Y,vaf'.x  ,T,TA-;'.   y.z'iy.y.y.)  z. 

"Ey.l  y.'t\)-)--j.-.'^')  1\  "Ay.'j'././.io'j   Ilfiz/.O'j    103  4  p.Chr. 
n.  I'IR  I  8i2^.   ■'/^y\viy-fV,T.^j-  Tl.:.  K/.a'j?;o'j  'Wj'r.y.- 

-■^uf  der  Rückseite  stehen  in  großen  Lettern  die 
Xamen  der  l'hylen;  wichtig  ist  der  Zusatz  auf  der 
der  l'h\le  .Sel)aste  gewiihneten  Basis,  welche  sich 
nahe   der  ersten   Stiege  neben    der  .Südparodos   fand: 

v.ai  a'jvsipioü  v=<t)noL»)V 

y.al  a'jv£5f.i'>'j  y.o'jprjxojv. 

Den  ispEi;  XP'-'^^T^P^''"'"^;  ~^l  *-W  wird  in  der 
großen  Inschrift  des  .Salutaris  (Z.  302  —  317,  vgl. 
auch  Z.  290  —  294)  als  l'latz  im  Theater  f,  rrpcoTT, 
OEÄi;,  i-oi)  f,  t'.v.m'i  Tf,;  '()]iovo;x;.  angewiesen;  ofTen- 
bar  ist  unsere  Inschrift  mit  dieser  -\ngabe  in  Be- 
ziehung zu  setzen  und  daraus  zu  erschließen,  dass 
die  Inschriften  der  Rückseiten  der  Basen  die  den 
einzelnen  Phylen  zustehenden  Keile'-')  des  Zuschauer- 
raumes angaben. 


^)  ^'^,d.    (lif!  (lorselbci)    Serie    ;inj,'ohüri}jc    l^>,-isis    l^r.    Ml!^ 
D.XCIV. 


^)  S(i  l).it    asXip  richtig  ver.standen    H.   Kell.    Ath.   Mittli. 
XX  (1895)  S.    106,  .\.    I. 
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Neben    den    bilin<;ucn    existieren    aucli     mehrere  Freileitung  tler   Außenfront   des  Theaters  einher:   (his 

Exemplare   einer  blnl'    in   griechischer   Spraclie   al)<^e-  wichtigste    nnd    schon    jetzt    in   seiner  Traj^weitc  ab- 

fassten   Serie;    die    Widmuni^    lautet   auf  ihnen   stets:  /uschät/ende    l^esuUat     ist    eine    wohlerhaltene,    mit 

'ApTi;t'.5'.    K-^z''.'/.  "/-7.:   Tfn  — s^aaTf^v  oiv.co   xxi.   Tf,    ispo-  großen    Thuten  j^epllasterte  Straße,  welche  von  Süden, 

TäTTj  'Kzizior/   ,;>'JÄYj   xa:  -0)  v=0)y.öp('i  ir^no).   als  Ana-  also    vom      m;i_i;nesischcn     Thore     herkommend,     die 

them   erscheinen:    är='.y.ov;~;La':x   iVsf'iv   z-ivifMV   TOtv   =•/  b} /.antinisch.e   Stadtmauer  in  breitem  Thore  durchset/.t, 

Tat;   ix7.Ä"/;rix:;   äva^ops-joiiivcnv   'J~o  toO  i3p'v7-v]p'j-/.o;.  in     starkem    (iclalle    lünj^^s     der    Theaterterrasse     ver- 


r:-.   i..     Krit.Trclu-i  ,ui.   l-.pl 


'■tiinilfn    w.-.;li.  Ii    \.,ni    I  lir.itr 


lieidc  St-rien  w.irt-n.  wir  dir  l'.r.irliriluii;^  -Irr  hiult  und  au^^enschrinlirh  län^s  des  l'an;ijirda;^It  ;-ich 
Scitentl.'ichen  /ei^t.  in  Üalustraden  ein^ela^>en  ;  dI»  bi>  /.u  dem  Punkte  f<>rl<et/.t.  wo  sie  vor  dem  hän- 
sle sämmtlicli  in  den  l  )rche>traum^an;^  odi-r  /um  ;^anj^e  de>  .Stadion  >eh<in  h'in^^st  zut.i_L:e  lir;^t.  X'on 
Theile  etwa  auch  auf  das  erste  iJia/.itma  /ai  vrr-  dort  ist  sir  |tarallel  /air  Nor»iscite  des  St^idiun  im 
weisen  sind,  mu-^s  vorlüufi;,'  <Ldun;;r>t(dlt  bleibrn.  d.i  'l'crrain  bis  zu  drm  von  Wood  aur;^<'decklen  Stadt- 
die   (Jrchestra    von    Wood    stark     durcliwiihli    worden  thi>re    deutlicli   vcrf()l;^b.ir. 

ist,  die  Kuiidnc)ti/,en  daher  nur  mit  ;;ru[',(,-r  \'<ir-ic!it  Von  dieser  Straf'e  /.wrii;t  .m  der  Xonlreke  der 
/u  Schli.i>-<en  auf  die  urspriniL^liche  Aiil"st<-llun;^'  vir-  '1  ]ir.iti;rtrrra^--e.  ;^erade  da.  wo  das  im  X'urjahre  aut- 
wendet   werden    k.innrn.  ^rdrrkle    hellenistische   Ki  iinnenh.tus  lie^l,  im  rechten 

Mit  der  Au^raumun;;  de>  Inneren  ^ien,;  dir  v\  citcrr  Winkel    einr    /.wrilr   Straße   al-,    die   in   j^erader   Kich- 
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tun<^  auf  die  bei  clcn  \*risiiclis^'raluin^cn  des  Jahres 
l8o^  im  Sütli^raUcn  anl'^'edcckte  rfcilersleUuntj  zu- 
führt: ein  liisher  nur  /um  Tlicilc  auf<;edccktcs  vicr- 
cekij^'os  Sofkelfundamcnt  westlich  vom  Theater  kdiime 
/u  eineui  triumjihho^^enartij^cn  liauc  i^ehoren,  unter 
welehein  diese  Strai»e  hin\\"e;,dief.  Kedcnlit  uian, 
dass  die  \orer\\";iliute  llauptstraHe  von  einem  Stadt- 
thnre  zaim  andern  führt,  dass  das  hellenische  lirunnen- 
liaus  sichtlich  auf  die  ,\i)/\\ei^'un^'  der  zweiten  Stralic 
Kücksicht  nimmt  tmd  Inüde  in  ihrem  A'erlaufe  an 
größeren  Monumenten  \a)rül)erführen,  dass  endlich 
sämmtliche  in  der  Nähe  f^jelej^enen  Bauwerlie  auf 
diese  Stralk'nzü^e  orientiert  sind,  so  kann  man  nicht 
zweifeln,  dass  diese  letzteren  dem  ältesten  Stadtplane 
anfjehören  un<l  durch  alle  Zeilen  unverändert  ^c- 
bliehen  sind.  Dann  aher  ergibt  sich  (dine  weiteres, 
dass  in  der  länj;s  des  'l'lieaters  verlaufenden  Strafie 
jene  heilige  Straße  zu  erliennen  ist,  auf  welcher  die 
silbernen  Standbilder  iles  Salutaris  vom  .\i-temision 
durch  das  mai;ncsische  Thor  in  das  Theater  und  von 
da  durch  das  koressischc  wieder  in  das  Heili^^thmu 
zurückj^etra<^en  wurden.  Teil  bct^nü^^e  mich,  auf  diese 
Thatsache  hinzuweisen,  da  es  verfrüht  wäre,  die 
Conse<|uenzen.  welihe  sich  daraus  für  die  Stadt<^c- 
schichte  und  Topographie,  insbesondere  für  die  Berg- 
namen Prion  und  Koressos,  sowie  für  die  Lage  der 
hellenistischen  Agora  ziehen  lassen,  schon  jetzt  zu 
er()rlern. 

Im  Verfolge  dieser  Arbeiten  wurden  uns  das 
I-'ig.  3  abgebildete  l''ragment  eines  hellenistischen 
Reliefs,  sowie  wertvolle  Inschriften  ziithcil:  so  drei 
umfängliche  weitere  Blöcke  des  Briefes  von  M.  Aurel 
und  I..  Verus  an  den  l.ogisten  Ulpius  Eurvkles  'Be- 
richt l8()7  S.  781  und  zwei  Ouadern  mit  Dccreten  der 
E])heser  aus  dem  Knde  des  4.  und  .\nfang  des 
3.  Jahrhunderts  v.  Clir.  Die  Mehrzahl  sind  Bürger- 
rechtsdiplome, von  denen  ich  nur  eines  .an  MsÄviatTiTi'jJ 
BaxX'O'J  lioiMT'.oj  iy.  Il/,ccTaii(ov,  äixTpcpo)ji  zapi  tv/. 
^a3'.?,taaT/.  'l'i/.xt  liervorhebe;  historisch  wichtig  ist 
das  nachfolgende  Stück  eines  längeren  Psephisnuis 
(rechts   Rand   und   /.eilenen<le) : 

Z'x    ä-/.0''i3avT£;  tei]i  r.o/.'.Twv  iv.  ]lp'.v'v[r,;  oi]  sv 

-.0):  •/■ii.yj.-/.:  -Jyi  -.^ 
z'.  "/.xl  -j-j  |i=v  zy^')y.'j'i  vr.'X  5;xu>jÄa;=iv  t-■|;'^■'^^'.- 

ÄavTO,  r.zy.  Zk  -  .  . 
....  'j]aTspov  ?i  ä-oaTstXavtej  7ifsa,;3ixv  -pi;  Tiv  5f||ir>v 

....  ■ff'i]Mp'.0')  y.ai  'i-jf'j.z%') ,  a|i  |iiv  (ot.v  aÜToi  5'jvaTo(, 
äiocaco'.aeiv  ~.t-[  /äpay.a, 


....  7:p]oaÄr/^=c;3!)a'.  7:xpx  -.'A  ^y^jicj  ri^-i  -Z'yA.y.-^-i'/.i-    --, 

iT.rL:-ii\z%:  ~m\i.  t^'j'k:~.wi  -mv  iz  \\y.-<^'ri^-^  to'j; 

i[v]  -Xn:  yxpay.i  övTx;.  'j~:  'y.y.yü.y.-.-.'j'i- 
'■'> ]vs;xv  y.ai  t'^;  -'^vi-'Ay/ytz-(,-  Vintv  zOJ.y.- 

y.l:y.  y.y.l  Ai-;r,')z:-j  y.y.i  -y}.-.-.'j'iz:-i,  5o0va[i 
?j   ~.y.  ir.'/.y '^-.m  z   Ky.i   si;  --/.'jT-/  7:ip'>; 

•t-y.'^/j;.  y.y}.  iir,?!'/  i's.-'-Awi  -'^i-n-y.:  -.'(,:  z'j'i.y.- 

y.y,:  z'A  Tino'). 
i-,'-,"jT|Ta;]    r.'j-i-^yzWy:.    -c/.ha:    sj'/.ii/y.io'j;, 

£/.S')9'£pO'jj  y.y).  ä;  i[Äjc'j!l=f.e)v  iiy,  rj.v.'j'yz.  v,  ii- 
y.a,  Tö  02  y.yfiy.'.-t  -y.yj.]'/.y.;,i-ny.-  tO'j;  'E^of/zy.;  y.y.i  z'JiZ.  i" 

o'jviip'y'j;  TC''j;i-l  zolzU'/.y^v.yy.-  z^zy;\ii'/r,')izy. 
vov  auTOT;  ä-o?oOvx'.  z'az,  ::f  o?avciax3iv 

yy.l  zw/  Äo'.-wv  i-/.o>vriaavTa;  do'jvai  tx  ö-ä[x 
Z'A-    z>j    •.fpcvf.ov    2'.a-.;'jÄ]x~'>'j-LV    i-x:v=aa;    i=    y.ai 

A;vr|-'>7.  ÖTi  -spl  mv  xO-e)'.  ■SisÄi/ilri^av  o;  -Tpx- 

TT,-,'ol  y.ai  Ol  -■!)[■/- 
£?poi iv  zfiy.  yy.yj.y.'.  övtciv  ir'.ju/.i'.xv  zori[3]a-f)-x'. 

yxl  |ir,   -=p'.:?stv  äXÄOTptwO-lv  -0   -.^fcjf.ov 
il-a;  si;  Tr,'/  a(ic:r,f  Ixv  xOtöiv  y.xl  vOv  i-y;- 

■;i/.Bzy:  isic)  nT,[ä]£v  i/./.slis'.v  -poi>'i;i;- 
x; ]v  zw:  ^xpaz:  öjot -;•/  |-]o[/,]iTa'. ...  15 

.  .  .  z'At  zb  iv/^iziiy.  y.-'/ \'^\y.- 

Xelieu  den  .\rbeiten  am  Tliealer  wurden  einiger- 
malien  auch  die  Grabungen  auf  der  .Vgora  fortge- 
setzt. Durch  Blüßlegung  der  Südmauer  wurde  deren 
bisher  nur  vcrmuthungsweise  in  den  l'lan  einge- 
tragener Verlauf  sichergestellt;  es  ergab  sicli  dabei, 
dass  iler  im  L'mliau  erh.dtene  .Südwestsaal  /)'  in 
seiner  älteren  Gestalt  in  gleicher  Flucht  mit  den 
ülirigen  (iemächern  der  Südfront  abschloss,  so  dass 
sich  nun  für  die  urs])rüngliche  Marktanlage  ein  durch- 
aus symmetrischer  (irundriss  herausstellt.  .\uch  jetzt 
traten  wieder  Theile  des  im  vorigen  Berichte  S.  7b 
erwähnten  Hochreliefs  zutage,  das  Benndorf  einem 
römisclicn  Triumphbogen  zugehörig  vermuthet  (s. 
oben);  crw.ähnenswert  ist  ferner  der  Fund  von  neun 
depotartig  aufgestapelten  Capitellen  verschiedener 
Ordnungen,  darunter  mehrerer  entwicklungsgeschicht- 
lich  interessanter  Formen.  In  spätes  Mauerwerk 
verbaut  war  eine  Marmori|uader  (hoch  o'lS'",  breit 
li'i'",  dick  0'70",  welche  in  0'025"'  hohen,  stoi- 
cliedon  gestellten  Buchstaben  eine  arcluusche  In- 
schrit^t    trägt. 

Nur  in  dem  mittleren  der  vier  durch  vertiefte 
Linien  abgegrenzten  .Schriftfelder  ist  fortlaufender 
Text  enthalten,  auch  er  nur  Tlieil  eines  größeren  Zu- 
sammenhanges  und   nicht  mit  .Sicherheit  zu  ergänzen. 
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'A.-E'E   rMÄ?TYPH^A.  l-EPITOI   tA   1 

K  A"!'-'--^ 

^  ^K  A X  o  ^  1  Ai-oM  A'  V  A'  T  a;-  >  A  P  p  f^  ;  -T 

K  A  1   rp^ 

A'     X  HAJ  A-E  r/v\A  PTY  P  E  "^:^TO,M  a  E  K 

ß A/M  TA 

:        ^     .      -AIT  A  P  E  X  E/^O  AA^T  O  P  P  M  X 

*  H  ^;n  A 

--__                             A  E,0  1   :i   !    '--.  A  -"^  0  NT  E  1 

M  O  S^^OAT- 

i  ,'|ixpT'jpi73ai  sz;  -oi;  oi  xx^oi'.v,  ojivjvtx  -/.ocTrpcr. 
T  :i  v)l  Zv'''  ä'fiixpT'jpäv  •  Tiv  3=  y,  i[r:]pov  zxpi/sv. 

Ferner  wurde  auf  der  .V^'ora  ndch  die  Xord- 
liälfte  des  Südsaales  der  "Westfront  F  freiijeleyt.  I'^r 
erwies  sich  als  bereits  im  .\ltcrthume  völlig;  ausge- 
räumt, weder  .Sculptur-  ndch  Architekturfragmente 
traten  zutage.  Kntsi>rechend  den  i)ercits  I  Hf)7  da- 
selbst aufgedeckten  Basen  mit  den  Widmungen  an  11 
Domitian  und  Trajan  fan<icn  sich  vor  den  übrigen 
.Stützpfeilern  der  West-  und  Ostseite  ahnliche  Basen 
in  situ  erhalten,  davon  zwei  mit  Inschriften: 
I.   Dianae  Kphesiae  et    Imp.    Xer\ae    'i"r[aiano    ("aesarji 

.-\[ug. 
Ciermanico   Dacico   et    ci\itati  Kjdiesiorum    T.  Flavius 
Aug.    lib.    I'lpagathus     cum     Manila     I..     t.     rr(.)cul.i 

svnplegma 
cum   omni  ornatii   sua  pecunia   fecit   proconsvdalu 
5  .\ll)i    Pullaieni    l'oUionis      l'IK    I    45    n.     350,     cos. 

p.   Chr.   1)0  . 
Wy.i'v.'j;   'y.zizi'x    y.xl   .VOTOxpaTop-.    'Siyy')y.    Tpa'.avfo; 


r=pnav;ye)'.  iay.iy.m'.  y.xl  -.ih:  ytuy/Afw.  'E-.;sJi<i)v  ?rjuii; 

T.  a>Ä.  is^aarcO  ä-[=- 
Xs')iV=po;   ["I-y-x-;ai)-o;  3'jv  .MxÄia  (sie)  .Vo'jy.icj   ;)')-,'a- 

-pi  W'/y/Xr,  -.'r,  ;'jvn/.[i- 
-;\i-x    3'jv   zCn    -xvTi    v.ii\u<\    ävi9-(;y,=v    =-■    ävSI-j-aTi') 

'XX'y.^j')  ]I(i)|/.Äoc- 
'.T|V'y')  IlM/.Ä'tovo;,  7pan;tXT=')iv:o;  T[';t:;]'j  <1>[X.  Il]'jO-{(o-  'o 

vo;  '\-ia[Tiy.O'j ': 
.Dianae    Kp]hesiae   e[t   Imp.   Xervae    l'rai- 
a]no   .\ug     (lermanico   Dacico  e[t   civita- 
ti    I^phesiorum  Tib.  Claudius  Secundi  lib.  Hermes  c[uni 
llermia   f.   symplcgma    .\thamanta   cum    basi   d. 
Apri;ii5'.  'K".'H3ia  y.ai   A'JT'^y.pxTop;  Xip-  5 

'y')7.  Tpx'.y.vf'K   \\xizxy.  -^yxz-.m:  r=p|ixv:- 
y.C>)',  \xy.:yj^y.  y.x:  t(m:  v3a>y.öpf'K  *E:;sj:(mv  oA 
;imi  Tip.   KÄ.  ilsy.'i'jvSo'j   ä7:sÄE■')1^3po;  'Epiiv;; 
-'jv    Kp;ux  'jkT)  to   3'JvrÄs-,'na  to'j   "\!>x;i.xv:'j;  10 

Z'y/  -.1,    -Azv.  iv=;>r|y.3v  ini  av.l'j-xTO') 
(l'jxÄ3p;'>')    A-ixTiz-'l    (l'IK    II    2<)')    n.    233,    cos     ]i. 
Chr.   03'.    ■,'p'/;i;iX':3'')0VT>;   T'.^.    KÄ.    Ka-i-rmvo; 
.Vv-i-äTpo'j. 

RUDOLF  HFBERÜKV. 


Epigramm  von  Aquileja. 


Accipe,    I*hocbe,   precor,    Tirxnthia    munera   pro    me : 
haec   tibi,   (piae   potui,    fortia   ilona   dedi. 

hie  orheni   donuiit,   tu   pacem.    I'hocbe.   dedisti; 
utratjue    res   votis   annuat    ista   nieis. 

Bormann     in     seiner    au^tTdirliclien    Besprechung 


.  ,K  jS|i  r.u,.,  i,.i 

ilie  t 'onstruction  des  .Satzes:  res  votis  meis  utr.upic 
ista  annu;it  nn'ige  dir  Wirklichkeit  (der  l\rfolgi 
meinen  Wünschen  Beiiles  niimlich  .Sieg  und  l''rieden  ) 
gewähren.  Cbcr  .utra<pie  ista'  statt  .utrunique  istud' 
verliere    ich    kein   Wort.    .\uch    der  'iebrauch    \on  res 


dieses  F'.pigramms  1  .\rch.- epigr.  Mittli.  XIX  [  1  SoO]  in  der  l'.edeutinig  .die  Wirklichkeit,  der  l-'.rfolg'  ist 
209 — 211'  verbindet  i  s  t  .1  utr:ii|Ue  n-s.  ebenso  sattsam  lieka.nnt.  Bei  ilicer  .\uflassung  des  \'erses 
Bucclicler,  wie  sich  aus  >einer  .\nnierkung  zum  i^t  das  .res  annu.if  nicht  viel  kühner  als  die  Cicero- 
letzten  Verse    ergibt.    Beide  Celelirten    \'erhehlen  aber  nisclu-li     .\u-drilcke   .res    indicabit,    ut    ipsa    res    decla- 


auch  nicht  ihr  .Mi^sfallen  über  liii-  befremdliche  .\us- 
drueksweise :  .wenig  poetisch'  nennt  sie  P)ormann, 
,non  longc  abest  ;i  b.irb.irie'  sagt  Buecheler,  Ich 
glaube,  dass  dem  Verfasser  des  I-'-iügramms  Cnrecht 
jjcschehcn  ist.  I'.r  dachte  g.ir  nicht  d.iran,  i>la  utra- 
fjue  res  zu  verbinden,  xmdcrn  res  i^t  Sidtject  und 
ista  utratjue  1  ace.  pliir.  neutr.i  ist  <  >bjeet,  scniiit  ist 
J.ilircsheftc  des  üstcrr,  .11.  hriiil.   lTistitut<s   llil.  II   ll,il,l,itt. 


ra\il".  l'nd  was  den  tiegensatz  \on  rc>  und  vota 
betrillt.  so  genügt  es.  an  das  .rebus  sujir.t  sota  lluenti- 
bus'  zu  erinnern,  welches  Ser\ius  ad  .\en.  II  Ib(( 
ans  Sidblst  citiert.  l'.s  wurde  ans  Sallust  un\-erändert 
herübergenommen  V(ni  Justinus  (l'onipejus  Trogus 
XXIII  3.  IJ.  variiert  von  !  acitus.  Ilist.  III  4^. 
Czernowitz.  ISIDOK    1 1 1  I,I',|:R(  i. 


y\g.   13     ArchUüIugiiches  Museum  in  Budapest  (Altofen). ^) 


Funde  aus  Ungarn. 


Seit  dem  Frsch einen  (1893)  des  Supplement- 
bandes des  ('IL  III  kam  in  Pannonien  eine  lanj^e 
Reibe  rÖmiscbcr  l^cnkmalcr,  namentlicb  Inschriften 
und  Sculpturen  zutage,  von  denen  <Ue  Funde  aus 
Aijuincum  und  Umi;e>;cnd  im  dortigen  T.ocal-Museum 
aufbewabrt  werden,  tUe  übrif^cn  aber  ^r(>IUentlicils 
in  das  National-Museum  in  liucUipest  überführt  worden 
sin<b  In  diesem  ersten  l->ericbtc  bcscliränke  ich  micli 
auf  die  l^'unde  von  Aquincum,  dessen  Stcindenkmaler 
ich  unb'in^'st  in  dem  Y.  Bande  der  JUuU^pest 
Rei^isegci*  ])ubliciert  habe.  Die  Zahl  derselben  be- 
träfet 704,  worin  jedocli  die  schon  im  .Sujiplement- 
l)andc   des   CIL  III   mit^etheilten   inbe^'rifTen    sind. 

I.  Altar  aus  Kalkstein,  O'/l'"  hoch,  der  Schaft 
ü'23'"  breit  und  0'22'"  dick,  (lefunden  nördlich  vom 
Museum,  an  dem  zur  Bonau  fülirenden  Kahrwejr, 
zwischen  IMauer  Überresten,  die  einem  AVohnhause 
mit  Atrium  anf^ehörten.  In  den  Yerliefun<,a'n  der 
Buchstaben  sind  noch  die  Spuren  der  rothen  Farbe 
erhalten. 

')  [Wir  freuen  uns.  den  fj;e^enwilrtig-cn  Bericht,  der  eine 
in  dem  un<^arisclien  Werke  ,liud,Lpest  Re<jisei;-ei'  orscliienene 
Sclirift  des  geehrten  Herrn  Verfassers  in  neuer  Fassunj;- 
wiedergibt,  mit  einem  bilde  des  stattlichen  Hanes  hegleiten 
zu  können,  der  für  die  Funde  von  Aiiiiliiruni  \'nr  kurzem  vi>n 
der  Stadtgemeinde  l'udapest  in  Altofen  errichtet  worden  i.st. 
Entworfen  und  mit  einem  Kosten;iuf\vande  von  22.000  fl-  aus- 
geführt wurde  er  von  dem  städtischen  Ingenieur,  Herrn  Julius 


Diaiiac  et  Sil{vaiio)  silrc{siri),  dis  pracsidibiis  vctia- 
ti<)Ji(inn),  Muii'cus]  Aiirw/iiiSi  I'oinj'ciiis  <;acerdol(aIis). 

Hekanntlich  oalt  Nemesis  als  Scluitzherrin  der 
am]  ihitheatrali  sehen  Spiele.  In  spätriimischer  Zeit 
baimten  jedoch  die  verwandten  (ilaidjeiisanschau- 
un^en  eine  Verschmelzunj^'  derselben  mit  luno,  Fors 
h'ortuna  und  liauptsächlich  mit  Diana  an,  v;;l. 
ArclL-epif^r.  -Miuh.  XIX  74.  Besonders  wo  es  sich 
um  A'enalionen  handelte,  konnte  die  Verehrung:;  der 
Nemesis  als  Diana  Platz  halben.  Die  A'erbinduno 
Dianas  mit  Silvanus,  dem  Beschützer  des  Waldes 
und  seiner  Bewohner,  lag  umso  näher,  da  in  Pannonien 
der  Cultus  des  Silvanus  einen  heimischen  ("haraktcr 
hatte;  vergl.  A.  v.  Domaszewski,  Die  Religion  des 
röm.   Heeres    '^^. 

Der  Name  des  Dedicanten  erscheint  zum  Theil 
eradiert.  [Kr  bezeichnet  sich  als  saccrdot  alis),  wohl  der 
l'rovinz  Pannonia  inferior,  deren  Hauptstadt  Aquincum 
war.  Auch  in  der  früher  ebendort  aufgefundenen 
AVcihung  an  die  dca  Xcuicsis  Aitg{Hsta\  CIL  HI  3488 

Orczv,  einem  S«dialer  von  Tliei>phil  h'reiherrn  von  Hansen. 
]>as  Museum  ist  musterhaft  geordnet  und  geschmackvoll  ein- 
gerichtet, als  beltcr  steht  ihm  der  Herr  Verfasser  vor.  Mochte 
ein  ähnlicher  F<jrtschritt  nunmelir  au(di  für  das  große  Pester 
Nationalnuiseum  möglich  werden,  in  dessen  Kellern  eine  mit 
so  viel  TJebe  gesammelte  Fülle  wertvoller  Steindenkmale  der 
Römerzeit  ietzt  ühler  noch  als  vor  iheißig  Jahi-en  zusammen- 
gespeichert  und  so  gut  wie   unl)enutzl)ar  ist.      O.    Li.] 


53 


Ö4 


bezeichnet  sich    der  ^Veihende  Aiir'cliiis)  Andcnlins       den  Akrotcrien    sind    in     rohem    Relief    Hasen    nnd 
als  saccr(dutalis)  provinci'ae').     E.  B.]  \'öf;el  dargestellt. 

Kovi)     oipiiiiio)      ni[axiind) 


A  7      0-.  ~  M 


T^'PRO-SAbuypPvV'ceD.v/; 

.  ICL/VWVSQVlNTVSDJ 
I  iVPlEGlI-APVPFPRai 
'    VSE-ET-SVIS-VOT  1 


Fit;.   II     Kopf  ,1.-,  Juppitcr  (:-). 


y\K- 


Alt.ir  des  jiipi)iter 


diioniiii)  Aiig{iislunnn  diin- 
ntiii)  d{oiiiiiionnii<  ii('islr"- 
riiiii  dtionnii)  Miirci!  Aii- 
rliiiii  Anto(uiiii)  Pii  Tihc- 
riiis)  Claudius  Oiiiiüiis  dii- 
pdarins)  Ici^'  iuiüsi  II  adi  ii- 
Iricis)  p  üw)  f\!del:s)  pro  se 
ei  std's  Votum  solvit  l{il\-us) 
lU'criio'i. 
[Nach  iinpp.  '"',;'X''.  d.  nu. 
in  Z.  2  standen  in  Z.  ^  ur- 
sprünglich zwei  Ivaisernanien, 
die  dann  };etil^t  und  durch  M. 
Aur.  Anto.  Pii  ersetzt  wurden. 
Mit  diesem  Namen  kimnte 
Caracalla  oder  Kln<,'al)al  be- 
zeichnet sein.  \*or  l'daj^ab.il 
kämen  Macrinus  und  dessen 
Sohn  Diadumenianus  als  dam- 


2.  Kojif  des  luppiter  (r)  aus  Kalkslein,  O'lS'" 
hoch;  gefunden  iSi):;  (»sllich  von  der  K  rempclmüble 
i>ei   dem    Baue  des   I-.isenbahndanmies.    '  l'i;.;.    K}.) 


natae  niemoriae  in  Kra^c;  Caracalla  wurde  einzi;.;er 
Au^ustus  nach  r<')dtun<,'  seines  Pirudcrs  (ieta,  dessen 
Xamen  er  überall  ti]<^eit  lieb.  Der  ^erin<^e  verfügbare 
Kaum  scheinl  fürdic  l-.r-än/.un;,'  .\M  ()  >l  >J  K  TGKTvl-; 
V    .Mtar   .uls  Kalkstein,   0'7S"'    ho'li,    der  Sch.ift         zu   enl<chi-iden        !•'..    !'..] 

0'2')'"  breit    und   o'2X"'   dick,   (letundcii    in    l)len.   wo  V  l'latte  aus  Kalkstein  (Fi;;.  I  6)  mit  dem  Sticropfcr 

er  seil  Jahren  in  dem    Hause   des  Strabenrauiners  l>ei        des  .\Iitliras,  o'7.j"'  lan^',  0'6,V'  hoch  und  O' I  1 '"  ilick. 

der  Kopfslation  der  auf  den  Schw  .ilicnber^'  führenden        (iefunden    in    Xa^\-Koväesi,   in    einer   tirotte    mitten 

Zahnr;idl)ahn   la;;.   seit    I S07   im    .Museum.    lJi<- 

In.-chrilt   lautet : 


I(ovii   o{pliiuni    ui  axiuvi)    Marcus]    fV/'/z/v 
Oplalu.s    d{i\nrio)     ni  unicipH)    .1,/  uinci'    II. 

Aquincum  wurde  bek.umtlii  li  Municipium 
unter  Hadri.mus  und  blieb  es,  bis  Seiitinuus 
.Severus  bereits  vor  I'iS  sitdie  unten  n.  11 
mit  meiner  Hemerkun;;  Sp.  ^S  die  St.idt  zur 
("olonie  erhob.  i)adurch  wird  die  Zeit  der 
Inschrift  eini;;ermallen  bestimmt.  U.ls  II  .im 
Schluss  <lürfte  diiumriralis   bedeuten. 

.(.  .Mtar  aus  Kalkstein  (l-'i^'.  15  ,  iler 
inUere  l  heil  ist  we^^ebrrichen.  jetzt  u't»^ '" 
lujch,  der  Schaft  o'5i"'  breit  und  0^24 '" 
dick,  (iefunden  südlich  vom  Museum  auf  dem 
(irunde  der    sogenannten    Ucjnau-Zie^elei      An 


\av  vn  §\- 


M 


KiK.    10     -Mit 
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im  \\'aliie.  Aufrallcmi  ist  die  Dicke  des  Stiernackens 
und  das  ]ilunipe  Messer  in  der  rechten  Hand  des 
Mithras.  Tnter  dem  l.eilie  des  Stieres  krieclit  die 
Schkinye,  während  der  Skorpion  fehlt.  Der  Hund, 
der  sonst  das  Blut  aus  der  AVunde  des  Stieres  leckt, 
ist  in  yrölierer  iMitfernun};  unten  in  der  rechten 
l-'.cke  anf;cbracht.  Auch  der  Platz  des  Raben  in  der 
rechten  statt  in  der  linken  F.cke  ist  ungewöhnlich 
Seitwärts  stellen  die  beiden  Fackelträger  Cautes  und 
Cautopates.    Die   Arbeit   ist   ülieraus   flüclitig. 


\'"i^.    17      .Mitlirasrclicf. 

Ct.  l'lattc  aus  Kalkstein  mit  dem  Stieropfer  des 
Mitliras  (Fig.  17),  0'64"*  hoch,  oben  abgerundet,  aus 
der  Umgegend  von  (j-Buda  (Alt-Ofen  i.  Die  rechte 
Seite  mit  dem  einen  Fackelträger  fehlt,  der  erhaltene 
1  lieil  ist  der  lliihe  nach  gespalten.  Die  l'lattc  soll  vor 


Jahien  in  dem  .Steinbruche  des  Dorfes  Bekäsmeg\-er 
mitdeniOlierthcil  eines  Opferaltars  zusammen  gefunden 
worden  sein.  Zweifellos  war  daher  auch  hier,  wie  in 
Xagv-Koväcsi    ein   Mitliraeum. 

Die  Darstellung  ist  die  tvpische.  Nächst  der 
Schlange  erscheint  auch  der  Sliorpion,  der  Schweif 
des  Stieres  endigt  in  ein  Alirenbündel,  oben  links 
sind   die  Füße   des   Raljen    sichtbar. 

7 — 10.  Vier  .Mtäre  aus  Kalkstein,  von  gleicher 
Form  'Fig.  181,  zwei  0'42 — o'47™,  zwei  kleinere  nur 
0*26 — 0'2<)'"  hoch,  mit  dem  folgenden  Altar  zu- 
sammen zwischen  dem  Am])hitlieater  und  den  Aus- 
gral)ungen  vor  der  Krcmpelmühle  bei  (ielegenheit 
des  Kisenl)ahnl)aues  gefunden.  .\uf  allen  die  gleiclie 
Inschrift,  bloß  in  der  Vertheilung  der  Wörter  zeigen 
sich  Varianten.  Die  Färlnmg  der  Buchstaben  ist 
durchwegs   erlialten. 

I(iiiictii)    il(ivi)    s(acniin).    Gdiiits]    Iiil(iiis)    Iiigcnits 
scribia)  f[o]/ o»/(ii'i  Aqninci. 

II.  Altar  aus  Kalkstein  'Fig.  19;,  ovji™  hoch, 
der  Schaft  0\^6"'  lireit  und  0'3™  dick.  Auf  der 
X'orderseite  der  Krönungsplatte  ist  zwischen  zwei 
l''pheid>lätlern  eine  ("\presse,  an  den  beiden  Sciten- 
lläclien    je    ein    l'inienzajifen   dargestellt. 

Die  ZusammengelKirigkeit  der  Altäre  7 — II  ist 
evident.  Sie  sind  alle  dem  Mithras  geweiht  und 
stammen  daher  aus  einem  Mithraeum.  Als  ich  aber 
auf  dem  Fundort  nachgraben  ließ,  entdeckte  ich 
bloß)  ein  schöm  ornamentiertes,  großes  Mosaik,  das 
an  zwei  .Seiten  noch  eine  Mauereinfassung  liatte. 
,Scul])turen   kamen   nicht   zum   \'orschein. 


Fig.   18     Altiirc  ajs  Kalkstein. 
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Ich  erinnere  an  das  im  Jahre  1888  in  Aquineum 
bloßgeleyte  Mithraeum  mit  seinen  vier  Altären,  die 
alle  von  einem  und  demselben  Manne  errichtet 
worden  sind.  Sie  fanden  sich  in  situ,  in  den  Brüstunjjs- 
wänden  eingemauert,  so  dass  man  in  dem  Weihenden 
mit  Recht  den  Erbauer  des  Mithraeums  vcrmuthen 
konnte. 


^ .  rfd-r-^v*-''-."»- 

^lia^iti_|||^J^;^f>»^a1>^ll  ri«i..iii''  »c" 


lij;-    i'j     .Altar  aus  Kalkstein. 

J{iiviilo)  äUo)  sticruiin)  pro  Siiliile  <!{cii)  Iiili  Viclo- 
''['J"[']  'Icciiiriniiis)  col(iiiihii-)  Ai/(iiiiiLriisiiiin)  G'(ii//(.s) 
liil(iiis)  l'riiiiiis  lilh-iiiis  vlolitm)  s(olfil)  /(;7't-/;i) 
m{i-nioi  Sal{iiriiiuif)  d  (ni/l/lo  co(ti)s{ii/ihiis)  X  kii/^cii- 
il,is,  .\A/;(j.v). 

Auf  den  Altären  7 — 10  wird  liigenus  als  scrihd 
coloiiiiic  genannt,  während  der  l'.rricliter  iles  fünften 
Altares  sich  deutlich  libcrliis  nennt.  Da  nun  lieiile 
I'crsonen  dasselbe  I^raenomen  \iiul  Xouien,  nämlich 
C.  lulius  führen,  so  ist  deutlich,  dass  auch  Ingenus 
ein   Freigelassener    war,    und    zwar   der  libertus    des- 


selljen  l'atrones,  für  dessen  Wohl  der  fünfte  Altar 
gestiftet  wurde.  Es  scheint  demnach,  dass  das 
Mithraeum  vor  der  Krempelmühle  speciell  den  Frei- 
gelassenen des  Oecurionen  (".  lulius  Victorinus  zu 
Cultzweckcn  gedient  liabe.  Vergl.  auch  die  Inschrift 
("IE   III   7922. 

Die  Datierung  des  fünf- 
ten Altars  beweist  nicht 
bloß,  dass  das  Mithraeum 
schon  vor  198  errichtet  war. 
sondern  auch  dass  -Atiuin- 
cura,  da  die  Inschrift  die 
.Stadt  als  Colonie  l)ezeichnet, 
diesen  Rang  schon  vor  die- 
sem Jahre,  also  bereits  in 
den  ersten  Regierungsjahren 
des  .Septimius  Sevcrus  er- 
halten hat. 

I2..Slatue  aus  Sandstein 
Fig.  20',  0'42"'  hoch.  Ge- 
funden mit  den  Bruchstücken 
von  zwei  ähnlichen  Hild- 
säulen.  ferner  vier  inschrift- 
losen Altären  und  der  Figur 
eines  Eöwen  (Fig.  21)  zu- 
sannnen  tisllich  von  der 
i^rempelmühle,  et\\a  300 
Schritte  entfernt,  wo  also 
wieder  ein  Mitliraeum  stellen 
musste,  dessen  sonstige  l'ber- 
reste  gänzlich  vcrschwim- 
den   sind. 

Dargestellt  ist  Ciiiito- 
/'iilcs  mit  der  gesenkten 
i'"ackel.  Seinen  lUick  richtet 
er  nach  oben.  Das  Haupt 
scheitit  mit  der  phr\gischen 
Die  übrige  Kleidung  bestellt 
aus  der  tief  gegürteten  Tunica  und  dem  Mantel, 
der  über  die  linke  Schulter  geworfen  ist.  Die  Hosen 
sind  nicht  genau  erkennbar.  Die  linl^e  Seite  des 
t )berk<")ri)ers  wird  durch  einen  peltafi'irmigen  Schild 
verdeckt. 

1;.  Eowe,  Relief  aus  .Sandstein  (Fig.  211,  0'24"' 
hoch,  sein  Hintertheil  weggebrochen.  Xach  links 
stehend,  den  Kopf  mit  geöflheteni  Rachen  nach 
vorne  wendend,  hält  er  mit  der  rechten  X'order- 
pranke  einen  Rindskoid".  Die  Zunge  iles  Rindes 
zeigt    Spuren  von    Roth. 


^u     Ciiiti'pates 


Mütze  bedeckt  zu   sein. 


6o 


Relief  eines  lyöwen  aus  Sandstein. 


der  Südseite   des   von  den  Ausgrabungen  westlich  sich 
erhellenden   Goldbcrj^es.    Der  Wald(,'ott  ist  in    bäuer- 
licher Winterlrucht  dargestellt.    Der  bärtige  Kopf  ist 
mit   der    K:ipu/,c   (cucuUus)   bedeckt,    der  Korper    mit 
der  gegürteten    'Junica.    Kin    Mantel,  welcher  um   den 
linken    Arm     übergeschlagen     ist,    und 
zottige     Stiefel     vervollständigen     seine 
Bekleidung.     In    der    Rechten    hält    er 
das  Winzermesser,   in   der  Trinken    den 
belaubten  Ast  einer  triebe.  Idnks  unten 
sitzt  ein  Hund  mit  aufwärts   gewandtem 
Kopfe. 

15.     Grabstein    (Fig.     231,      1 '59 '" 
hoch,   0'5'"  Ijreit  und  0'20™  dick.   Ge- 
funden 1894  östlich  von  den  Ausgrabun- 
gen  auf  dem  Grunde  des  M.  Schlosser. 
Inschrift      befindet      sich      innerhalb     einer 
aedicula,  die  von  einem  dreieckigen  Giebel  mit  Akro- 
terien   gekrönt   ist. 

I)(isj  M[aiübus).  Sallustius  Sabinus  ei  Iiilia  Iiinia 
paiciites  Sabiiiiaiio  ß!(io)  anculo  et  mensium  110- 
T(cin),  d(icniiii)  .  .  . 


\ 


-../ 


Dem  JiiUle  des  stier- 
tödtenden  hüwen,  das  seil 
alters  sch<m  in  Klcinasien 
als  Decoratioii  auf  Grab- 
denkmälern nicht  ohne  tie- 
feren Sinn  verwendet  wurde 
(vgl.  auch  das  Denkmal  in 
Maros  Nenieti,  Arch.-epigr. 
Miith.  XVII  241,  scheint 
man  später  die  Bedeutung  des 
sogenannten  Mitlirasopiers 
beigelegt  zu  haben,  worauf 
Fr.  Cumont  (a.  a.  <  >.  26) 
hingewiesen  hatte,  bevor  noch 
der  Löwe  im  111.  Mitliraeum 
zu  Carnuntum  gefunden  war 
(Arch.-epigr.  :.Iilth.  XVIII 
Ig2  Fig.  H  1)1,  dem  sich  nun 
der  Löwe  aus  Acpiincuni, 
auch  seinerseits  die  Ver- 
muthung  des  belgischen  (ie- 
Ichrten  bestätigend,  anreiht. 
14.  Silvanus,  Kclief- 
l>latte  aus  Kalkstein  (Fig.  22  , 
ü'39  "^  hoch,  0*24  '"  breit. 
0*08'" dick.  Gefunden  1895  '"^ 
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Die  Zahl  der  l'^v^c  ist  zum  Schluss  wc^^eljroclien. 
Der  Thcil  unterhalb  iler  Inschrift  war  bestininit.  in 
tue  Krde   jijestcckt   zu   werden. 

16.  (irahstcin  ■  Fi;^'.  2^u  der  untere  Theil  ist  ab^-e- 
brocben,  jetzt  i"2G'"  liocli,  0'55^"  breit  und  ü'24'" 
lUck.  Gefunden  l<S<)^  bei  dem  Bau  der  Station  (>-l-»uda 
der   nach    Gran  iKszlcrj/onii   führenden  l-jsenbahn. 
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D{is)    Muuiibtis).    T{ ilu \    Aiir{tiiu)    Xutncri. <>)    jni/ili 

mcdico  ieg{ioiiis)  XXII  yt'[imigctiiac)  Jiiae'  jyJcUs, 

et   Giaioi  luKJo)  Mc\_r\caloi-i   milili  /ei^{ioiiis)  t-////[v- 

Jrin  .  .  .  .] 

In  dem  Namen  Mi[r']Ciitor  ist  der  lUulistabc  R 
(Uircli  ein  Verschen  des  Sieinmet/.en  wej^'^rblirben. 
iJer  <Aii>ric<)rn  im  (iiebel  war  das  Ali/.eiclien  <ler 
XXII.  Lej^ion,  der  die  t)eidcn  \'erst(irlK-nen  T. 
Aurelius  Xumerius  und  <i.  Iidius  Mcrcatur  ani^e- 
hfirten.  Die  /(gi"  XXII  j'riiiii'^rni.i  war  I)ekannl!ich 
seit  89  ständig  in  *  MuT^^ermanien  mit  dem  Haupt- 
quartier Main/.  Da  der  (irabstein  acliven  Soldaten 
der  Legion  «gesetzt  wurzle,  ibirlle  ilirc  A  nwcsL-nlieit 
in  Ac[uineum  mit  einer  von  .Mainz  nacli  J'annonien 
ab^'csandten    Vexillaticn    zu    erldären    sein. 

17.  Gral)Stein  (Ki<^'.  2^\  ol)en  und  unten  be- 
sehädi;4t,    jetzt     r5 '"    hoch,     o'hO'"    l^reit    und    u'2l"' 


(Uck.  Gefunden  I  Si)b  nörcUich  von  Szt.-h'.ndre  ( r/c'/.s'Ä/ 
i'iislrii)   am   südlichen    Abhan<^e   des   Hunkaberjjes. 

In  dem  oberen,  von  zwei  halbrunden  Säulen 
ein_!_;efassten  h'elde  sieht  man  fünf  Brustbilder,  drei 
h()her,  zwei  tiefer  stehend;  oben  rechts  den  Vater 
mit  der  l'lolle  in  der  linken  Hand,  deren  kleinen 
Fin^^er  ein  Rinj^  schmückt,  link-s  die  Mutter,  ihr 
Sühnchen,  das  einen  \'oi^el  in  den  Händen  hält,  an 
sich  drückcn<l,  in  der  Mitte  die  ältere  Tochter,  mit 
einer  Perlenschnur  um  den  Hals  und  einem  mit 
Früchten  gefüllten  Korbe  in  der  linken  Hand,  zwischen 
ihr  und  dem  Vater  die  jüngere  Tochter,  ein  kleines 
^lädchen.  <;;leichfaUs  mit  einem  Voj^el  in  den  Händen. 
Darunter  die   tvpische   Opferdarstellun^. 

Die  hUtern,  die  den  Stein  iliren  verst(»rbenen 
drei  Kindern  errichteten,  liellen  mit  deren  Bildern 
zugleich  ihre  eij^enen  darstellen,  weil  sie  wohl  nach 
ihrem  Tocle  neben  den  Kindetn  beerili^'t  zu  werden 
wünschten.  Von  dem  Xamcn  des  Vaters  scheint  der 
X'orname  I'iitits)  und  das  Kndc  <les  Corinomens  /t/,s' 
erhalten:  der  (ientilnanie  war  wohl  sicher  FI{aviiis) ; 
das  Co^nomen  kt'innte,  da  zwei  Kinder  CoJisliJiiiiniis 
und   (_Aj}isUuiliiiLi    hielten,   [j.''ous\Ui{ti'S   gewesen   sein. 


'S'iS'tr^^K«,' 
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.:    ,.'i*coNis;rAKri 
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V\^.    -^      (ir.ili^tcin. 

n  is)  Sl'tuübiis  .  T'ilii'  F/{dvio)  ('•iiisljiiliih:  ,iiii:(<ti-iiiii\ 
r  1'/  I'ldvidi-  Iix\iipci\iljc  anuoniin)  .V.V  i7  Flaviac 
('■'iisiiiiiinhic  ,iiii.['ini/ii)  Iljili^   Tilu.s   [.  .  .  .]/j.s  r/ .. . 
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IS.  (iralisiein  (Fi^'.  26),  2"'  lioch,  o'66 '"  breit, 
O'IO'"  dick.  Cicfiindcn  1803  '"  Alt-Ofen  am  Fulie  des 
Spitzberges. 


V    ELLA- avi'Vi,Ml 
',  )    XIT-AM-LX-ET  l\ 
,'/SEPT'EX\tE  ^li'    I 
'   PÄO-CÜH-Pj,"      li''  • 

■  f-fl'uA-üESVü 
ji^r.ECB-RVi^T-    ;j}.;, 


Fig.   26     Gr.ibstcin.  rif. 

7J(;'s)  Mianibtis).  SepKJniiae)  J'lr^oci'Uae  qiii  (sie) 
7'/a;7  aii(nos)  LX et  Scpti^imio)  E.\ ii\_p']c[_r']ato  con{iiigi) 
.  Hills  et  Sep[l(imici)    Vayentina   gein'y    et  filia 


de    sito  feceniiit.    P{arentibus)    f{ientissimi\)    pr{u) 
f(ietate)  pio)s{jientnl). 

Der  ol)ere  Theil  stellt  in  einer  aedieulaartigen 
Kinfassung  die  Brustbilder  eines  Khepaares  dar. 
Die  Dreiecke  außerhalb   des  Giebels  sind  mit  Delphi- 


nen yesclmuickt.  Das  untere  (jicbel{;eison  ist  bloß 
oberhalb  iler  ('apitäle  anjjedeutet,  wodurch  für  die 
lirustbilder  mehr  ]<.auni  gewonnen  wurde.  Als 
Hintergrund  für  die  Köpfe  breitet  eine  von  oben 
herabblickende  P-ule  herzförmig 
ihre  Flügel  aus.  Beide  fjesicliter 
sind  verstoßen.  Der  Mann  liiilt 
mit  seiner  Rechten  die  rechte 
Hand  der  Frau.  In  der  Linken 
fasst  er  eine  ScliriftroUe.  Be- 
lileidet  ist  er  mit  einem  an  der 
rechten  .Schulter  geknöpften  und 
mit  Z(jttigem  Saum  verselienen 
.\hintel.  Die  F'rau  tr.igt  eine 
langärmelige,  jiochgegürtete  Tu- 
nica.  An  der  rechten  Scliulter 
sieht  man  eine  große  Fibel,  mit- 
telst deren  die  Tunica  zusammen- 
geheftet war.  .\n  der  Stelle  der 
F'üiel  auf  der  linken  Scliulter  be- 
findet sich  eine  \'ertiefung.  Das 
mittlere  schmale  Feld  entluilt  die 
Opferdarstellung   wie  n.    17. 

Laut  der  Inschrift  wurde 
d.er  ( irabstein  dem  Flhepaare  von 
der  Tochter  und  dem  Schwieger- 
söhne  gesetzt. 

Tn  der  Inschrift  sind  na- 
mentlich Schluss  von  /,.  6;  7 
und  Anfang  von  Z  7;  8  stärker 
beschädigt.  Den  Rest  zu  Anfang 
von  Z.  8  hat  der  Zeichner  auf 
den  Buchstaben  D  bezogen,  ich 
sehe  ihn  für  ein  L  an, 

I  <).  Grabstein  1  Fig.  27  ',  jetzt 
fi7"'  hoch.  0'38"'  breit  und 
0'26"'  dick.  Gefunden  an  der 
.Stelle  der  F'inälyschen  Eisgrube, 
wo  er  als  Seitenstück  eines  aus 
Kalk  stein  platten  zusammenge- 
fügten (irabes  verwendet  wurde. 
Die  Tafel  zeigte,  als  sie  vollständig  war.  unter 
mindestens  drei  Bogen  ebensoviele  Brustbilder  neben 
einander,  von  denen  nur  das  mittlere  erhalten  ist. 
Dasselbe  stellt  eine  F'rau  dar.  Der  Kopf  ist  ab- 
geschlagen, so  dass  nur  der  Contur  des  hohen  Kojif- 
putzes  noch  zu  sehen  ist.  An  ihrer  Halsschnur  hängt 
ein  Halbmond.  Tiefer  unten  wird  der  Ausschnitt  des 
Hemdes  sichtbar,  das  mit  einer  ovalen  .Scheibe  ver- 
ziert  ist.   Die  Tunica   bestand   aus   einem  Vorder-  und 


Grabstein. 
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einem  Hintfrliu-il,  wc-U-lio  auf  (U-ii  Scluillern  (iurch/wci 
^rolie  Fibeln  zusammen^'ehaltcn  werden.  Kine  /.weile 
ovale  Fibel  scheint  auch  in  die  ;^ej^üilete  Tunica 
zwischen  den  H\isen  gesteckt  zu  sein,  in  den  Jländen 
liält  die  Frau  l->üchte.  \'(iui  l>rustbild  rechts  ist 
bloli  die  eine  ;;r<tlie  Scliuhertiiiel  erl^ennbar  uiui  das 
vom   Kopfe   herunterhiini^entie    l'uch. 

()i>en  war  die  I'latte  von  ciniin  drciecl^i^en 
(■|i(.-bcl  bekr()nt.  Im  (liel)el fehle  ein  Kran/,.  ]<eclii> 
un<l  links  v(hii  kreisfurnu^'en  Akroturicn  waren  vcr- 
niuthlicli    zwei  liei^endr    I.r.wen    ;in;;el) rächt. 


1  'Sil 


'  '  pi30.v\(VDr\CVS-A.-^:iyXN<HSF.  I 
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So'viln  Riwaii  überlud,  doum  Ihiciis,  duub'niui  > 
IXXXX  Mvolil  V.VA7.V1.  /r:/.  i  s  //r/..  rr^D:  i:cm 
Awnamar  c<'ni\i;^i  /'//(. ;ci  ci  \Uiii"Ui  v.Juic  rn\ir: 
Titiis'  /'{.  .  .  ;//st  (Jnmdis  il  Au^:^'  r^'ii/iiLi  /./:  /,//r/ 
j'ifiihssiiii"   }-\ci'ii-)   in  rriiili'. 

J,.lir--slir-fi.-  <1. ■..■;.!, TT    .nvliM.l     |n-.t:',.',.      IM     i|    i;,.:i,l,M 


20.  (irabstrin  'Fij^.  2S^.  <ler  obere  'Theil  mit  der 
Bekr.^Hiuu','  lehU.  Jetzt  rS6'"  liocli.  085"'  breit  und 
0*22'"  dick,  iirfunden  lISi)^  in  0-M>uda.  im  liofe 
des  militärischen  !  >epot_:^el)äudes  unter  dem  i^llaster. 
1  )ie  X'orderseite  liat  einen  modernen  ;^rauen  Anstrich, 
der  darauf  hinweist,  dass  dui"  Stein  früher  ir^^-ndwo 
eingemauert   war. 

Von  den  drei  Brustbildern  im  (d)eren  Felde 
stellt  das  reclits  einen  Mann,  die  beiden  anderen 
l'iauen  dar.  1  )ie^e  letzteren  sind  an  ihrem  hohen 
Kopfputzi,',  an  di,-n  grölten  Scluilterfd)eln  und  an  den 
Armspan^en  kenntlicii.  !)ie  eine  links  tra^t  um  den 
Hals  noch  einen  dicken  Reif  (tonpies).  Arnisiianj^en 
sclieint  übrigens  aucli  iler  Mann  ^^etragen  zu  haben. 
Die  lialtiin^  der  Hände  ist  Itei  allen  drei  lUust- 
bihlern  die  gleiche.  Die  Linke  ist  unteri^-eschlaj^en, 
wälirend  in  der  etwas  erhobenen  Rechten  sich  je 
ein  f  Ic^enstand  bclindct :    ein   Tiipfchen,  eine  Rolle  etc. 

Auf  dem  Felde  mit  er  den  lirustbiUlcrn  links 
i>t  ein  virrräderi^er  \\'a;^en  mit  *lem  Rutscher  dar- 
L:e>l(dh.  Das  vor;.;es])anntc  Maulthier  wird  von  einem 
.\binn  i^el rankt.  <  IcL^enüber  rctdits  stellt  ein  >^'e- 
sattrlics    j'ferd. 

Dir  iUtchstalicn  drr  Insclirift  haben  einen  düch- 
\\-^y\\    <  "haraktur. 

Ressatus,  dc-se.i  I-'rei<^elassener  Sc(]rilo  war.  ist 
l)ercits  bid;annt  durcii  Sirnipel  auf  einer  Art  panno- 
iii.-idier  Fu-fäbe  aus  ;^iauen\  'Ihon,  welche  man  in 
mehreren  l'.xeniphiren  sowohl  im  Museum  von 
A'|uiucum    als    im    Xationalniusemn   aufbewalirL 

2  1.  (irabstein  ■  I*"i;:.  2()  ,  oben  rechts  und  unten 
l»e-cha<bL:l.  jetzt  I  2')'"  hoch,  o'ol'"  l)reil  und  O'iy'" 
<lick  <  iehmdeii  1  Si,q  am  h'ulie  des  Dreihotterber<^es 
auf  dem    linnnle   drr    huibi])estet    /,ie;;eltal)rik. 

Im  oi'cn-n  \  iei  eidci^^m  I-\dde,  das  keine  KrT)- 
nnn;^  ;^rhal)t  zu  !iai)en  stdieint,  die  iiru^tbibU'r  eines 
i-.hrjNiarr-  in  rohrr  Arbrit.  I  )ie  i''rau  links  ]>at  einen 
luilu-n  l\opi,iuf|uitz  mit  einem  Schleier  darüber, 
de----cn  /ipfrl  dir  Scliultern  !)erühren.  Ihren  ilals 
schmückt  ein  j2*-">\  i'"drm.-r  Torcpies.  ihre  Arme  Ijreite 
Spanj^"^''!-  ^'^■solld^■r^  deutlich  sind  die  zwei  ijrol'en 
i-ibrb,  aiit  den  Srhulleru-  Dir 'lunica  hatte  ^^c-sclditzte 
Armrl,  die  ilire  (»bcraime  zum  TheiK-  entbirdten. 
In  ih-r  R  li;dt  --ic  einen  llecher.  einen  j^lriclicn  hält 
drj-  Mann  in  drr  !,.,  wälirend  er  mit  der  R.  einen 
I  LininuT    fav-t. 

Die  Djr-lrUun;;  im  mitlha-en  h'cbir  äluudl  der  von 
X  r.  21,1:  linl<s  rin  mit  Waren  beladend'  \'ierräd<  i*i<^er 
\\'a;^rn.  von  zwri  I'ferdrn  i^ezo^^m,  der  Rulsclirr 
\i>Mir    -ilzrml;    rrclii-.   ein    l'frrd    n.icli    Hnlvs   ^cwanth. 


(^7 
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Die  lUu-listabon  der  ln>clirift  sind  auf  dem  Stein 
liei  wciiein  nirlit  sn  deullicli,  wie  auf  der  Zeiclinun;;. 
nie   Lcsini^   isi  unsielier. 


:,,  '^p<mk 
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l'ii^.   2')     Uralireliet'. 

. . .  Iiictis  Alei  viH'  uis  sihi  /{iln/iiin)  Jiosinl)  leljconhigi 
Liicitlhi'jci}) .  ■  ■  Kapiloiiis  J\i']Iia\_c']  aii{iioniin)  XXX. 

2  2.(iral)Stein;  l-'i^;.  30 i,  jetzt  0'92"'li()eli,0'(j  I'"  breit 
und  ü-lX™  tliek.   befunden   l,S()5  in  Alt-Ofen  dj-Buda) 

vdr  dem  jüdischen 
Tenijiel  bei  der 
Canalisicrun*^  des 
Platzes.  Rand  nur 
links  erhalten  ;  von 
der  acdiculaarti- 
<;en  I-'-infassunj^  des 

oberen    h'eldes 
l)lieb       bloß       die 
linke        Halbsäule 
übrig. 

F/iii'/ii  Aiii/o,  an- 
ii{oniiii)  XX,  !h  i'l) 
.v(;V,c  <-'i7>.  r;,r///o 
sorori  J'iciilis[si- 
iiiiU')  ci  Ariliis  lon- 
.<o^/•/;;[<^l■]  picnlis- 
sii'i\_cic  /(cCiTinil)']. 


^FLAV.-I4>AIVLQl^ 
illjANN'XX'H^S'R; 
^tfiCi'ALLIOvSasI 

■RÖRI'PIEN™ 

CO  NvS0BR[^7 


Darj^estcUt  ist  eine  Frau  mit  einem  Wickel- 
]iindc  in  den  Armen.  Ilir  Kopf  fehlt,  Hclileidet  ist 
sie  mit  einem  Hemd,  das  an  ciem  Halse  einen  Knopl 
Iiat,  und  mit  einer  Tunica.  die  auf  der  rechten 
Schulter  mit   einer  ^imllen    Filjel  ;,'cnestelt   ist. 

in  /..  j;  stammt  der  Punkt  nach  d  nicht  von  der 
I  land    des   Steinmol/.en. 

Die  jun^e  i-'rau  war  violleicht  im  Kindbett 
j^estorben,  iJass  ihr  (irabstein  nicht  von  ihrem 
Manne,  sondern  v^Jin  liruder  und  Vetter  gesetzt  ist, 
Icann  z.  11,  <lur<-h  den  frühen  Tod  des  erstercn  ver- 
anlasst  sein. 

Die  (iral)steine  l8  —  22  vermehren  die  Zahl  der 
Zeuj^nisse  für  die  Nationaltracht  der  alten  Pannonier. 
(deiche  !'"ilieln,  Ilalsringe  und  Armspangen  sind  in 
zahlreichen  ()riginalen  aus  jiannonischcn  (iräbern  zu- 
tage gefördert  worden,  inid  nicht  w'cnige  (irabsteine. 
von  denen  eine  grolle  Anzahl  im  ungarischen  National- 
museum aufbewahrt  wird,  liefern  gleich  denen  von 
A(]uincum  den  J'eweis,  dass  unter  der  ri'hiiischcn 
Jlerrschaft  namentlich  ilie  jiannonischen  Frauen  mit 
aller  Zähigkeit  an  ihrem  nationalen  Schmuck  und 
Costüm  festhielten,  Insbesonders  gilt  dies  auch  von 
den  in  iler  L'mgebung  A(|uincums  wtdinenden  Fra- 
viscern,  vgl.  Hampel.  Az  eraviscu-;  nep  es  cmlekei, 
Budapest  Regisegci  VI  31  —72.  Außerhalb  Panno- 
niens  finden  sich  an  Uihlwerken  selten  Bestandtheile 
altkeltischer  'J'racht,  vgl.  aber  einen  Firabstein  im 
bairischcn  Nationalmuseum  in  München,  die  Bü-^te 
einer  Keltin  aus  der  Serie  der  W'eFchbilliger  I-Iermen 
(llcttncr,  Die  r^nn.  Stein denkmälcr  des  Provincial- 
museums  zu  Trier  n.  8üH)  und  den  Madrider  Kelten- 
kojif  (Hübner,  Antike  Hildwerke  in  Madrid  n.  258  ; 
letztere   beiden  tragen    an   dem  Halsreifen  die  Funula. 

23.  Sarkophag  ohne  Deckel,  die  linke  Schmal- 
seile ist  abgebrochen.  Jetzt  r2"'  lang,  o'5S"'  ii'^'^'li 
und  ü"^7"'  breit,  (iefunden  nächst  der  Donau,  wo 
jetzt  die  ]'~inälysche  Kisgrubc  sich  befindet.  Die 
Inschrift  greift  zum  Theil  auf  die  rechte  hervor- 
stehende   Platte   hinüber. 

.  ,  .  ,  cfuiii"  Mursii,  f!x{il)  au{ji')s >  A'A'A' IV, 
s(!p{i-ihiii)ru}ii  I  A'  VIII.  AitrcUa  Prisn'Ihi  cniiiix 
(■///[,%],  l'risca  et  J^mbUla  ßli.is  (sie)  et  {hyrcdcs 
posiicrmit :  .////  licfuuctiis  est  Pcrciiio  ^sic)  ('/  ossita 
ciiiis   in   [Iiliiiw  /'n'i[[ii!~\   '  sie)   sunt. 

Der  Sarko])hag  war  als  Kindersarg  verfertigt, 
und  möglicherweise  benutzte  man  ihn  erst,  nachdem 
man  die  Überreste  des  Kindes  entfernt  liatte.  zur 
Bergung  der  Asche  eines  Frwachsenen.  Die  Inschrift 
geht  auf  U'1/leren.    Der  Name  des  Verstorbenen  kann 
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etwa  auf  ilom  roblonilcn  Deckel  gestanden  Iial)en. 
was  alleniings  ungewolinlieli  war.  Aus  dem  eilial- 
tenen  Tlieilo  der  Insebrit't  erfaliren  wir,  dass  der 
Todte  aus  .Mursa  lEssek)  stammte  und  in  Perinthus 
starb.  Die  i'lterfübrun^ 
lässl   sieb 


lg  seiner  Asebe  nacli  A(]uincum 
.lureb   die   Annalime  erklären,     dass   er  als 
Soldat    der    II.    Ilillslegion     von 


Sci)t.  Severus  mit 
einem  Detaeliement  gegen  Pescennius  Niger  gescliiekt 
wurde.  In  der  Inschrift  CIL  VI  I40S  werden  aus- 
drücklich die  vexillaliuiics  T'criiülü  /'iri;'ciili-s  ( 
erwiilint,  deren  Führer  I..  Faliiiis  t'ilo,  der  ^ 
cuiiic^   des   Severus,   war. 


1 


ir  :-  kr 


in  der  Linken  eine  Lan/.c,  die  unterlialb  der  Spitze 
mit  einer  .Seblcife  geschmückt  ist.  Das  Pferd  erscheint 
gesattelt  und  angeschirrt;  an  der  Brust  hängen  von 
den  Riemen  Ilallimonde  herab,  der  Sattel  ist  um 
den  Bauch  und  unter  dem  Schweif  mit  Riemen 
befestigt.  Rechts  im  Felde  ist  ein  Zirkel,  links  eine 
Klammer  und   eine    Ascia. 

-\nalog   sind    die   Darstellungen     auf    den    (iral)- 

steinen   der  cqiiilcs  siu^'h/ji-ls  in    Rom       Die    Werk- 

'j        zeuge   weisen    vielleicht  darauf  bin,     dass    der 

\'erstorbene  ein    Techniker  war.  \\'ie  denn  tbal- 

säcbiicb   ein  architiciiis  der  i\iititcs  siif^'iiliircs 

inscliriftlich  (CIL  \!  31XJ  j  bezeugt   ist. 

25.  A'orderseite  eines  Sarko[ibages  aus  Kalk- 
stein (Fig.  32):  es  fehlt  ilas  Mittelslück.  I^ic 
Hi'ilie  der  Platte  betriigt  07'".  defunden  181)4  •">'' 
dem  (i runde  der  \'ictoria-Ziegclei  bei  dem  Paue 
des  Kesselhauses.  Die  Insclirift  lässt  sich  blott 
Tb  eile 


'>''"'    ^if/ Jf>'*^^W'   ^'     Trfl'v''-'''-    I    ''""■'  -^^ •""■''"■■•■)•    •WU"v//.v)  roc".--)  •  •  •  . 

\)',*  '-(f\Y^    ■'      \\  -     \J    'l'Vl'-''  ^-J      r\iei-aniis)    Icg-yioiüs)    II    adi[jitricis)    P' idc) 


V\^. 


Z-\.  Thcil  eines  *  irahslcines  '  l''i^'.  3  I  >.  o"'»^  "■  liocli, 
1*2'"  hrcit  mui  ü'2  5 '"  dick,  (iefuiulen  auf  dem  (irunde 
der  Viotoria-Zie;^elci.  Die  Tafel  mit  der  Insebrift. 
die    ohcrbalb     des    Reliefs     zwiselien     /.wei     l'ilastein 


iiefas^l   war,    i>t   \vc<;j'el)r(ieiien. 


/{cn'iaufumi  Cyiiravif). 
y.w  heideii  Seiten  in  ]iall)kreisninden  Nischen 
je  eine  sil/.ende  Ki;nir.  als  (ie'^enstücke  ■gearbeitet, 
sich  einander  den  Rücken  /.ukehrend,  jedoch  mit  nach 
vorn  ;^erichteteii  R(i|>ren.  Ihre  Ansführunj^'  ist  so  rob, 
dass  das  rieschlechl  nicht  /.u  bestimmen  ist.  Trotz- 
dem lassi'ii  sie  !<cinen  Zw  eitel,  dass  sie  die  Trauer 
um    ilen     Todtcn    ausdrücken    sollen. 
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Auf  der  erhaltenen    Platte   sieht    man    i-in    Pferd  lü.  ilectors  Losung.    K(dii'l|il,ute    aus    Kalkstein 

nach    rechts   dargestellt,    widclies     von     einem     .Manne  '  b'ig.  ,vV,    l'IS'"   ''"i^-    I'"'"'    hoch    >ind    0';2"'   ilick. 

am   Zügel    gebalten   wird.    Dieser,   en  face  stellend,  i-.t  (lefunden      I.SS«)     liei    der     Donau    an   ,iler  Stelle    der 

mit    einer    tiefgegürtelen    d'unic.i    bekleidet     und.     h.'ilt  l-'inalyselien    F.isgrube. 


Ivcrlils    sit/i   Acliillcs    nach    üiilvS   j^cwcndcl.   und 
.'.w  ar   alKan    An--rlirin<'    nai'li    aul    llcctors  l.ciclmanie. 


li 


He 


]>; 


iiii^'.    Kclii-fplatte 


i)i_T  .Manie),  dessen  lüide  ül)cr  den  linken  Unterarm 
;^esehlaj^en  ist,  bedeckt  M(i[»  l'nterlcih  mid  lieine.  \n 
<ler  Linken  li.'dl   er   das  S(di\\ert    ^^eseluiltert,   wäluend 


die  Heclite  dem  linl^s  Icnienden  Priamus  ent- 
i^enstre(dit.  I>ekkidet  mit  (\cr  jdirvjiisehen  Mül/,e. 
dem  langen,  l>is  zu  den 
i-'iJUen  reichenden,  hoch- 
j^e;^ürteten  Armelcliitfn 
und  dem  im  Kücken 
tlatternden  Mantel,  liat 
der  Kiini;^  sich  auf  das 
reclite  Knie  niedergelas- 
sen .  senia  die  linke 
Hand  und  erhebt  die 
rechte,  als  wollte  er  die 
Knie  des  Pt^liden  umfas- 
sen. Die  über  den  Fin- 
dern seiner  Rechten  h,än- 
<,'ende  Perlenschnur  ma^ 
wohl  den  Preis  der  Lö- 
sung andeuten.  Hinter 
ilnn  wird  Kopf  und  l->rust 
drs  Mercur  sichtbar,  wäh- 
rend   an   <ler  Seite  Achil- 

Calkslcin. 

les   Minerva    steht. 

Der  toiUe  lleclor  in  ähnliclier  i-a;^e  auch  auf 
den  P.ronzeplalten  des  W'aj^ens  im  capitolinischen 
Museum,  doch  mit  dem  K(_)pfc-  (U-m  l'riamus  /,u;,'ewandt. 

l^.iidapesi.  VAI,.    K  LV.SIXSZKV. 


Ephesische  Ehreninschrift  des   Kaisers  Xcrva. 


Im  Stadtgebiete  von  l'"plie.-.us  fand  Otto  l'enn- 
dorf  im  ilerhst  ]X<)()  ,.ani  Nordhan^'e  des  ]>ül- 
bühhi-^h  in  nn;^efähr  iünf/.ij^  .M<'ter  ili'die  gei^cn- 
über  dem  grollen  Theater"  die  fol<,'ende  Inschrift, 
\\(dche  ..auf  einer  o'O'"  hohen  ,  1  'oa'"  breiten, 
ü'22'"  di(d-:en  l'latte  aus  weiliein  Marmor  steht.  Die 
IMatte  lai^  frei  auf  dem  Hoden,  in  keinem  erkennbaren 
/usammenlian^^e  mit  einer  Kuine.  muss  aber  Tlieil 
einer  ^rr)rteren  \'erkleidun  j^  (wohl  einer  Fhisisi 
;;e\vesen  sein,  da  sich  die  Schrift  nach  unten  fort- 
setzte und  in  (U-r  linken  Seitenlläche  drei,  in  der 
re(diten  zwei  I  )ül)ell(".cher  sich  befinden.  Beide  Seiten- 
Ikitdien  sinil  ;^IaH,  die  untere  hat  nur  i^lattcn  Rand. 
di<-  o!)ere  ist  rauh.  Auch  die  Rückseite  ist  rauh  und 
zeij^t  ein  Dübelloidi,  tki/.u  links  und  reclits  zwei 
l-'inarbeitunj^en,  die  aber  von  einer  si'ätcren  Ver- 
wendun;;   des   Steines   herzurühren  scheinen.   Z.   I   hat 


'-  \'-l.  I)i.-i 
Raiscr-eM-l,.    I    j 


.T    in    i'.üüin- 


l'ntc 


<lii 


o'Ott'",  (be  f<il;^H-nden  u'ci4"'  hohe  l^.uchstaben.'^  Das 
Pacsimile  ist  nach  einem  von  I'enndorf  an<,'eferti(^ten 
Abklatsche  heri^esteUt,  seine  Copie  hat  am  Schluss 
von  /eile  ^  oben  noch  einen  Rest  des  fehlenden  ^, 
am  Schlüsse  von  /eile  d  in  der  Mitte  der  /eile  am 
Ran<b-  einen  dreiecki}^en  Punkt.  <ler  im  Abklatsch 
nur  in  unsicherer  Spur  zu  erkennen  ist  und  vielleicht 
von    dem    Stil    eines    lUattes   herrührt. 

Die  Inschril'  ist  i^esetzt  zu  h'diren  des  Kaisers 
Xerva.  zwischen  dem  l\nde  des  1.  <}().  in  welchem 
er  den  Thron  beslie;,',  und  h'.nde  <)~,  in  welchem  er 
zu^leicli  mit  Trajan  den  Titel  (iermanicus  annalim. 
beziehungsweise  die  Xacli rieht  davon  riach  .\ sien 
■jelani^te.M  Die  Schreibun;^  VHoy.ö;sor  in  /.  :;  be;^e<jnet 
auf  Münzen  und  Inscliriften  von  ]\phesus  hiiufij^er 
als  vsoxöpo;.'-  A'.;  v=ox'y;.'y:  war  l'",phesu<  erst  seit 
I  iadrian. 

--,>  \"-l.    Inscr.    lirit.    Mus     111    p.    uu. 
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Xacli    /..    5     ist     i-ler   DcdiomU    ( nLirniiniu-;    W-tu-^,  Ordnun;^')     uiUt-r     Domiiian,     rtwa     um     S^,     TonMil 

der   als    rrttconsiil    von    Asien   die   Statue   weilu.    .Man  ^H-wesen   sein;    man    l;aiin  also  vcruiuthen,    dass  er  der 

kannte      h'-dier      /.wci      senati^risehe     Männer      dieses  \'ater   des   cos.   <;rd     vom    |.    i  l '>   sei. 

Xanien-.   den    eint-n    als   Consul    Ordinarius    im  J.    llO.  Dir   seit    \\*addin;^ton    bedeutend  venneline  Id^te 

den    anderen    als  Consul   ordinarius   im  J.    1^0  n.Chr..  der     I'roconsuln      von     Asien    hercicliert     -^ieli    soiuudi 

wahr<clicinlu ':i    \'aler   un<l  Sohn."'    Der   liier  genannte  wieder   um  eir.en.  Xanien. 

niuss    nacli    einer    /.iemlieh     re;^elnial'ij4    eingehaltenen  Wim.                                         A  R  Ti  1 1'  K    STI*'.  IX. 


FAn  Grabstein  aus  Brück  a.  L. 


\'<ir  eini;4en  l'aj^cn  erruhr  ieh  dureh 
/utuU.  da-s  im  Spiitsonnner  iS-jS  dfv  Cirali- 
>tein  eines  riimisehen  Le;^ionars  in  Bruch 
a.  D.  ^etun<len  worden  --ei.  Heute  bahr 
ieh  üin  .uit"  dem  llote  eine>  der  Ilrurkrr 
(iemeinde  gehörenden  Hauses  in  «icr  Keld- 
;^a>>e  ^^e^ehen.  l-'.r  ist  in  zw  (_-i  Stüeke  /er- 
broclien,  die  sieh  /.u  einer  2"07 '"  hohen, 
;^eradliniL4en  unil  voUknnnncn  schmuek- 
lo^en  Stele  er<^än/,en.  Sclnm  da--  .Vur.eir 
^jirielu  deutlieh  für  ein  Indu;-.  Alter  dv-. 
(irab^teins;  ja  ieh  ;^laub<-.  unbrdeiikbeb 
diese   Form    der  Cirab^-Ieine    in  un>eren  <i 
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)icten   noeh    vor   die  verwaniite,    t^leiehtalls      \\    |  '     ^^ 


mieh  in  die  .Mitte  de-,  er-ten  Jahrhundert^  j 
reichende  h'orm  dero!)cn  durch  einen  Ilalb- 
kri-is  ab  L^e  rund  eleu  und  >onst  -(  hniuck- 
lo--en  Stelen  >etzen  /u  ilürlen.  Die  Stein- 
platte ist  u':2"'  iliidi  und  o-(.7'"  breit:  da>s 
ihr  linker  Rand  sj>äter  ab;^earbeitet  worden 
ist,    /.ei^t  der  Znstand    der  In^eliriri:  [  .  .  .") 

Aulius   L'ucii  t' ilius    Tro  nientina     

mil  es)  le;^  ionis   XV[A]ih)1  linaris  .  an  no- 


runi.  .\XX\'.  [st  ipendioruni  ■  X]VI  hnc) 
[^  itus)]  e^t'.  [.  .]  .\uliu[s]  l'rater  posuit. 
[Cijdelis  ("'ui  I  Au[l  i  i  libertus:)]  an  nornm  i 
XIX  h'ic'  s(itus'  est.  l-dner  der  beiden 
iirüder  wird  (laius  als  \"ornainen  ^^efTihrt 
haben,  worauf  die  1 '>e/.eichnuni^  des  l'atrons 
in  /.  y  zu  lidiren  >chcint.  wahrseheinlieb 
der  [,ef^ionar.  Ol)  /.u  I^nle  der  /.  ;  A  \' 
oder  .-\  \'.  auf  dem  Steine  i^esehrielien 
war,  verinoclue  icii  ni(dit  /u  erkennen; 
die  oben  vor^eschlaj^enc  i-d^änzuuL;  Au[l  i 
1  ib'-rtus)]  braucht  nicht  nehtit^  /.u  sein, 
vielleicht  ist  Au|[li]  /.u  lesen  und  i-'idelis 
als  Sclave,  be/.w.  Sclavin  auf/.ufasseii. 
\  Die  Briider  enti'eliren  de^  ('o;4nomens. 

w  älirend  dcrati  let/.ter Stelle  genannte  Ki<lelis 
blol'j  <hirch  dieses  bezeichnet  wini.  I'ddelis 
i-t  ein  für  Selaven  und  ]-'rei;^elassene  sehr 
;^'eeiL;neter  Xame,  und  die-^er  (iebrauch  ist 
häuh^  L^enuLj  bele:^t  ;  amler^eits  kenne  icii 
aUL;eubli(d<lich  nur  zwei  h'älb",  in  ilenen 
l'ersoiien.  <iie  >ich  liurch  .XeiiiumL^  ihre> 
!r)nii>chen      X'aters      als     iiii-enui      i-erieren. 


Kl.-bs,    l'r(.....]...jir.  im].,    kwm     I    .n^i 


.  ni-i  t     <-t 


-■Urs    l,.itiv^    XWI    [.    J|.«f  ;    l'a^r.'^   •.^,,:    (i.   /ippel,     Mi.-    I...- 
III''   d.-i    .  i.nsiilai  i-.«  Iien    l'r.  n  ..timiIii.    K;'.iiiL;^!i'M  l:    l'i".:^!.    isS  ;. 
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lind  niclil  —  wenigstens  nicht  erwiesencrniaCjen  —  an,  vicUciclit  erst  dem  I\'.  Jalirliunderl.  !-)ass  die 
\(>n  l-'rei^elasseiien  ai)stanniien,  dieses  ("o^nonien  Inschriftsteine,  als  deren  I'rovcnien/.  Hructi  ange- 
fahren CU.  VIII  \(>.\1  '-■  1583.;;  Xlf  260:;  add.i,  t^cljen  wird,  im  Stadt<;ebiet  </efiinden  worden  sind, 
mul  Nun  diesen  beiden  entstammt  der  eine,  da  er  ;^hiui)e  ich  niclU,  ohne  ausreichende  Bestätigung  zu 
Sp  uri)  fiilius'i  ist,  einer  nach  römischen  l<_eclits-  linden. ■')  Ks  wäre  also  nicht  j;an/,  ausi^'cschlossen,  dass 
hej^ritlen  nicht  nnhemakelten  A'erhindunj.;.  (.lewa'ihnlich  der  neuj^ewonnene  Inschriftstein  aus  der  4  bis  5  Kilo- 
bezeichnet Fidelis  einen  Mann,  doch  liihrten  diesen  meter  gegen  Norden  entfernten  Ruinenstätte  bei  Ilöf- 
Xamen   mitunter  auch    Frauen.')  lein   gekommen    ist,    über    die    ich    an    anderer  Stelle 

nie    Heimat    des    Legionärs    ist    nnt    Rücksicht  ausführlichere   Mittheilimgen    zu    geben    in    der   Lage 

auf  <lic   Tribus    ['romcntina,   zu   der   sie  gezählt  wird,  liin.    Ungefähr    gleich    weit    liegt    eine    andere    I-'und- 

nur   in    -Mittel-   oder  Nordwest-Italien   oder  im   Süilen  statte,   die   etwas   über   5    Kilometer  gegen  Osten   cnt- 

Dalmatiens  zu  suchen.    Ich  habe  an   al-.(|   iAei|uum   in  fernt  ist.    I'.s  sind  dies  die  Heidwiesen  vor  Parndorf,') 

Dalmaticni   gedacht,    vermochte   aber  weder  für   noch  deren    Lage    die    vom    Verein    für    Lamleskunde    von 

gegen    diese  F.rgänzung  aus  den  verscheuerten  Resten  Xiederösterreich    herausgegebene   ,.\dministrativkarte' 

der    Inschrift    .\nhalts|iunkte   zu   gewinnen;     auch   <lie  veranschaulicht.      Ein     Besuch,     ilen    ich    in    (lemein- 

Vertheilung     der    gens    .Vulia    auf    Inschriften    jener  schalt    mit    Herrn    Dechant    Bauer    diesem    Platz    ab- 

(iebicte    liefert    keinen    brauchbaren     Behelf    für  eine  stattete,   überzeugte    mich    von    der   Tliatsache   seiner 

F.ntscheidung.  Besiedlung     in     rcimischer    Zeit.      .^uf    der    .oberen 

Her  .Stein  ist  mit  vielen  Baustücken  einer  ro-  Heidwiese'  ragt  noch  eine  F.cke  sehr  starken  rönn- 
manischen Kirche  (wie  der  gelehrte  und  überaus  sehen  Mauerwerks  aus  dem  Boden  frei  heraus;  es 
gefällige  Stadtpfarrer  von  Brück,  Dechant  J.  Bauer,  ist  aus  .Steinen  und  Ziegeln  in  Gusswerk  hergestellt 
vernuithct:  der  Martinskirche-)  bei  Brück)  aus  einem  und  nach  aulien  durch  kleine  Steini|uadern  verklei- 
Stüek  der  .Stadtmauer  gezogen  worden,  welches  näclist  det;  die  eine  Mauerlinie  konnte  ich  deutlich  fast 
der  Stelle  des  ehemaligen  (1X78  abgerissenen)  Wiener  II'"  weit  verfolgen,  die  rechtwinklig  anstoßende  etwa 
Thores  abgebrochen  werden  inusste,  um  Platz  für  die  7'"  weit;  letztere  schätzte  ich  auf  wenigstens  i'2"' 
Anlagen  des  .Kaiser  I-'ranz  Josel  Jubiläums-Kindei-  IJieke.  Das  Gebiet  rundum  ist  mit  Ziegelfr.igmenten 
gartens'  zu  schafl'en.  V.r  war  ehemals,  die  Inschrift  und  Bruchsteinen  durchsetzt  und  bestreut,  obwohl 
nach  oben,  als  Boden  einer  Gcschützseharte  einge-  die  Bauern  den  guten  fetten  Boden  der  .Vckerkrume 
fügt  worden;  wo  die  benachbarten  Zinnen  aufstanden.  durch  energische  Beseitigung  der  antiken  Reste  ein- 
hatte die  Inschrift  nicht  gelitten;  umso  ärger  war  träglicher  zu  gestalten  sich  seit  Jahren  bemühen, 
der  mittlere   Theil  beschädigt   worden.  Dechant   Bauer    hat    von    hier    ein    Bruchstück     einer 

Den  ursprünglichen  Aufstellungsort  zu  ermitteln,  |iclvis   und  Stücke   von  Dach-   und  Wandziegeln   nach 

kann    ich   nicht  versuchen.   Das  am  Fuße   des  Spiltel-  seiner    ^\'ohnung   gebracht  ;    unter   den   Ziegeln   trägt 

bergs    im    Areal     des    Brucker    Lagers    aufgefundene  einer    in    rückläidiger  Schrift   den    Stempel   Icf^.   X  g. 

Gräberfeld,   das  Sacken   in    den  .Sitzungsberichten   der  p.  f.      Über  .Münzen    und   Anticaglien   vermochte   ich 

Wiener  Akademie  1851    beschrieben    hat.  unil  dessen  nichts  zu  erfragen.  Das  h'undgebiet  erhebt  sich  wenige 

Ausbeute  zum  'I'heil  noch  im  Brucker  Kathhause  ver-  Meter   über  eine    Bodensenkung,   die   in    früherer  Zeit 

wahrt  wird,   gehört   wohl  einer  viel   späteren    i'.poche  wahrscheinlich   zum  Inundationsgebiet  der  Lcitha   ge- 

')\'7,;S|;  Vlll5(J7.S;    L\  lnS:    i^ti:  icjSc)  siimiiitlicli  l'rci-  '^•'''s  der  I.eitlia  seinc-int,     wu    ^'ef,'eiiw;irti,i;    der   li,-iluih,,f    und 

gelassene;    liilelis  \X  370«    li.iltc  ich   ni,  lit  für  ein   (.".i};nomen.  die  Militär.inlafie  sich   belindcn.    Ks  w.ir  dii-se  .Vnsi.-illiinj,-  liis 

2)  Vgl.  über  diese  :    Hauer,    I  lie  St;idtpfarrkirtlic  zur  allh.  '»  d>c  neueste  Zeit  mit  der  Stadt  Brück  a.   L.  vereinigt;  erst 

Dreif'dtio-keit  in  liriiek  a.    I..    iSud  S    'iS  f.  '"i  vertlossenen  Jahre  wiinle  sie  getrennt  und  l>ildet  nun  eine 

■')    Ich    benutze   ihesr   ( K-lefjenheit,    nm    eine    tVa-wUrdige  vellstliu.lige    ungaiiM-he    (leineinde.      .Sie     knmnit     sti-tä    unter 

Ortsbi-stlmmnngdev  bisehiit'tCir.  III  4517  (naeli  einem  mriugel-  dem    Namen     H  r  u  e  k  -  N  e  u  .1  o  r  f    vor    zum     UntersehieJ     v,,n 

h.iften   .\l)drn(k    l,ei   Ibuinavr,    .\rehiv    1827    S.    27    wiederluih  Nendcnf.    welches    in     Fnfi.irn    unterh.ilh    Parnderf    liegt.      IIa 

und,  da  der  .Stein  verseholh-n  ist,  scitlu-r  nicht  nachverglielien)  ein  Neudrirll  auch  in  iler  Niihe   ven  XeM>t.L,lt  .iiif  ungarisch.'ui 

richtigzustellen.      H..rm.cvr-:  Gewährsmann     weiB   die    Inschrift  Heden     liegt,    So    dürfte  wohl    d.T    Bei^.ilz    .von   liruek   .e    l.,' 

,im   Xeudorfel    vim    liruek    an   der    bcitlia':    das   ist    nicht   Xrii-  entsehi-idend  sein."   1  )iese  Inschrift  war   üln  igens    niilit  isoliert 

di>if.    wie    im    CIL    angeniunmen    wonlen    ist    f.immo    Neudorf  gefunden,  simdern   in  einer    1S27   oder  nicht  lange   vorher  aut- 

]irope  brück'),  welchi-s  i-tua   10  Kilometer  in  der  laiftlinie  von  gedeckten   Reihe  von   Crilhern   hiunerkt  word.-n,    also   wohl    in 

Uruck   i-ntfeint  ist.  sondern   es  ist   zweifellos,    wie  mir  I  lec  li.int  der  Xilhe  der  iSsu  am  Spittcdbi-rg  .lufgisleekten  Gräheranl.ige. 

Hauer   auf  meine  -Anfrage    hin    schreibt,    „die  .\nsiedlung  Jen-  •)  Xoch  J    Ivilometer  von  diesem  entfernt. 


horte  und  vcr^umpl't  war;  lioitcrfs  unil  ncbrirreies 
Wetter,  (las  ich  leider  nieht  vorfand,  gestattet,  wie 
mir  von  verschiedenen  Seiten  versichert  wurde,  den 
freien  Ausblick  s^e^en  Hiiflein  einerseits,  anderseits 
^e^en  l'etronell,  Hundsheim  inul  die  bei  neutsch- 
Altenliur^  /.ur  I)(inau  vorspringende  I'>er;^nase  mit 
Tumulus  und  Kirch.e.  Jedesfalls  verdient  dieser  Platz 
schon  we^en  der  l''ra<;e  der  \Ve^veri)indun>,'en  eine 
cin;;ehenderc  Prüfunj,'.  Ks  sollte  mich  sehr  freuen, 
wenn  ich  dazu  durch  diese  mageren  Notizen  anregen 
sollte,  denen  ich  nur  diesen  einen  Besuch  in  den 
Xachmittat;sstunden  eines  Winterta^es  zu^;rundc  lejjen 
konnte. 

Die  Mdfjlichkcit  einer  der  Stadt  P.ruck  näher 
t;ele;^enen  Fundstelle  zu  leu^^nen  f.ällt  mir  nitht  ein. 
Jedesfalls  hat  sich  mir  im  Vorjahre  bei  verschie- 
denen tiele^-enheiten,  und  noch,  bevor  ich  meine 
.\bsieht.  d.is  r.eithathal  vollständig;  abzustreifen,  durch- 
zuführen in  der  I.a;^e  bin,  die  l'berzeUL;un.L;  aul- 
i;edränqt,  das>  zwischen  l'arnunUmi  und  .Scarabantia 
au(di  im  f.eithathal  ziemlich  früh  eine  Stral'enver- 
binduny  entstanden  und  von  An^iedlun^en  beyleitel 
gewesen     sei.      Darüber     »ill     ich    an    anderer    Siedle 


sprechen.  Nur  zwei  Dinye  seien  yleich  hier  erwähnt, 
einmal  dass  in  Trautmannsdorf  (10  Kilometer  von 
Uruek  a.  I,.i  wiederholt  tiefäli-  und  Zic<;elreste,  so 
ueuerdin^^'s  v.')n  Herrn  Rohde,  dem  \'crfasser  der 
Studie  über  die  .\lü)izen  des  Kaisers  Aurelian,  in 
seinem  Wein^^arten  beobachtet  worden  sind;  dann 
aber  auidi.  d.iss  der  lirabstein  eines  Soldaten  der 
I  V  Leyion,  von  dem  i.;izius  in  Sumarino  (sive  /amuro, 
ubi  vesliyia  ad  muros  op])iiii  i  in  [larietc  temidi  ein 
Bruchstück  i^esehen  haben  will  (C'Ii,  HI  4535\  nicht 
im  l.eithalhal  liei  Trautmannsdorf  i;efunden  worden 
ist.  \"ielmehr  hat  F.azius,  der  ei]izij;e  ( iewährsmann 
dieser  Notiz  des  C[I„  an  das  nahe  bei  L7n^>.-.\lten- 
bur;;  ^ele^ene.  von  jenem  österreichischen  Dorfe  fast 
40  Ki!(mieter  entfernte  Straß-Sommerein  (=  Heyyes 
luilom'i  i;ed;tcht;  „Sumaresn,  (]ui  in  e;i  v\:i  quae  a 
Prui;a  sive  Hayndiur:;o  .\  llenburf^um  Hun^^ariae  ilucit." 
Daher  habe  ich,  bevor  ich  das  Versehen  des  CU. 
und  seiner  Karle  erk;uinte,  in  .Sommerein  bei  Traut- 
m.mnsdorf  vergeblich  mich  jenem  Insehrit"tstein  j;esucht, 
übrigens  überhaupt  dort  ver<;eblicli  nach  iri,'endwelclien 
.\nzeichen    antiker  l'ultur  ^efrayt. 

Wien    0.  Januar    iSoo.  \V.    K  f  I',I  f  S( 'HP.K. 


Funde   in  Pola  und  l'mfiehunj;. 

T.  lüwa  ■'  ,  Stunden  i'i^tlich  von  Pcd.i.  '  ,  Sinnde  L;elr.ii;(ai  haben,  wenn  ^leicdi  dessen  obere  Mäche 
von  der  südlich  vorbeiziehenden  \'ia  .Sissano  ent-  keine  Spur  von  Pefesii^un^  oder  verschiedener 
fernt,  in  unmittelb.irer  Nähe  der  Stanza  Kresavanic.  KauhuiiL;  zei;;l.  Die  Schwere  des  Blockes  lässt  ver- 
sind auf  einem  isoliert  aus  der  h.bene  ansteij,'endeii  niuthen.  dass  er  in  loco  ;;efunden  «urde;  mit  der 
niedrigen  llü;;el  -  im  X'olksmiinde  heil'.t  der  I  >rt  /.eil  s.ink  er  in  den  (Iralir.ium.  di<'  obenerwähnte 
(Iradina   -      unter  Buschwerk  und  (Iras  einij;e  Al.iuer-  (irube.   hinab. 

zü;;e    verfid^bar.      innerhalb    derselben    tritt   ein    Pull-  .\iif    der  \'orderll,udie   ist   in    schrmen,    o'ü4;;    bis 

boden     aus     ^r<d)em     Beton     und     eine     .Suite     zuta;;e.  ü'OXV     liolien     Buchstaben      lidi,'ende     Inschrift     eill- 

l-'liendort    wurde   in    einer   roh    in    den    KelsL;rund   ein-  ;^et;raben: 

"ehauenen     X'ertiefun"     von      circ.i     2'"    im                          _,  „_ 


lieviert  und  1'5"'  Tiefe  ein  (ir.ibstein- 
block  aus  Kalkstein  gefunden,  dessen  rüik- 
wärlijjer  'Iheil  de-  leichteren  Tr.ins|iort~ 
halber  von  dem  Pimler  ab^esp;dleii  und 
zerschlagen  wurde.  \\iihri.nd  er  links  alt 
ali^;esplittert  ist.  P.r  ist  u'S:'"  hoch,  im 
.Maximum  u"7.^"'  breit  und  u'vS'"  <liek : 
ursprünglich  betru;;  die  I  )ieke  um  minde- 
stens 0*25'"  mehr.  Nach  diesen  Dimen- 
sionen zu  schliePien,  muss  der  Stein 
ir^^'eiid    einen   Aufsatz,   etwa   eine  Pyramide 

I.    I)..s   .mf  (l.-r  Sciiättiii.rl    «rL-g,!,,-   Sc. nun.- 


\    '' 


■  •.Mj,iii'i-ihi\  ■  .s'/'  ■  /'■ 

A']/(/>/v  •  sil'l 

cl  ■  •/■■  .\/],i,iv;;,f/;  •  7  ■  /■ 

Auij'li']i'iui  ■  jhilri 

cl-  Et;ii\iliai-  <■[•]/•  Opiai 

iiuilii  ■  "y!  ■  M,i,\citdlidi 

Sp  ■  J  ■  irdph'.'^iinai  ■  sorori 

Die  Inschritf  ist  links 
und  vielleicht  auch  unten  un- 
vollständig: eine  (Juerhaste 
knap|i  über  der  al>t;esplitlerten 


iirj.L   gell. null. 


8o 


untcrcti  Kantr  i\r-<  Steines  scheint  nümlirli  niclu  /,u- 
tallii:e  \'(.Tlrt/unL:.  sondern  ein  .Melllelstricli  zu  sein, 
iler  etWM  /u  einem  1-'  ^eln'irl  haben  k<)nnle.  Dasselbe 
niiissle  aUerdin^s  auf  einen  zweiten  P»h)ek  übcrj^e- 
^ritl'en  lKil>en.  Aul"  iet/.lei'en  kiumte  aueh  der  L'nisland 
seliliel'.en  lassen,  dass  /.  7  der  Inseiirift  l>lorj  o'O"^"' 
von    der   \uiteren    Raute   tles    Steines    absteht, 

/,.  7  in.  ist  tue  I'^r^änzun^  zu  'rroi)hiniai  zwar 
nicht  w  e;^en  des  Raumes,  welclier  auch  dann  aus- 
reicht, wenn  wir  ihr  das  l*r;inumen  des  (i rabnial- 
stiflers  nur  ein  einbuehstabij^cs  Sigel  einsetzen,  aber 
wohl,  wie  lüiL^en  J^xirmann  bemerkt,  wcj^'en  des 
rTunisclien  ( "<)_L^n(.)mens  des  Kruders.  Macccnas  Sj).  f. 
Rufus.  und  we^en  der  SeitenlK-il  des  Oativ-Ausj^anj^cs 
—  ai  i)ei  ^^riecliiselien  I-dj^ennanien  auf  — e  zweifelhaft. 
Da  links  oben  \()n  1  Ivcin  l^est  erhallen  ist.  trotzdem 
dazu  j^enü;^ender  Raum  vorhanden  wäi  e,  sind  Buch- 
staben   wie    i*>,    1),    1\.    I*   u.   ä.    unwahrschcinlicli. 

Die  i'"assun^  (k'r  Inschrift  und  ihre  P>uchstabcn- 
formen  weisen  in  die  erste  Hälfte  oder  die  Glitte 
des  I.  lalirhunderts  n.  ("h.,  wozu  die  Dative  auf  — ai 
stimmen.  W'iilirend  A(|uileja  eine  ziemliche  Anzahl 
ontspreehender  I-'ormen  iiesitzt.  die  sich  nach  Westen 
zu  vermehren,  bietet  Triest  nacl»  Ausweis  von  CIL  V 
nur  drei  Parallelen.  Istrien  nur  eine  einzige,   n.  SI.S4; 


Monnn^en  iiält  letztere.-^  Stücli  für  die  älteste 
istrianische    Insclirifl. 

Das  .Monument  bietet  ein  neues  Beispiel  für  Sp. 
f..  wälirend  der  \'ater  ein  freigelassener  ist.  L'el)er 
die  Pedeutun;^  der  Pezciciinunf^  Sp  uri)  f(ilius|  ver;^!. 
Hühner  in  Müllers  Handbuch  I'  ^oo.  P  6^7.  Speciell 
für  Pohl  L^c^vinnt  es  Interesse  durch  die  fientil- 
namen  Maecenas  und  -Maeccnatia.  Kin  Maecena .  . 
ersclieint  noch  in  einer  anderen  i'olesaner  Inschrift, 
Clf,  \'  ii-  Kiimisclie  Raiser  hatien  nachweisbar 
'  v^l.  M'immsen  ("I I-  \'  S.  3)  in  der  Cie^end  von 
Pohl  Landbesitz,  »h-r  von  ihren  Frei^^elassenen  ver- 
waltet wurde.  Dassellie  wird  sich  nun  für  .Maecenas 
annehmen  lassen,  und  zu  seinen  h'rei^^'classenen  nv'i^^en 
die  Leuti-  in  l'ezirliiin;^  stehen,  auf  deren  (irab  einst 
der   Steiubloclc    stand. 

2.  Von  deiselben  Stelle  wie  n.  I  stammt  angeb- 
lich das  l-'ra^^Mnent  eines  deckellosen  Sarkoi>ha;;es 
von  rSS  '"  Län;^e.  0*5, S  '"  Hohe  un<l  oSi  '"  'J'iefe, 
dessen  linke  Seiten  \van<l  sammt  den  anstehenden 
oberen  Stücken  der  vorderen  und  der  hinteren 
l,än;^swan<l  fehlen,  i-'s  lie^^t  jetzt  vor  dem  (jb;,'enannten 
( lelu'ift.  i  nc  Vordcrllächc  Ira^t  in  späten,  rohen 
Sehriftzüi^en  fol;^ende  Inschrift,  wclclie  voll  stand  i;;er 
(.'IL   V    lu,    puiiliciurt   ist: 


■  n  0 


Mrj;-«"-' 


R    Ö 


A\f: 


N\ 


J  ., 


I)i  i'si  M  aiübiis) 
Acyiac  AiiciniM'cU-   Ac/iii\_s 
T]i-(i/'hmnfs  Jiuttri  [icn- 


Die  i*unkte  sind  mit  Ausnahme  des  letzten  in 
Z.  ;^  unsicher.  Das  S  von  Aelius  in  Z.  2  hat 
der  Sti-inmetz  we^'_:^elassen ,  die  vier  letzten  lUich- 
staljen  in  Z.  },  scheinen  aus  PIPI  corrij^iert,  in  Z.  .|. 
Anfang  steht  fehlerhaft  T  für  I,  Z.  4  A[itte  'V.  statt 
V.  In  Z.  2  zu  Anfall;^'  las  Monimsen  iiocli  l^este  der 
P>u(dislaben    üae    Ar,    die    jetzt    fehlen. 

3.  Vor  einii^en  Wochen  erwarb  ich  für  das 
hiesi^^e  Museum  von  einem  Bauer  in  .\ltura  14 
rönusche  Rujiferniünzen  von  meist  schlechter  Lrhal- 
tun;,',  von  denen  1 2  bei  Altura,  an  derselben  Stelle, 
wo  vor  2  Jahren  bei  Versuchs}^rabun<;en  ri'unische 
Bauj^lieder  und  Inschrit'ten  zum  A'orschein  kamen, 
(Mitth.  d.  ("entralcomm.  XXHl  b,^  flA,  2  liei  der  an 
der  Stral'e  Pohl  —  Allura  ^eie<,'encn  Dampfmühle 
De^henj^lii  j^cfunden  wurtlen.  Auller  einer  sclilccht 
erhaltenen  -Mittelbronze  des  Calij-ula  >Cohen,  Monnaies 


1  I  :;o,  21  )  und  ie  einem  Sesterz  des  Chuidius  (Cohen 
T  1  bb,  HS;  (iewicht  27'I7^_;'')  und  der  Liicilhi  'Cohen 
III  47.  '»5 !-;  (iewicht  24 'O,^ ,;'')  sind  es  durchyän^dj^' 
Rlcinbronzeu  später  Zeit,  des  Claudius  Coth.,  Con- 
stantius.  Cratianus  und  der  Constantinoptdis;  5  Stück 
lassen  sich  infolge  ilires  l^rlialtun^^szustandes  nicht 
näher  bcslininu-n,  ;^ehi)ren  aber  siciier  in  dieselbe 
späte  LjKiclie.  Die  an  sicli  werllosen  Münzen  beweisen 
durch  iliren  Lundort,  dass  jene  oberwälmlen  Siein- 
funde  in  loco  zulai;e  traten,  und  sind  ein  neues 
Svmiitom  für  die  einst  starke  Hesicdlunj;  der  Pianura 
dl   Altura. 

4.  -Vuf  tler  Insel  ]'>rioni  bei  i'ola  traten  bei 
Anhii^c  einer  Strabe  antike  Rcsle  zul.i^e,  welche  im 
Verein  mit  früheren  Funden  nicht  (>hne  Interesse 
sind.  Vorderhand  notiere  ich  sie  mit  einij^en  Worten 
und   ilenke,   sie    an    der   Hand   vt)n   Aufnahmen   näher 


zu  crl;iut(?rn,  weU'lio  tlie  lii(?-;iL^c  (ionic- Dircotion 
aul*  nu'in  l'-rsuclu-ii  bereit  will  i,i^'st  in  Aussicht  L^e- 
stclU    iial. 

Seit  lanijciu  wussie  man,  dass  in  der  an  der 
Ostküste  der  Insel  ^^elei^enen  \'al  Catena  /u  Zeilen 
starker  Khlie  eine  ^r^iliere  /aiil  riuiiiselier  Maurr/.üf^e 
üher  den  Wasserspiei^ri  emporragen.  Xaeli  Mosaik- 
rcsten,  die  man  aut  dem  .\[eerr-;j^run<lc  wall rni,' Innen 
kann,  wird  es  sieh  nur  um  Hausmauern  li;'.ndeln  ; 
tiieilweise  moehten  sie  aher  die  Bucht  ;^a^;;en  die  See 
hin  ahschliel'en.  I)enn  es  ist  nicht  unm-'ii^Iich.  dass 
in  dem  Xanu-n  \'al  ("atma.  wie  der  ilesitzer  der 
Insel,  Herr  Kuppel wies(,-r.  meint,  nocli  eine  l''.rinneruii_^ 
an  einen  eliemaÜi^fn  K  rttLiiversclduss  des  so  gebil- 
deten KanaN  tortlebt.  Am  ni'irdlichen  L'Ier  der  lUicht 
fand  man  kleine  ("isternen.  anj^eblicli  einr  Wanne 
für  ein  Seei>ad  und  einen  kur/.en  krllerälmlichen 
( iaii;^,  Aul'jL-rilein  wei.>en  a.uch  /..ilil reiche  /ifj^td- 
rra;;mente  auf  ■■nie  He^iedlun^  hin.  .\ut'einL'ni  In.tdi- 
j^ele;^enen  Punkte  im  Innern  der  Insel  tand  man  einr 
^-rolje,  an^ublich  dreitlu-iliL^i-,  mit  zwei  b'iUern  ver- 
sehene <  "i-,t(.-rnL-.  Imu  n.-benan  in  dir  I\rde  ^eboiirtrr 
StidU-n  ki'.nnte  nach  der  Ansielit  von  l-'.udiiruten  von 
eiru-m  SchTipfwerk  I.crrüliren.  dundi  wrK'hes  (bis 
erwäiinte  Ke^ervoir  und  durch  (Hr^rs  auch  .indeiu 
['unkte  der  Insel  nnl  \Vas>cr  ver-orj;t  wurden. 
Darauf     deuten     auch      ;/ro!K.-     I-'m^-menlr     von      lUei- 


n'diren.    welche    in    »ler    Kicluun^   ^cj^'cn    die-e  Anlaj^e 
hin    zum  \'orschcin    kamen. 

Zu  diesen  Zcui^'iiissen,  die  sich  aus  (.'If,  \'  ver- 
mehren lassen.  Irati-n  nun  uidän^st  an  der  \'al  ("alena 
b)l;^ende  neue    b'uinle  : 

ü)  Reste  von  verschietlenen  i-irnchsteinmaucrn 
und  M()saikf"u!')br)deii.  Imult  der  letzteren  zeii^t  ein 
schwarzes  \'ierpunkl-Muster  auf  weillem  (Irund.  Die 
auf;^ei;rabene  I-"rde  ist  durchsetzt  von  schwarzen  und 
weil'en  Mo-iaik\viirfrln  und  Ziej^elstiickchen.  In  einem 
ZicLjellVa^nuMU  mit  A b\\  ICS  ist  der  Ankmt^desin  Pola 
bervits  mehrfacli  vertretenen  Stemi)eis  A[!l/ii  iüicsniü 
A  u/i)  J  j/ii)   erhalten,    v-^1.    <'Ii,    V    Mio,    Sl    a;    b. 

b '  ]<est  einer  kleinen  Madeanlaj^e.  eines  Kund- 
baues udt  vier  I\in^angcn,  el)en>ovii-len  Wandnischen 
und  udt  i  I\  pokausten,  über  welchen  sich  ein  Stück 
des    I'"  u  1  j  b  t )  dl  e  n  s    erhielt. 

(I  Rest  einer  j^ewerbliciien  Anlage,  vielleicht 
einrr  Walkervi :  in  einem  ;;est reckten  <  )blonj^uni 
lie^i.-n  rinreihi^  nebeneinander,  durch  Steinplatten 
i^etrennt,  drei  recliteckiL^e,  bloli  ca.  ü'U.S"'  tiefe  Slein- 
wannen.  Lanj^s  des  Oblon^ums  läuft  beiderseits  eine 
sei  eilte  Wa-^serrinne.  Nebenan  sieht  man  deutlich 
die   Si;indplätz<'    für   drei   ^^robe.    runde    Kül.iel. 

Da  die  l'^.rdarbeiten  aut'  llrioui  tori^^eführt  wer<ien. 
>ind    w  ritere    b'unde    noch    /.u    erhotleii, 

I'o  1  a     |anner    l  S'M) 

urDoid''  wKissiiÄrin.. 


Ephesischc   Inschrift   eines   Tribunen  dcv  Le,i;i<>   \'I   Macedonica. 


In  der  Xordmaiier  des  ober'-n  b\  Z;tntinischcii  ( 'a-  Xauiens,    >..    dass   du-   Zini-rn    dieser    l.cj^ioneii   -      I\', 

vt.dls  Mui  Ajar-lluk    land    <  Uto  I'.'-i'iniorf  im  J  uti  i     [S^^  \'.    \' I .    \'!l.    \"  ül  I     --    beinahe    lückenlos    fortschrei- 

eine   i.)*p>"'   liolir    !n--(dirift     au-'    weüleni    MarauM*,    A\r  im   ')    An    iU'h'utun;^    Lzew  iuni    ilieses  ZeUL;ni--.  w<-il  es 

Schrifltbicie-    nach    unten,    vcri^aut    uiui     iiel'.    --ie    zum  dir    Zeil,    in    der   dieser     Heinanie    ent-landen    ist,     !;c- 

I'ehufe    von    <  "opiL-    und    A  bklaNch    ,;ii-    d-an    \'erband  >liunnt.       Denn      das      !-'ehlen      des     ( "o^inonuais- ;     im 

herau^iu'hmen.      Sie   hat    t)iirn    undi    /,\\     beiden    Seiten  .X'amen  '     des  tribunus  militum  <Juintus  Pina.rius  zei;;t. 

Ireien    Rand    un<l    i-t    vollst.'indi;^.    D  i->  lol^rnde  l-"ae>i-  dass   dir--er   l  MVicier    im    Meere   der  'rriuuivirn    ^etlient 

mile    1-1    n.ieii     (b-ni    .\bklal-(  Ii     Ina  _;e- teilt     and     •^\'^\  hat.      !  ),idnn  ii      erhall      die     tiefgehende      llemeikiin;^ 

nur   di-    Sra  •  inda<  he.  .Momai  -eu-,.    d  i-,>     den     I  ,e^i<  .neu      dieser     Xaine     zur 

In     beiuerken-.\s  i-rter    Wi-i>e     -.ildiel',!     di.'     b-^io  i'ainnerun^     an     den      Su-;^     \on      l'hilippi     verlielien 

\'I    Maccdoiuc.i,    dt<-    in     die-.er    ln~idirifl    zum    er-^hai-  wurde.'     eine    we--eutliche    Stutze.       ilei     der     llildun;,' 

male   ^^enaiinl  wird.    dieReilie    der  Legionen    ;^hMcIuai  meines    Heeres,    in    der  Zeit    von  ( 'aesars    Titd    bis     zur 


iiiiTiirr     I>e!i,,lt,.n  I)-.-      \-|i.      u-,.I,!i,-     .ul-.-r     ,|.-:i      !;.-Mi.,nien 

el..uil,i       .-rlii.-lr.       h.-it;:       AI  M  .-.h.n;,  ,,     t    II.       \       i/n:       i/.-;: 

K.)i:     IM      ^ülM-l      ,,-.       lue    \"l![l      \I. i..:e.    ..      „  i,.  M.    mu-'l 

.\ut;ustiis   Ili-,...T1.,  tieii.Mint,    i>!    nur  ,iu!rl,   (    II.   III     ^-[    |„vru;;t. 


\,.ur     II,.j,l..llHT-r,       [,,Ii,|,.     i\-     I^S. 

■■      l),L.    rr.irn.Miii-ii    s.'in.-s    \",Ue,..     I.ueiii>.     hcueisl.     .lass 

.1,1.   (m-.  hie.  1,1    .Irr    l'aMrii    .li.-..-s    IM  .>eii..inrn~    m.  Ii    InMieiU 

hat.    s. ..;.,-,.  ,!i.'  1, .hier  verbell. . Urne  Miin/e    flekh,'!    I>.  n.\'   jjj. 

-■    Mir    Ollirl.T,-    v..:i     Kitt.Tr.in-    ;>t     in     .ii.-^.T    Z.-it     .i.i-,  u  .-Irli.' I 'In. ii  in.  S.  ..r|.ns  .  l.n.  iu -■  nennt ,  viellcirlil  .1. ,.  lw,-lit  w.ir, 

n..nn-n    !.-■-, ■]!,    -."a  .■.lirj;,  ',.     I  la>    l.<-l...niei'^'.-    i;,.;-|,ir'     i.i  *     !<.■.   -.-.t.e-   illvi    Aui^u^ti   '■-. 

J.ihr.-.lictte  dr^  ü,t,Tr.    .■r.l:.:ul.    In.tit.ers    |;,1.  II    1  ;rilil,,tr .  0 
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-... ;/'!  f/j  1  '/\  ■''  jVii  iMJ/t, 


Acr/.io'j   'j'.s;   A'.;r./.;-/. 
■/O.i-xy//.-  >.s-,'swv'>; 

iavTiMi  y.'/l   \\v:iy.'/.- 
y.  Uli,:  ~.y,   iy.T.'A 
''•yiy.:v.i. 


, ,.  . »  \  A 


i   i 


Sclilaclil    bei    l'hilip])!,     hat   ( )ctavianus   mit    sicluTcni  dürfV-n,   dass   die   le;;i(i  \'IIII    im    Heere   Oetavians  für 

|H)litisrlu')i     lilicli     jene     l.e^^ioneii,    welelic     aus     den  diese     cinzi^je     Klire     ausersidien     war.^)      Sowold    die 

\'eteraiieii  Caesars   ^eldldet   waren,   unter  seine  'l'rup-  VIHI   als     die    \'II    Maredonica    lial)en    sjjäter    iliren 

|)en    aul'};enommen.')     (iewiss   ist   für  die  IV,   V,    \'n  Xanien  j;eändert.    Das  (ileielic   nuiss   aucli    für  die  VI 

der  Caesariselie    Urspruut,'   durcli   das  Tliicrliild,    den  Macedonica    j;elle)i.      Denn     die    lejjiones    scxlae    des 

Stier. 'i   Al)er  aueli     für    die    X'IIII  Macedonica    lässt  Au^ustei-rhen  Heeres  füliren   die  Xauien  Victrix  und 

sich  die  Xeul)ihlun^  aus  <  acsars  Veteranen   liis   in  die  l'errata.    lieide     >ind   (  aesariseiK-n     L'rs])run^s,'',   aber 

Zeit   v<ir   der    Schlarhl    hei    l'liili|)|)i    /.urückverfcil^en.  .lie    VI     l-'errala     liat     ihre    ZilVer    erst    s|)äter    durcli 

Denn    sie   ist    identiscii    mit    der    Villi    triumplialis.' )  Antonius      erliallcii,      w.ilirend     die     \'I      X'iclrix     im 

Der  ein/.i^e  liistiirisidie  Aiilass,  aus  welchem  die  Knt-  Heere    des    Auj^iistus    sl.md,     .dso     ihre     Caesariselie 

Stellung'  dieses    Hcinamens   erklärt    werden   kann,     ist  Ziffer   lülirte.'";    Die  W-tera.nen    dieser    I.ejjion    waren 

der  Sicf^eseinzu»^  der  Triunn  im  in    Rom  im  Jahre  4^:  in    Arelale   dedueiert'')   und    wurden  von    Lejjidus   im 

ver^l.   Appiaii    15.   c.    IV    7   zz'iji3y.i  5'  ot  Tpsl;   tf.'.jlv  fahre    .4;    wieder     unter    die    Salinen     gerufen.      Wie 

r;H3,cai;.   ävi  pif-o;    äy.x-jT';;    a'jTOiv,   ö   Kalaxp    ts  •/.%:  Iioch     Aufjustus      das      Andenken     der     Sieger     von 

0   AvTeV/ioj  y.al  i    As-täo;,   3'JV  -xtj   jzyj.-.y-'^ij'.    TXjSjt  Philippi     hielt,    zei^l    das    Omen,     das    Tiberius     auf 

y.y.i    CTTÄtteiv  sy.aaTO;   Ivl   ~t/.z'~.     Man    wird   annehmen  seinem     ZuL;e     nach     Ariiienien     in      l*!iili]ipi     zutlieil 


■■)    Neu.-    Ih-i.l,-ll,ri-t;ei-   Jalirh.     W    I,S  ;,    j 
•■)    Aivh.-rpi..;-,-.    .Milth.     \V     iS| 

'1    elf    \'     yy;     \,.     \inn»iiis      1,.     f.     vi 
ltiiint]>iiialis)   mit   .Menniisrus  C.  iniiiuMitar. 

"1    [n   .I.-u  IIcTcii  ,lrr  .iiul,  riai   Tiiuiiivin 
wir  KiMiaii    vcilnl  ;.n    krimaai.    Iiat   sie    siilier 
i)a(;ej;en     ist     es    .lunliaiis    mr.;;lirli, 
r.e^nenen   j^iliruti'.    uelilie  Octa\iaii 
•Miitin.i    in      It.ilirii    i;el,il,l,-t    liat.     \ 


'")    .\l,ll.  v^^Ki.    Millll.    X\'    .S7. 

"1  e'll,    .\ll    11.    77     1111.1    ila/,11  Xe.u;  ll.-l.l.  ll)<Ts;,T  Jalirb. 

r.     Icl;.     N'Illl  l\'    i.S..,     Il..s^  ,111. li   .li.'  S.-ptimani    in  Hi-tiTra.-    uiul    Jie   Oeta- 

\Miii    in    l'.'rnin    luliiiin    \.>ii    (.'a.'^ar    .le.lu.iert    siii.l.    z.'i^^t    ili.' 

l.T.Mi    P.il.liin-  •]■lil,li^  .li.'S.T  ,'-t:l.l'i'.   .lii.    l'ni.ini.i  uii.l  Anii-nsis.    I  li.-   an.irust.-i- 

.-.ii-li.-r  ni.-lit  -.stall. 1. -11  s.-li,-    Ti  iliii^    istlür   .11.-   N,.rh..ni-iiMS  .li.-   V..It;iii.i.    Vf;I.    kiil.it- 

l.iss    sie    z.i    (l.-ii     iieii»-il  s.li.-k.    Iiiip.    K.iiii.     tiil..    .li^.i  iiitiim    ^04.      A\'.-nii    andt-r.-rs.-its 

na.li  .1er  Sihl.iclit    bei  (.'a.-s.ir  \'i-l.-r.in.-n  ans  .l.-r  \' 1 1  iin.l  \'!  1  [  aii.l.  in  Ca.iipanien  an- 

I-    H.-i  U-ll>.-rs.-r    J.ilr  li.  K'-^i'-'h-lt  li-i'.  s.'  .-rklarl  ^iell  .li,-s  ans  <l.-r  ( ■..■schichte  der  [..-j;i..- 


1\''    it>...    e,    w.i    i.h    mit    Inr.'.ht    .li.-     n.-iii,-.-ltil.let.-ii    1  .eL,ri.,n,-n  11. -n.    t 'rs]iriiniili.  li    l.(-,t.iiiil.-n    .li.-    Le^n.nu-n   C.l.-^ars    im  ;,ralli- 

.1.-,   O.lavianus   :,11.-    tiir    k,-<-riit.-nli--i. .11.-11   i;.-li.ilt.-ii   hat..-.  M-li.-n     Kii. -,;;.-     .111^     Ilalik.-ni:       ih.-r     im      l.anfe     des      Lin.^'.-n 

'-')    h.-r   Sti.T   als     riii.-rhil.l    .l.-r    \'I   X'i.trix    ist    s.i    u'ilt    wi.-  Rrt.-Lt.--^    will!    (.*.l.->..r    .li.-    I  ..-L,'ii.Ilell     ans    Sü.ljc.illioni    er.i^iinzt 

K.-si.hi-rt    ilurch   .li.-    ki-lii-f>    l'.nic.-.    I.  - Jii.larium  s.-|itentrii)ii;il.-  Iialien.     Ili.-s.-  .-rhalti-n   dann   ihren    l.andliesitz  in    SUdsaliien. 

11,    isi     11.    .1.',",    die   i.h    in    m.-in.T     Al.ii.-in.iliing.      Uli-     Kahni-n  An    il.-r    .Vn^-ahi'    .^iii-tuns.     I'ü).    4     p.iter    Til.i-rii  .    .    ad   dedii- 

7S    mit    rnr.-.lit    aiit    .-iii.-n    1111111. -ins    ln-/..4;.-n    li.ilie.     Di.-     W  cen.l.is  in   (Liltiam   .-..l..iii.is,   in  ijnihr.s  Xarh..  et   Ar.-l.ite  erant, 

Ferrala    li.it    .l.-li     Stier    anf    d.-n   Miin/..-n    Ai-eh.-.-]ii£;r.    .Mitlli,  misMis  est    ii.i!    Kr.iiini,iy.-r.    lI<-niii->   X-\X    !■■.    eine  ganz  ver- 

X\'    I.S(.  kelirte   Kritik   yi-iil.t. 


«5  So 

\\nrdc:  l)ni  \A\'  •),(>  y.'x'i -ifir^ -^t  -/.y.'.  r.sy. -.-/,- 'yy/'Ay/yj.-  conlucercnt    iyiiibus.      Das    l,;i,i;cr    mit     ik-n     Altiiien 

svsvdsL.   =-3;5v,   -;.i;  z'yj-  'l>:/.i-r.',')-   zmtsO   npo-s/.a'j-  siand     s(>lan;;e     Zeil     nacli     dem     Sic;^e    iiocli     wiiiil- 

vovTO;    0-'ifj;i;    -.i    -.:-    37.    to'j    tt,;  ,".si/.r,;  yy^y.'''>   öi;  crlialten.   Die  ei^;cmlichc   Ik-deutun^   des   Omens   liefet 

■/.'x:   iz    :;Tpx-oni?'>')  V/'.o-');;*'/,.   -/.-r.   nOp   iz   t(mv  ßojiwv  <lariii,   dass  ilie   Altäre,   welelie   dem  Mars   ultor,    dem 

-"IV    Oni    -oO   "VvTMvio'j   iv    Ti;i   -.'J.Z'^t'i\K%-.:    ios'jilivTWv  KSelier^olt    von    Vliiliiiiu     und    dem    ls.rie,L;sj;iitt     der 

a'j-c;iXTOv   ävi/.x;i-is  ;=  Sueton,   Tili.  14:    I-'.t   inyresso  neuen    I)\'nastie'-),    erriehtet   waren,    aufllamnien    wie 

primani     ex])cditii>nem    ac    per    Maeedoniam     ducentc  naeli  jenem   .Siej,'e. 
excrcitum   in  S\  riam   aeeidit   ut  ajiud  l'l)ili|i|i(is   saera-  Wien    16.   Muri    18')')- 

tae    olim     vielricium     le^nonum     atae     sponte     suliitis  A.   v.    I  )i,  )M  A  SZI.W'SKI. 


Das  Grab  des  Parthenios. 

Das  Kpi};ramm   1089  in  [vailiels  Sammlnnj,'  (jetzt  ''''''   '!'<"    \'er>e    11    I".   in   l'>elraelit   /.ielit,  lie^t  es  nalier 

HiSI    108.',i  sclieint  mir  mich  einer  weiteren  ]-"rrirterun^  '-H    vermuthen,    dass    das    (iralj  die  Aselie  des    Partlie- 

zu   Ijcdürfen,    wolici    ich    scilistverständlieli    das,    was  '"""^   "">'   'l'-'f   Arete  umfasste.    Der   Diehter  hatte   das 

Kaibcl  dort  492  f.  und  im  Hermes  XI  ;7u  fl.  darycle^t  (iruli    seiner    (lattin    mit   einer    Insilirilt   >,'e/,iert.    die 

hat,  als  bekannt  voraussetze.  Xaeh  dem,  was  Mommsen  ankündete,    ihiss    er    atieh    sellist    hier    seine     Rulie- 

über   den    Funilort   dessellien    bemerl;t   hat,    und    luudi  statte   finden    werde.    .Man  kann  liieTür   nelien  anderen 

den     Andeutun;,;en,     welelie     das     (iedieht     ^ibl,     /,u  Inschriften      n.     29;     bei      Kailiel      vergleichen,      wii 

urtheilen,   befand   sicli  in  oder  bei   der   viUa  Tiburtin.i  (ilykon   seiner  (lemalilin    l'.intheia   ein  Denkmal  setzt 

Hailri.ms    ein    (irali,    d.is   als  .\ufschrift  eine   Dichtung  und     ,nn     .Schlüsse     iles     ( i  r.djepigr.immes     hinzulü^t: 

des     l'artlienios     trn;,'.      liei    eiller    l 'licrschweminun;,'  svll-x    y.%:    y.-tS'j-   i^'h    y.v.Z'j'C    a7;o'.^lV;;t3vo;,   was,    wie 

der     liegend,      die     ein      l-'hiss     oder      iiach      namens  das    siiäter    beij.;esetz.e    Disticlion    (v.     52    f.)    liezeuj^l. 

Ananros     verursachte,    war    es    zerstiirt   wordc-n    und  auch    \'erwirldichi   wurde.    IV-merkt  sei  nocli,   dass  die 

die     Aufschrilt     verloren    ;^e<;anj^en.      Dass   der    Name  \'erse    22    f.    eine    Xac'nahnuin;^    \dn     Od\ss.    •>    7^)  t. 

.\n.uiros     dem     liiz. irren    I'dnfalle     Iladri.uis.     (Irllicli-  eiiliialten.      Dies     \oraus;iesetzt.     erivliirt     siidi    die    In- 

keiten    in     seiner    \'illa     ehissische    Xaliien    zu   ;^elien,  schritt  I  ladrians  in   \(il!l;ommen  liet'riedi>;en<ler  Weise. 

seinen  L'rsprun^  verdankt,  hat  W'ilamow  itz  \-ermiit!ut.  ])arnach   er^iilie   sicli  also,   dass    l'.irlhenios.   A\as  man 

und   wir  müssten  dann   annehmen,   dass   dieser   N.inie  ja  ohnehin   vermuthen    niuss,    in    Rom    j^estorlien    ist, 

;;ewiihlt    wurde,     weil    der   Ananros     mit     lolko^    uml  und     d.i^s    er     liei     Tiliur    eine     Itesitziin^'    halte,     ailt 

der   Arj^'O    zusammenhänget,      -\lier    es   lie:.et   hier   eine  weliher  er   das   (irali   errichten   lietl.     Der   erste    \'ers 

deutliche    ]<.eminiscenz    an    lies.   Seilt.   477  I.    toO    oi  der  Inschrift  liisst  sich   \ielleicht  so  herstellen:    .V'^itoO 

Z'l'^Vi  y.a*.  -r,|i    ä'.yi^   rc-i7,-=v  '.Vvx'j^Oy;  ^Ii,'.-':*  /2'.|i3,'>'ä;i  to  "s'.v  to3lv:   die  .Vuslassun^  \-on  7//   ki'inme  man  mit 

TiÄy^lk'iv    vor.      L'nd     darnach     ist    es    durchaus    nicht  Kruk^icht   auf  tö   "siv   entschuldigen;    y.y.^^i'.v.t'Vj   ist 

aus;;eschlossen,   dass  iler  .\naunis   niit    Rücksicht   .ml  wohl     statt     'j.y.'ji'.y.i~.'y>    nach    der    bekannten     Con- 

diese  .Stelle   so   ^'enannt    i^t   und   somit    .ein  .\n.lllro^'  strnction    gesetzt.    Dass    lladrian    ein    besonderer    \'er- 

zu     übersetzen    wäre.     Da    die    (iraliin-cllrifl    verloren  idirer   des    I '.irtheiiios    war.    läs.^t    sich    weiiij^stens    aus 

war   und    nicht  wiederhergestellt  wer.leli    konnle   im.m  dem    (iedichte    nicht     erwfisell.      Der    l'mstanil.    d.iss 

k.mnle    also    beiläuii^    ihren    Inhalt,   aber   nicht   ihren  dies     in   oder    bei    seiner    \'illa    ;.;eleLjene    lirab    eines 

Wortlaut!,    lieb     der    Kaiser    eine    von    ihm    verlassli-  berülimlcn     Dichters   zulalli^;    zerslTirl    wurde,     i-rklärt 

Inschrift  anbrin;eeli.  welche  die  I  leimat  des  l'.irtlieiiios  es,  wie  er  dazukam.  da-,selbe  zu  erneuern  und.  selbst 

und  seinen  Dichlerruhin  unter  besonderem  Hinweis  .luf  ein    Dicliter.     das     (irab    des    Dichters    niit    eiller    \on 

den  Kle^ienkranz,  den  er  seiner  verslorbe-nen  '  iemahlin  ihm   vcrt'.issten    Iiisihriil   zu  schiiiücken,    in    welche  er 

.Vrete    eewidmet  hatte,    verkündete.    Weisen    \var   nun  d.is   anfhalim,     w.is    er    sidbst     und    w.is    man     damals 

dies  (rrab  ?  Kailiel  meint,  dass  .\  rete  dort  best. ittet  \\;ir.  iiln-rhauiit  von    R.irlhcnios   witsstc.      Dass   die    h.lc^ien 

Wenn    m.m    ,dier  die  Inschrill    Hadrians    und    nauicnt-  .lul    .\  lete    liesondt.r>  lier\  or^ehoben    werden,    ist  selir 

";   ki-lit;i.,ii  ,ie>   1  .i.iii,tli.-ii    }l.rr,-s    ,,    I, 

(j* 
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liejjroillii-h.     weil    \a    das    (irab     aiicli    die   jVsche   der 
-Vrt'te  imit'assU'. 

Wir  kiuijiton  hieran  nocli  zwei  l<urze  Benier- 
kmii^en  /.u  anderen  l-"i)ij4rannncn  der  Kaibelselien 
Saniniluni;.  Dass  n.  lüHo  sieh  auf  eine  SlaUie  Ilektors 
liezieht     ^verL;l.    Kubitscliel;,    llerocnstatuen   in   Iliun, 


jalireslieflc  I  1X4  fT.  .  f^elit  aueli  aus  dem  ersten  Verse 
liersnr,  der  deullieli  auf  den  berühmten  Vers  11.  M  243 
hinweist;  n.  113,!  ^ilit  eine  treflliclie  l'arallele  zu 
I'ersius  Sat.  11  45  fT..  die  in  dem  Commentarc  zu 
dieser  .Stelle   ihren    l'l.ilz   finden    sollte. 

KARI.  SCHKXKl.. 


Vorbericht  über  Ausgrabungen    in  Pettau. 


In  den  Muren  der  T^örfer  ( )l>er-  und  Unter- 
flaidin  mul  ()l)er-Kann  am  rechten  Ufer  der 
Drau  ^eyeuüber  vcin  l'ettau  sind  seit  dem  Jahre 
18.S1)  niit  ^'rolleren  oder  kleineren  LTnterbrechun^en 
Aiisj;rabun<;en  dureh^eführt  worden,  zuerst  vom 
Herrn  Professor  h'ranz  Ferk,  dann  1891  —  l8yi  vom 
.\ntilcen-(  "abinet  des  steiermiirkisehen  I.andesmuscums 
.Joanneum'  in  (iraz  unter  meiner  Oberleitung,  zuletzt 
vom  Kerkmuseuni  in  l'ettau.  Diese  Ausgrabungen 
bewegten  sich  anfangs  ausschließlich  auf  den  Gräber- 
feldern der  antiken  Stadt,  und  verdankt  ihnen  das 
Grazer  Museum,  in  dessen  Auftrag  rund  2000  Gräber 
aufgedeckt  wurden,  eine  auHerordentlich  reichhaltige 
.Serie  von  Kleinf\nidcn  aus  der  ]<.()merzeit.  Dann 
grifTen  sie  aber  auch  auf  das  (icbiet  der  alten  Stadt 
seliist  lil)er,  die  hier  zwisciicn  den  Dörfern  Unter- 
llaidin  und  Ober-Rann  gelegen  hat,  und  es  war 
bei  der  .\  rt,  wie  tliese  .\usgrabungen  mit  nur  ge- 
ringen .Mitteln  und  ohne  festen  I'lan  betriel)en 
wurden,  zu  besorgen,  dass  durch  solche  Aufdeckun- 
gen der  Wissenschaft  mehr  geschadet  als  genützt 
werden  würde.  Denn  erstens  hieng  der  Ort  der  Aus- 
grabung von  dem  Zufalle  ab,  ob  gerade  ein  Hauer 
geneigt  war,  auf  seinem  Grunde  graben  zu  lassen, 
und  war  es  sehr  oft  unmöglich,  über  den  schmalen 
.Vckerstreifen  hinüber  im  Xachl)arackcr  Nachfor- 
schungen anzustellen.  Dann  fehlte  es  an  geschulten 
Kräften,  um  diese  stückweise  zutage  gefVirderten 
Kesle  mil  der  nöthigen  (ienauigkeit  im  Kataster- 
lilan  festzulegen.  I'hullich  aber  entfernten  die  Kauern 
die  ihnen  in  der  weiten  JCbcne  sehr  wertvollen 
Steine  und  Ziegel  sofort  aus  dem  .Vcker,  was  nicht 
zu  verhindern  war,  da  dies  meist  die  einzige  l-jit- 
schädigung  war.  die  dem  (irundbesitzer  gewährt 
werden  konnte.  Leider  ist  auf  diese  Weise  schon 
gar  vieles  unwicderliringlich  verloren  gegangen.  Doch 
verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Aus- 
grabungen,    die    der     kaiserl.     Rath     Dr.     S.    Jenny, 


Conservator  der  C'enlral-I '(Immission,  im  Jahre  1893 
mit  meiner  Zuslinnnung  unternahm,  eine  rühmliche 
Ausnahme  bilden,  wie  seine  W-nifTentlichungen  in 
den  Mittheilungen  der  Cenlral-Conimission  XIX  (1893) 
185;  247  f.  und  namentlich  XXII  (1896)  I  —  22 
beweisen,  und  dass  Herr  Professor  Vincenz  Kohaut 
vom  k.  k.  Staatsgymnasium  in  Pettau  erfolgreich 
liemüht  ist,  die  gelegentlich  aufgedeckten  Mauerzüge 
in    verlässlicher  Zeichnung   festzuhalten. 

Als  ich  daher  im  Jahre  1895  das  Glück  hatte, 
in  unmittelbarem  Anschluss  an  das  Gräberfeld  ein 
Heiligthum  der  Nutriccs  .\ugustae  zu  entdecken  [sieh 
meine  VeröfTentlichung  in  der  Schrift  .Franz  von 
Krones  zum  19.  November  1895  gewidmet  von 
seinen  Freunden'  17  —  38  und  Arch.-epigr.  Mitth.  XIX 
(1896)  1—25;  CIL  III  Supjil.  !405l~l40Gi  und 
14349],  und  sich  herausstellte,  dass  dieses  Heilig- 
thum, wie  es  von  Sciaven  der  Z(dlstation  errichtet 
war,  auch  <)rtli(  h  mit  ilieser  Zcdlstation  in  Zusammen- 
liang  gestanden  habe,  stand  in  mir  der  I^ntschluss 
fest,  von  diesem  durch  einen  Zufall  gewonnenen 
festen  Anhaltspunkte  innerhall)  des  Pomcriums  von 
Poetovio  aus  eine  methodische,  auf  wissenschaft- 
licher Combination  fuPicndc  L^ntersuchung  der  antiken 
Stadt  vorzunehmen  und  so  die  Aera  der  tastenden 
und  dilettantischen  Ausgrabungen  auf  dem  Boden 
der  Röimerstadt,  soweit  es  an  mir  liege,  abzuschliefien. 

Ich  wandte  mich  daher  im  Jahre  1893  ^^  <l;>s 
k.  k.  .Ministerium  für  ("ultus  und  L'nterricht  mit  iler 
Bitte  um  staatliche  L'nterstülzung  dieser  Ausgra- 
bungen, deren  Plan  und  Zweck  ich  zugleich  darlegte. 

Mit  dem  Gefühle  lebhaftesten  und  ergebensten 
Dankes  erwäline  ich  hier  das  geneigte  Kntgegen- 
komnien  der  hohen  Peii(irdc,  die  mir  schon  im  Laufe 
des  Jahres  1 89()  eine  .Subvention  in  Aussicht  und 
sie  mir  am  Anfang  iles  Jahres  181)7  '■"  Betrage  von 
1000  11.  zur  Verfügung  stellte.  Ich  konnte  aber  nicht, 
wie   ich   wollte,    zu   Pfingsten    dieses    Jahres  mit   den 
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Aus^rahnn<^en    bc;^inncn,     da    erst     l'nterlKindluii^^cn  fcUis,    die    ich    in    der    Anmerkung    anj^'cführt    habe, 

mit  dem    l'ettauer    Localmuseumverein,    der    ein   An-  riclitii;    ist   —  leider     ist     durch    die    fortschreitende 

recht    auf   das    Grabunj^sterrain    j^eltcnd    maclite.     j^e-  Verwitterung    der  Schrift   trtitz   wiederholter   Prüfunrj 

pflogen    werden    musstcn.      Auf   meinen    Antraf;    t;e-  des    Steines,   der   sicii    zu    l'ettau    im     Museum    lielin- 

stattctc   das   Ministerium,   dass  sämmtliche   I'^unde  aus  det,   eine   h.ntscheidun^'  jetzt    xmmö^lich    — ,   so   muss 

den     Ausj;rabuni;en     mit     Wahruni;     des     staatliclien  aus   der    l''estle>,nin<;    des   einen    (iel)äudes   sicli    durch 

Eigenthumsrcchtes   in   das   städtische  Ferkmuseuni   in  einfache     MessunL;     die     I-age    des    andern    ergeben. 

Pettau  ali<;cführt  werden  sollten,    und   war  damit   die  Zudem   ist    die   l'.ntfernung    zwischen    der    Fundstelle 

Bedingung     erfüllt,     ilie     mir    vom     Ausschusse    des  des  Steines   und   dem    Hcilij^tlnim   der   Xutrices   nicht 

Museumvcrcines    j^'estellt    worden    war.      Hoch     stand  k'r"'''!   '^o   d.iss   später  eine   Verbindunj;   beider   Stellen 

mir,    als   ich    Knde   Sejitember  nach    l'ettau   kam,    ein  durch     Ausj;rabun>;    leicht    durchführbar    ist.      .\uch 

durch    Neuwahl     veränderter    Ausschuss    geuenüber,  ließ    sich    verniuthcn,    dass   die    horrca    mit    der  Zoll- 

mit  dem  neue  Verliandlungen   nöthig  wurden,   so  dass  Station   in   Verbindung   standen,    die    wiederum     lucht 

die  für  Ausgrabungen    geeignete  Zeit   verstrich,   ohne  weit   von    dem    Heiligthum   der  Xutrices   entfernt   lag, 

dass    ich     mit    den    Arbeiten     beginnen     kcmnte.     Im  das   von   ZoUsclaven   errichtet   ist. 

Spätherbst  des  Jahres   I.Sijyundim    Laufe   des  Jahres  Als    ich    nun    die   .Vusgrabung   beginnen    wcdlte. 

1S9X   glichen     sich   alle   Gegensätze   aus,    so   dass   ich  hei  mir  der  Untersatz  eines  .Sarkophages  aus  weichem 

endlich   am   6.  Dctober   189S   das   langersehnte  Unter-  Barbarastein     auf     (2'"    lang,      ri,;™     breit,     O'JO™ 

nehmen      beginnen      kf)nntc.       Diese      Vorbemerkung  stark:     innere     Weite     l'jS'"    zu    o'<)0"'),     der    beim 

schien    n(ithig,    um   die   Ver/bgcrnng   zu   rechtfertigen.  l'llügen     im     l-'rü'ijahr    des  Jahres     I S98    nur    O'IO™ 

Ursprünglich  war  es  meine.Xbsichl,  v(nn  Nutrices-  unter  Grund    gef'nnilcn    worden    war.      Kr    lag   wenige 

Heiliglhume  auszugehen.  Bei  wiederholten  Begehungen  Scliritte    von    der   Fundstelle    der    X'olcanusara   gegen 

im  Jahre  I897  habe  ich  sie  aber  aufgegeben,  da  diese  Westen     auf    der    Grenze    der     l'arcellen     lofi.S    und 

Grabungssfelle    mitten    im     Dorfe    Unter-IIaidin   liegt,  1069.      Offenbar  halte   dieser  Sarkophag,    als    er    im 

wo    sie    durch    Zäiuie.    Wege   und   Häuser  beengt   ist.  .Vltcrthum   noch    ganz   war.     frei   über  die   Oberfläche 

und    weil   tler  anstobende    Garten  bereits    im    Her!)ste  hervorgeragt,   und  die  \'ermutliung  lag  nahe,    dass  die 

I H97     durch     Prof     Ferk     umgegraben     worden     war.  Richtung     seiner    Breit-    oder   Schmalseite    mit   einem 

Ich    entschloss    mich    daher    .schon     im    Jahre     1-^97,  hier     v<irülierführenden      \N'eg     zusammenfiel.      -Auch 

einen  anderen  .Ausgangspunkt  zu  wählen.   .\ls  solcher  durfte   ich    hoflen,    «  enn    ich    v<m   diesem    Sarkophag. 

ln)t    sicli     die   Volcanus-.\ra   dar,   die  im    [ahre    ISS^  dei    sicher  aullerhalli   der  .St.ult   aufgestellt   war,  einen 

in   einer    Wiese   '  Parcelle    lutjOi    an    der  t  )stseite   des  Graben    nach   dem    X'olcanusstein    hinzog,    der   ebenso 

Dorfes  Unter-Haidin  bei  dem  Ausgraben  der  Wurzeln  sit-her    innerhalb    des    Ponierimns    der   Stadt     seinen 

eines  Baumes  gefunden  wurde  [v.  Premerstein.  .\rch.-  IMatz   gefunden    !i.d)en    musste.    auf  die    Umfissungs- 

eiiigr.   -Mitth.    X    i  1  SKb)    f21;    111.    IIISuppl.  ioS;;].  mauer  der  St.ult   zu   tri'flen. 

Die  wichtige  Weihung  des  .\ltars  lautet:  \'olcano'  Beide  Frw.utungen  haben  sich  nicht  erfüllt: 
.\ug  ustol  sacruini'.  F.x  impl^erio)  ;  vicus  !  Fortun'aCi  we<h-r  ist  es  mir  gelungen,  den  gesuchten  Weg  zu 
a  templ  ol  1  I*"ortun:ie  ;id  horr  ea  .')  Dieser  Altar  linden,  noclt  h;it  sich  eine  zus;unmenh;ingende  Stadt- 
konnte in  einem  Heiligthum  des  \'olc:m,  in  einem  mauer  constatieren  lassen  Dagegen  wunlen  über  2ü 
\'olcanal,  aufgestellt  sein,  \iel  w;dirs(heinlicher  aber  Skelettgräber  mit  sehr  spärlichen  Beigaben,  die 
war  es,  d;i>s  er  sich  eben  ;im  vitus  Fortunae.  ver-  ger.ide  genügten,  sie  .\ls  rbmisch  zu  erweisen,  und 
muthlich  ;iuf  einem  freiin  Platze  desselbi-n.  befind.  ein  Brandgrab  in  l'arcidle  lOOS  aulgedeckt.  Wo  die 
(ielang  es  nun,  die  .Str;il'.e  aufzufinden,  so  \\ar  es  Giräber  auf  htirfen,  ;iilf  der  Grenze  der  Parcellell  lO'iS 
unreine  l'rage  der  Zeil,  die  beiden  f-inlpun  ku-  der  und  loOl),  stieiien  die  .X  rbeiter  auf  starke  .Mauern,  die, 
Stralie  oder  eines  .Vbsidmiltes  derselben,  nämlich  wie  sich  b;dd  her;iiisstellle.  Gebäuden  angehörten.  I-.s 
den  h'ortunatempel  und  die  Getreidesiieieher,  aulzu-  wunie  nun  ein  2'"  breiter  Graben  über  die  Fund- 
decken. Ja,    \\ciin  die  Lesung  und   F.rklärung  Hirsch-  stelle   des    \'olcaniis -.\ Itars   geführt;   aber   die  siilu're 

'1    !■;»  fclKt   n.icli   eine  f.   /eile,  ..ul   .l.r    /w,-i    i  luetisi.il..-ii  viiii,    1' ..  r  I  u  n  .1  e  (1 111   V..I1-.111,.  s.i,  n,v  ii  ,  ;,    r,-m|.l..    Fi.r- 

st.-uulcn:     il.T     zw.-itc    ist     ileuliii  li    ein     f.      .irn     ersten     lesmi  tnnae    .i  il     tiori-<-.a,-      .\arli  der  .uiiIeKni    l.esiniK    sl:unf    liier 

V.    I'renierstein   iinil   Hirsi  htelil   .lU   M.    Itoriii.inn  iin.l  ii  ti  als  f ',  peiiinia'   ji^i  h  t  i  e  a ). 
N-ine    I.esiini;  erlcliirt  Jlirsclilelil  :     .nn'illei    iifassiis),    Mcilirrl 
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l-.rwarliini;,    das  TIlasUT   /.»   linden,   von   <!c-ni    alle   er-  l-'olf^e  wurden   ilann    a\if  enncm  Kaume  noch  3  Altäre 

/.älilten,  die  seiner/eil  lud  der  Aushebung;  der  Ära  zu-  inid     zwei     l<.und.scul|)turen,     siiniintlieli     mit    tadelUjs 

j^e^'en  waren,  wurde  enttäu?.('ht.    Die  I-'.rde  befand  sieh  erhaltenen  Inschriften,  entdeckt,   die  sicli  alle  auf  <len 

nicht  mehr  in   ursi)rün^liidier  Lai^erirnj^,   und   alle   1U--  Mithrasdienst   bezielien. 

niühuni;en    waren   zunächst    verijeblieli      h'rst    als   ich.  \'on    diesen   Altären    stand   der  eine   (2)   noch    in 

schwachen    Spuren    folgend,   den    (iraben   na(di    .Süden  situ   auf  der  .Stufe,   die   sieh    quer    durch    den    Mittel- 

umbie^en    lieb,   um   weiiijjstens   ilie  ]"'acade   des   einen  räum     zu;;    und    einst    das     Allerheili;;ste     von     rlem 

(lebäudes   zu    linden,     auf  dessen    Rückwand    ich   ;;e-  <'ultusraum   ab;;ei;renzt  hatte;    der  andere   (3),    weni;; 

stoben    war,   traf  icli   am    X'orniitla;;   des    12.   October  von     seinem     urspiünj^lichen    Platz     we;;;^erückt,     vor 

auf  ;.;ut   erhaltenes  Pdasler,   das   dann   an    diesem  und  der   .Mitte  der  Stufe  t;ef,'en   Osten,   während   n.    1    von 

dem  fol;;emlen  'l".i;;e  atif  eine  ISreite  von    4'"  und  eine  Westen  her  über  die  Stufen  ;;efallen  war.    Neben  n.  2 

I,än;;e   von    4'"  auf;;edecl<t    wurde.      Das    Plhister    be-  la;;  die  Seulptur  n.  4,  die  <Ue  Fclscn<;eburt  des  Ciottes 

steht   aus   auf  die  hohe  Kante  <;estelltcn  l'lussldcseln,  darstellt.   Auf  der   südlichen  Podiumniaucr  hatte  einst 

die  einfach  in  das  F.rdreich  f;ebettet  waren   —    weni;;-  die   Seulptur  n.  5    gestanden   und,   als   sie   umfiel,   den 

stens    war    von   der  vorauszusetzenden   .Sandunterlaj^e  vor  ihr  stehenden   Altar  IG)   etwas   von    seiner  .Stelle 

nichts  mehr  zu   entdecken.   Schon  im  Allerthum  hatte  <;erückt.   I'.lie  noch    der  ganze  Innenraum,   geschweige 

sich  über  diesem   i'llaster  eine  starl;c  .Sclimutzschiclite  der  l-'intrittssaal   und   die    vorauszusetzende    X'orlialle 

gebildet,   in  die  man  wiederholt  Flusskiesel   zur  Festi-  aufgedeckt  werden  konnten,  musslen  die  Ausgraltungen 

gung   des   .Straßenbodens   geworfen   hatte.      Der  vicus  am     id     October    abgebrochen    werden.      Sammtlichc 

Fortunae  war  also   gefunden.  Sculpturen    wurden    in    das    städtische   Museum   nach 

Von    den     beiden     (iebäudcn,     einem     Süd-    und  i'ettau     übertragen.       Die     .Malle      des     aufgedeckten 

Xordbau,    konnte    der  letztere     im     Laufe    der    bald  Kaumes  sind:  Stärke  der  Abschlussmauer  im  Norden 

durch    Ungunst    des    Wetters    unterbrochenen     Aus-  0'5S"',  lichte  Weite   des  Nordpodiunis    I'20"'.   Stärke 

grabung    nicht     weit     genug    aufgedeckt    werden,    um  der    Mauer    des    Nordpodiums    032 '",    lichte    Weite 

einen   klaren    Finblick   in    seine   (irundrissanlage  und  des  Innenraums  2  52 '",  Mauer  des  .Südpodiums  0'32™. 

seinen   Zweck   zu   gestatten.    Ich   behalte  mir  vor,   im  lichte  Weite   des  Südpodiums    ri8'".   Stärke  der  süd- 

nächstcn  Jahre  .luf  diesen  Bau  zurückzukommen,   und  liehen  Abschlussmauer  0"6o"'.  Länge  des  aufgedeckten 

wende    mich     dem    .Südbau    zu.      ,\uf     die    westliche  Kaumes   3"40'". 

Mauer  desselben   stießen    die   Arbeiter    einen    halben  Die  Sculinuren  konnten    weiler  an  Ort  und  .Stelle 

Meter  unter   firund.    Pald   zeigte   sich  auf  der  Innen-  noch    in    dem    dunkeln    Raum,    in    dem    sie    vorläullg 

seile  ein    .Absatz,   auf  welchem   tiifenbar   ein  ticwiilbc  untergebracht    wurden,    jihotographiert    werden.     Sie 

aufgesessen    hatte;    unter    demselben    war   die    Mauer  können     daher    erst     sjiäter    publiciert    \\erden.     und 

mit  farbigem  .Stuck  bekleidet,  dessen  oberer  Abschluss  beschränke   ich  mich    hier  auf  eine  kurze  .Angabe  der 

den    .\nsatz   zur    Hiegung    des   Gewölbes   zeigte.      Die  Darstellung.      Die    eine    ("41    stellt    in    halber   Lebcns- 

im   reihten    Winkel   gegen  Osten  vors])ringende  mird-  griiße   den    (iott    dar,    wie    er  nackt  bis    zum    Schöße 

liehe  Abschlussmauer  wurde  in  einer  Tiefe  von   r5ü"'  aus  dem  h'elsen  hervorgeht,  um  den  sich  eine  mächtige 

unter  der  Oberdäche   gefunden;   ihr  parallel  laufend,  .Schlange   ringelt.      Der  Kopf    fehlt,    die   Hände    sind 

gegen    .Süden.    0*20^"  tieter  liegend,   eine    schwächere  abgebrochen,     haben     sich     aber    gefunden     mit    den 

.Mauer.  Als  sich  dann  weiter  gegen  .Süden,   wiederum  Resten     der     Attribute     (Dolch     und      Fackel  i.      Die 

parallel  gegen  Osten  laufend,  im  gleichen  Niveau  eine  Seulptur     5    stellt     den    stiertragenden     Mithras    dar; 

gleiche    Mauer    fan<l    und    endlich    die    südliche    Ab-  der   (iott   in   voller    asiatischer   Tracht    in    ein    Drittel 

sehlussmauer,     die    sich    bis    nahe    unter    die    jetzige  Lebensgröße    trägt    nach    rechts    den    Stier    auf    dem 

()berllächc    crholi,   erschien    der   Fundbestand   sosehr  Rücken,     dessen    Schnauze   und    Vorderfüße  auf  dem 

dem    der   bekannten    Mithräen    ähnlich,    dass    an    der  Roden   nachschleifen.   Der  Kopf  des  (iottes   fehlt,  die 

Richtigkeit  dieser  Benennung  kaum  mehr  ein  Zweifel  abgebrochenen    Hände     mit     den     Hinterklauen     des 

möglich  war.  Aber  erst  aniN'achniittage  des  12. October  Stieres  sind  gefunden  worden.   Ich    bemerke   hier  nur. 

wurde    iler   Fußboden    des    I  ieiligtluinis   erreicht   und  dass  dem  ersten  Kenner  der  .Mithrasmonumente,  Herrn 

auf  demselben  umgestürzt  der  wohlcrhaltcne  Altar  1 1)  l-'ran/.  Cumont,  [außer  einem  T'orso  zu  Aquileja  ( ).  B.] 

gefunden,    dessen    Insidirift    die    schon    gehegte    \'er-  nur  noch  e  i  n  e  st  ;t  t  ua  ri  sc  h  e  Darstellung  des  Mithras 

muthung    aufs    erlreulicliste    bestätigte.       In     rascher  l'aurophoros   bekannt   ist:     sie  befindet   sich   in    Paris 
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I-'i;;.   8l      Huf  der  Cas;i   de  l'ihdos   in   Sevilla,   nacli   Junyhändel,   Die   Baulunist  Spaniens. 


Neues  zum  Torso  Medici. 

'  laf.  II-    III.) 

Zum  Zwecke  einer  (Orientierung  über  arabische  Architektur  durciiblätterte 
ich  vor  einig-er  Zeit  Max  Junghändels  Werk  über  die  Baukunst  Spaniens.  Während 
das  bunte  Formengewinimel  von  Zackenbogen,  Stalaktitenkuppehi,  Arabesken 
in  ])hantastischem  Spiel  an  dem  Auge  vorülier/.og,  wurde  icli  höchst  unerwartet 
durch  den  Anblick  eines  Werkes  antiker  Plastik  gefesselt,  einer  Athenastatue, 
die    in    dem    malerischen    Hof   der  Casa  de  Pilatus    zu    Sevilla    steht    (s.  Fig.  8i). 

Bei  schärferem  Zusehen  ward  ich  mit  Überraschung  gewahr,  dass  die  Statue 
eine  Wiederholung-  des  vielbewunderten  Torso  Alcnlici  in  Paris  sei,  und  zwar 
gleich  jenem  in  kolossalen  Dimensionen  ausgeführt,  wie  man  im  Kahmen  der 
umgebenden  Architektur  sofort  erkennen  konnte.  Sie  unterschied  sich  also  in 
einem  wichtigen  Punkte  von  den  kleinen  und  flüchtigen  Nachbildungen,  die  wir 
sonst  von  dem  'J'ypus  kennen,  und  stellte  sich  somit  als  die  erste  in  allen  wesent- 
lichen  Details  genau   übereinstimmende   Replik  der   Pariser  Statue  dar. 

I'.in    tiesonderer    Umstand    aber    steig(>rte    das    Interesse    der    Wahrnehmung. 

J.itin-sl)cfl.>  .les  r.strrr.   .in  Ihlol.    ln^titllt(•b   l!,l.  II.  21 
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Trotz  der  Kleinheit  der  Wiedergabe  glaubte  ich  auf  der  Tafel  des  Junghändel- 
schen  "Werkes  bestimmt  7,u  erkennen,  dass  die  Statue  einen  zwar  gebrochenen, 
auch  durch  eine  barocke  Ergänzung  des  Helmes  verunstalteten,  aber  zugehörigen 
echten  Kopf  trage,  und  ein  Blick  in  Emil  Hübners  Katalog  der  antiken  Bild- 
werke in  Madrid  bestärkte  mich  in  dieser  Auffassung.  Dort  ist  die  Statue  unter 
n.  839  beschriebcMi,  freilich  ohne  in  ihren  Beziehungen  zum  Torso  Medici  erkannt 
zu  sein,  doch  unter  Hervorhebung  ihrer  kolossalen  Größe  und  mit  dem  Bemerken, 
dass  ihr  Kopf,  mit  Ausnahme  des  übergroßen  Helmes,  alt  sei. 

Und  noch  auf  eine  andere  Spur  wurde  ich  durch  Hübners  Katalog  geleitet. 
Unter  n.  840  wird  dort  eine  zweite  Statue  der  Casa  de  Pilatos  mit  den  Worten 
beschrieben:  „Minerva  kolossal  .  .  .  n.  839  sehr  ähnlich,  aber  von  weit  besserer 
Arbeit."  Also  wieder  eine  Athena  von  überlebensgroßen  Proportionen  und  der 
vorigen  sehr  ähnlich!  Sollte  es  etwa  derselbe  Typus  und  eine  weitere  Wieder- 
holung des  berühmten  Werkes  sein?  Die.se  Frage  mu.s.ste  sich  mir  aufdrängen,  denn 
es  gibt  ja  keinen  zweiten  Athenatypus,  der  dem  Torso  Medici  ,.sehr  ähnlich"  wäre. 

Die  Vermuthung  wurde  bestätigt,  als  ich  durch  Vermittelung  von  befreundeter 
Seite  photographische  Aufnahmen  der  beiden  Statuen  von  .Sevilla  erhielt.  In  der 
Photographie  stellte  sich  die  Statue  n.  840  des  Hübnerschen  Kataloges  in  der 
That  als  eine  zweite  Replik  des  'J\)rso  Medici  heraus,  diesmal  zwar  ohne  den 
antiken  Kopf,  dafür  aber,  wie  dies  schon  Hübner  betont,  von  weit  besserer 
Arbeit  als  n.  839.  Und  auch  für  diese  letztere  ergab  sich  ein  neues,  lehrreiches 
Detail:  unter  dem  modernen  Helm  traten  un\-erkennbare  Überreste  eines  antiken 
Helmes  der  eng'  anliegenden  iittischtm  Form  hervor,  welche  unzweideutig  be- 
wiesen, dass  der  Kopf  wirklich  Athena  darstellte  und  nicht  etwa  erst  durch  die 
Zuthat  des  Ergänzers  diese  Bedeutung  angenommen  hatte.  Ein  durch  den  antiken 
Helm  gesicherter  Athenakopf  saß  also  auf  (»iner  durch  die  Aigis  ebenso  unzwei- 
deutig charakterisierten  Athenastatue,  und  beide  stimmten  in  den  ungewöhnlichen, 
mächtigen  Proportionen  aufs  beste  überein;  ein  Zweifel  an  der  ursjirünglichen 
Zusammengehörigkeit  beider  Theile  schi(Mi  danach  kaum  noch  möglich,  und  als 
Resultat  der  bisherigen  Beobachtungen  stellte  sich  somit  heraus,  dass  der  Athena- 
typu.s,  der  in  originaler  Größe  —  wie  wir  unbedenklich  anni'hmen  dürfen  — 
bisher  nur  durch  den  Torso  Medici  vertreten  war,  nunmehr  einschließlich  dieses 
in  dreifacher  Wieikndiolung  vorliege,  von  deni^n  eine  zum  erstenmale  den  noch 
unbekannten   Kopf  der  Figur  überliefert.') 

')   Der  Vollstiindif^kcit  halber  erwähne  ich,   dass        Iliibncr  n.    842,    einen   l)eUannten   'l'vpus   wiedcrgilit. 
ntteh  eine  dritte  unter  den   Statuen    des  Pilatus-IIotes,        l-'.s   ist   eine    Replilc   der   l-"ortuiia   des     P>raeoio    iiucivo. 
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Der  ganze  Fund  schien  damit  geeignet,  die  wichtigen  kunstgeschichtlichen 
Fragen,  die  sich  an  den  Torso  ]\Iedici  knüpfen,  in  eine  vielfach  neue  Beleuchtung 
zu  rücken.  Leider  aber  waren  die  Photographien,  über  die  ich  bisher  verfügte, 
zu  klein  und  unvollkommen,  um  veröffentlicht  eine  genügende  Vorstellung  von 
den  Sevillaner  Statuen  vermitteln  zu  können.  Erst  eine  Studienreise,  welche  Paul 
Arndt  nach  Spanien  unternahm,  setzte  mich  in  den  Stand,  mit  einer  Unter- 
suchung hervorzutreten.  Auf  meine  Bitte  hatte  der  Freund  mit  seiner  nie  ver- 
sagenden Bereitwilligkeit,  für  die  ihm  auch  hier  zu  danken  mir  ein  Bedürfnis 
ist,  die  Güte,  in  Sevilla  eine  Reihe  vorzüglich  gelungener  Photographien  eigen- 
händig anzufertigen,  den  Befund  beider  Statuen  eingehend  zu  prüfen  und 
mir  seine  Aufnahmen  und  Beobachtungen  zur  Verfügung  zu  stellen.  Das  von 
ihm  so    beschaffte  Alaterial  liegt   der    gegenwärtigen  Veröffentlichung   zugrunde. 

Ehe  wir  in  die  Betrachtung  der  Statuen  selbst  eintreten,  zuvor  noch  ein 
Wort  über  ihre  muthmaiSliche  Herkunft.  Die  Casa  de  Pilatos  ist  Eigen- 
thum  der  Herzöge  von  Medina-Celi,  die  sie  von  den  Herzögen  von  Alcalä 
erbten.  Über  die  Sculpturen  des  Palastes  gibt  Hübner  im  Bull,  dell'  inst.  1862 
S.  99  an:  ,.La  casa...  contiene  una  raccolta  di  sculture  di  provenienza 
romana  df)nata  da  Econc  X  ai  padroni  della  casa,  quando  tornarono  per  la 
via  d'Italia  da  un  pellegrinaggio  intrapreso  a  (ierusalemme."  Im  Katalog  der 
Bildwerke  in  Madrid  S.  237  und  315  berichtet  Hübner  dagegen  von  einer 
Schenkung  seitens  des  Papstes  Pius  V.  (1566 — 1572)  an  Per  Afan  de  Ribera, 
den  ersten  Herzog  von  Alcalä.  Wie  Hübner  auf  eine  Anfrage  mir  brieflich 
mitzutheilen  die  (iüte  hatte,  beruht,  soweit  er  sich  erinnere,  die  letztere  Angabe 
auf  späterer  und  genauerer  Information  als  das,  was  er  von  Spanien  aus  an  das 
römische  Bullettino  berichtet  habe.  Für  unsere  Zwecke  ist  vor  allem  wichtig 
der  durch  beide  Notizen  gloiclierwoise  bezeugte  italische,  specioU  römische 
Ursprung  der  beiden  .Sevillaner  -Statuen.  Der  genannte  Per  Afan  de  Ribera 
war  1559 — 71  spanischer  Vicekönig  von  Xea])el  und  ist  in  dieser  Würd(!  dort- 
selbst   gestorben,  ohne   wieder  nach   Spanien   zurückgekehrt    zu  sein.-)     Ob  er  die 

Helbij;,  Führer  I  -  n.  3O.  mit  den  j^leiclicn    Attributen  l;olos.sali    und    unterscheidet    sich    <ladurcli   wohl    von 

(von     denen    das    Steuerruder    erj^änzt    ist)    und     nacli  der    vaticanischen    Statue,    die    nach     meiner    Krinne- 

Hühner  mit  dem  l'orträtkopf  einer  römischen  Kaiserin  runj;    —    .Maße    stellen    mir    für    beiile    Werke    nicht 

(ob    zuf^chi'iri^?).    Auf   der  Ansicht    des    Hofes    ölten  zu^ebote          in   kleinerem   Mal'jstabe   «gehalten   ist. 

Fi{;.  81    ist   die  .Statue  links  in    der    l'.cke   eben   noch  -i  Vj;l.    Ilistoire   civile    du    Ro\aume   ile  Jsaples, 

zu  sehen.  Sie  erreicht  nicht  jjanz  die  Höhe  der  gejjcn-  traduite    de    l'ltalien    de    Pierre   Giannone  (l.a  Haye, 

ül)erstehenden  .Athena.  scheint  aber  doch    in  betriicht-  I74-)   IV    327   u.    i'>. 
liehen    Verhältnissen    ausgeführt    (Hülmer    nennt    sie 
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ilnii  vdin  Papst  Pins  geschenkten  Bildwerke  erst  nach  Neapel  bringen  ließ,  oder 
(ib  er  si(>  gleich  nach  Spanien  schickte  in  der  Hoffnung,  die  von  Philipp  II.  öfter 
iM-betcne  l'",rlaubnis  zur  Rückkehr  nach  dem  Vaterlande  endlich  zu  erlangen 
(diannone  a.  a.  O.),  bleibt  ungewiss.  Letzteres  ist  wohl  der  Sinn  der  Angabe  bei 
O'.Shea,  (iuide  to  Spain  408,  der  von  Per  Afan  de  Ribera  .selb.st  berichtet: 
.. Who  (Miibellished  the  palace  (sc.  in  .Sevilla)  with  the  statues  and  pictures  he 
brought  from  Xaples,  when  he  was  Vicero)',  and  those  given  to  him  by  Pope 
Pius  \'.",  wenn  auch  der  Ausdruck  „brought"  in  jedem  Falle  ungenau  ist,  da  er 
den  h.indruck  erweckt,  als  ob  der  Herzog  thatsächlich  nach  .Sevilla  zurückgekehrt 
sei.  Jedenfalls  wird  auch  hier  eine  Schenkung  Pius'  V.  erwähnt,  und  diese  wird 
einige  .Sätze  weiter  ganz  ausdrücklich  auf  die  vier  Kolossalstatuen  im  Hofe  der 
Casa  de  Pilatos  bezogen,  üa.ss  also  unsere  Statuen  aus  Rom  oder  dem  römischen 
(iebiete  stammen  und  auf  den  geschilderten  Umwegen  nach  .Sevilla  gelangt  sind, 
kann  billig  nicht  bezweifelt  werden.") 

Auf  Tafel  II  und  nebenstehend  in  Fig.  82  ist  die  oben  an  erster  Stelle  erwähnte 
.Statue  (Hübner  n.  839)  wiedergegeben  (künftig  als  I  bezeichnet).  Die  wichtigsten 
Ergänzungen:  Helm,  linker  Unterarm  mit  .Schild,  rechter  Arm  vom  Austritt  aus 
dem  Gewände  an  mit  Keule  sind  auf  der  Photographie  leicht  kenntlich  und 
auch  bei  Hübner  richtig  verzeichnet.  Arndt  macht  noch  folgende  weitere  An- 
gaben: ,,Die  Zehen  des  rechten  Fußes  sind  neu,  die  .Sandale  darunter  alt.  Die 
Plinthenränder  bestehen  aus  mehreren  modernen,  unter  sich  zusammengesetzten 
.Stücken,  doch  ist  der  mittlere  vordere  Plinthenrand  alt  und  nur  mit  der  modernen 
Inschrift  versehen.  Auf  der  Aigis  mehrere  Löcher  für  .Schlangen.  Auf  der  linken 
Schulter  oben  ein  mäßig  breites  und  tiefes  unregelmäßiges  Loch  im  Gewand,  des- 
gleichen hinten  einige  Löcher  von  unklarer  Bestimmung."  Die  Übereinstimmung 
mit  dem  Torso  Medici  ist  im  Aufbau  und  in  der  (iesammtanlage  eine  vollständige. 
Auch  die  Maße  scheinen  annähernd  zu  stimmen,  (ienaue  Angaben  darüber  fehlen 
mir,  auch  Arndt  gibt  nur  Schätzungen.  Er  taxiert  die  Gesammthöhe  mit  Helm 
auf  ca.  3'4o"',  von  der  Oberfläche  der  Plinthe  bis  zum  Gürtel  etwa   175'".   Meine 

')  Dcm},'ef;eniilier  will  eine  Angabe  bei  AVacker-  zunehmen;  dass  dazu  so  bedeutende  .Sculpturwerke 
nagel,  .Sevilla  67  nicht  viel  bedeuten:  „.So  bleiben  gehört  haben  sollten,  wie  die  vier  Kolossalstatuen  des 
das  .Schönste  und  Bemerkenswerteste  des  Palastes  Hofes,  ist  an  sich  wenig  glaublich,  und  die  oben  an- 
einige Dinge,  die  eigentlich  nicht  zum  Bau  gehören,  geführten  bestimmten  Provenienzangaben  stehen  dem 
.  ..  endlicli  gleichfalls  im  Hof  und  in  einem  der  Säle  direct  entgegen.  Das  Wackernagelsche  Buch  mit  seiner 
eine  .Sammlung  Inschriften  und  Bildhauereien  aus  der  novellistisch  gefärbten  Darstellungsweise  kann  und 
alten  Italica."  Dass  manche,  vielleicht  sogar  viele  will  wohl  auch  nicht  den  Anspruch  auf  wissenschaft- 
Stücke  aus  der  nahe  gelegenen  Italica  in  die  herzog-  liehe  (ienauigkcit  erheben, 
liehe    Sammlung  ihren   Weg  fanden,   ist   a   priori    an- 
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l-iil.   S:     Athena-Statuc  I   in  Scvilhi. 


Xachinossungmit  Hil- 
fe des  kleinen,  auf  der 
Photographie  beige- 
fügttMi  Maß.stab(>s  er- 
gab von  der  Plinthen- 
oberfläche  bis  zum 
(iürtel  ca.  rf>5"',  bis 
zum  Ansatz  des  mo- 
dernen Helmes  circa 
2'45"',  bis  zur  Helm- 
buschspitze etwa  2  ■()()'". 
Ich  will  diesem  Xach- 
messungen  keinen  all- 
zugroßen Wert  bei- 
legen, denn  bei  der 
Tiefe  des  für  die  Pho- 
tographie gewählten 
Standpunktes  und  der 
Höhe  des  Objectes 
können  die  oljeren 
Theile  der  Statue  ver- 
schoben und  verkürzt 
erscheinen.  Indessen 
scheint  es  doch,  als 
ob  die  Maße  im  gan- 
zen etwas  geringer 
schien  als  beim  Torso 
Medici.')  Auch  in  man- 
chen Details  treten  bei 
der  .Sevillaner  i\.e|)lik 
^\b  weich  ungen  her- 
vor.   Die   ( rürtuu"-  ist 


hier   durch    einen    vorn    geknoteten    .Strick    bewirkt,')    wälirend     beim    Torso    ein 


')   I'urtwän^U-r,     Inlernicxzi    22,    I:     „Der     Torso 
IkU      mit      l'lintlie      2605 '",      olmo      l'linthc      2'45'" 

Höhe Krijiinzt    miin    den   Tor.so    im    Ver- 

hältni.s    der    Varv.ikion-Staluette    der    l'artlienos,     .so 


erliiiU    man     als    einstige    H(ihe    desselben    3  ;o  '"." 

^)  Man  wird  dabei   an  die  in  anderen    Fällen   zur 

Tiürtun;^  verwendeten  Sehlanj^en  erinnert,  deren  Köpfe 

vorn    zum     Knoten     vcrsclilunj'en    sind.      Das    Motiv 
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yii.'irhiiiäi.)i>jf  umlaufender  flacher  Gürtel  verwendet  ist.  Die  Aigis  ist  mit  einem 
srhematisch  und  kleinlich  ausgeführten  Schuppenmuster  bedeckt,  das  beim 
Torso  fehlt  und  dort  natürlich  in  Malerei  ausgeführt  war.  Das  Gorgoneion  ist 
bei  der  Sevillaner  .Statue  in  den  Zackenrand  der  Aigis  eingefügt,  gleichsam 
daranhängend,  während  es  bei  der  Pariser  Figur  auf  der  Aigis  sitzt,  wie  eine 
Agraffe  die  beiden  vorn  aneinanderstoßenden  Theile  der  wehrhaften  Halsberge 
zusammenhaltend.  Auch  in  der  Gewandbehandlung  zeigen  sich  bei  völliger  Über- 
einstimmung in  der  (iesammtanlage 
charakteristische  Unterschiede,  und 
zwar  fällt  der  Vergleich  zu  Ungun- 
sten der  S(>villaner  Statue  aus.  So 
ist  die  fi'ine  Fältelung  des  Unter- 
gewandes recht  äußerlich  wiederge- 
geben. Man  si(>ht,  wie  die  einzelnen 
Falt(>nzüge  nach  einem  Vorbilde 
ängstlich  und  ziemlich  verständnis- 
los copiert,  nicht  der  Natur  des 
Stoffes  entsprechend  feinfühlig  nach- 
empfunden sind.  .Sie  drängen  sich 
dem  Auge  in  ihrer  .Sonderexistenz 
auf,  zerreißen  die  Fläche  und  lösen 
sie  in  ein  krauses  Spiel  von  Linien 
auf,  statt  sich  dem  ruhigen  und 
großen  Gesammtorganismus  einzu- 
fügen und  unterzuorchien.  Die  Fal- 
ten des  Obergewandes  lassen  die 
Strenge  und  Straffheit  vermissen, 
wie  wir  sie  bei  einem  Werk  dieser  Stilstufe  voraussetzen  müssen,  und  wie  sie 
der  Torso  Medici  bewahrt  hat.  Die  Steilfalten,  welche  das  Standbein  umgeben, 
enscheinen  geschwungen  und  bewegt,  die  Grate  der  Faltenrücken  sind  ausge- 
buchtet und  verrathen  die  entschiedene  Tendenz,  von  der  .strengen  Verticale  abzu- 
weichen, und  ein  gleiches  Bestreben  tritt  auch  in  den  vom  Gürtel  herabhängenden 

schwebte    wohl    dem    Verfertiger    dieser    Replik    %-or,  knoteten    .Schl;in};enschw;inze    auftreten    müssten,   vgl. 

doch   hat  er   es  nicht  durchgeführt.     Er  ließ  an    den  Puchstein,  Arch.  Jahrb.  V  94  u.  96.  Oder  sollten  vorne 

Knotenenden  die  Schlangcnköpfe  weg  und  führte  im  doch  ursprünglich  wenigstens  Schlangenköpfe  vorhan- 

Rücken    die    (iürtung    gleichmäßig    herum,    während  den  gewesen  und  erst  durch  die  Hand  des  Ergänzers 

doch    sonst    conseiiuentcrweise  dort   die    beiden    ver-  entfernt    worden    sein?   Vgl.    Puchstein    a.  a.    O.    84. 


Fig.  83     Büste  der  Athena  1   in  .Sevilla,   Seitenansicht. 
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Falten    des    Überschhiges,    namentlich    in    den    mittleinni  Partien,    hervor,    wo  Be- 
wegungscnrven  an   Stelle  der  einfachen  gradlinig'en  I.äufe  getreten  .sind. 

Eine  hervorragende  Bedeutung  sichert  aber  der  .Statue  der  zugehörige  Kopf 
(Fig.  83  und  84).  Ich  glaubte  früher  (oben  S.  131))  annehmen  zu  dürfen,  dass  der 
Kopf  gebrochen  und  mit  der  Bruchfläche  dem  Torso  angefügt  sei.  Das  ist  jedoch 
nicht  richtig,  wie  mich  Arndt  belehrt,  der  den  Thatbestand  mit  Hilfe  einer  Leiter 
in  der  Höhe  untersuchen  konnte.  Er  beobachtete,  dass  der  Kopf  vielmehr  zum  Ein- 
setzen gearbeitet  sei,  und  dass  der  Hals 
genau  in  die  Einarbeitung  des  Torso 
passe.  Nur  ist  der  Hals  unten  zwei- 
mal gebrochen  gewesen,  und  die 
Bruchstellen  sintl,  wie  man  auf  den 
Abbildungen  erkennt,  roh  mit  (tips 
verschmiert.  Im  Nacken  nimmt  diese 
( iipsergänzung  dii>  I'"orm  eines  ein- 
geschobenen Keilstückes  an,  welches 
bewirkt,  dass  der  Kopf  jetzt  zu  stark 
nach  vorn  geneigt  und  der  Zusammen- 
schluss  mit  dem  Torso  unterbrochen 
ist  (am  b(>sten  in  der  Profilansicht 
der  .Statue  Fig.  8_'  zu  (>rkennen).  Der 
Kopf  ist  geputzt,  zeigt  aber  nach 
Arndt  diestdbe  .Vrbeit  wie  der  Torso 
und  das  gleiche  Material.  Letzteres 
ist  nach  ihm  ein  feiner,  weißer, 
hncht  glimmeriger  j\rarmor,  dem  pen- 
telischen  ähnlich.  Auf  (irund  des 
äutieren  Befundes  hat  sich  demnach  Arndt  vor  dem  (original  nach  eingehen- 
der Untersuchung'  für  die  Zugehörigkeit  des  Kopfes  entschieden,  und  diese 
wird  m.  ]{.  von  verschiedenen  Seiten  her  b(>stätigt.  Dass  Kopf  und  Torso 
zeitlich  und  stilistisch  auf  das  engste  zusammengehen,  lehrt  ein  Blick  auf  die 
Abbildungen.  Das  (ileiche  gilt  von  den  Projiortionen,  deren  reiner  lundruck 
leider  durch  den  plumpen  modernen  Helm  stark  beeinträchtigt  wird.  Dass  der 
Kopf  Athena  darstellt,  folgt  aus  den  antiken  Heimreisten,  die  man  in  der  Profil- 
aufnahmo  Fig.  83  deutlicli  erkennt.  Dieser  Zusammenklang  verschiedener  Judicien 
spricht  deutlich   genug  und  lässt  einen  Zw(Mf(ii  an  der  Zusammengehörigkeit   von 


Fig.  8-t    Büste  der  Athen;i  I  in  Sevilln,  Vorderansiclit. 
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K(ipf  und  Torso  nicht  aufkommen.  Ich  betrachte  das  als  Thatsache  und  erachte 
es  als  das  wichtigste  und  erfreulichste  Resultat  der  bisherigen  Untersuchung. 
Für  die  Iknn-theilung  des  Originaltypus  ergeben  sich  daraus  folgende  Gesicht.s- 
punkte:  Der  Kopf  sitzt  oder  richtiger  saß  ursprünglich  gerade  aufgerichtet  auf 
den  Schultern,  denn  durch  das  oben  erwähnte  moderne  Einschiebsel  im  Nacken 
erscheint  er  jetzt  etwas  zu  stark  nach  vorn  geneigt  (vgl.  die  .Seitenansicht  der 
Statue  l*"ig.  82).  Das  Gesicht  blickt  nicht  direct  nach  vorn,  sondern  macht  eine 
ganz  leichte  Wendung  nach  der  rechten  .Schulter  hin,  die  sowohl  durch  die  leise 
Spannung  des  linken  Kopfnickens,  wie  durch  die  geringe  Verschiebung  des  Nacken- 
schopfes aus  der  Mittelachse  des  Körpers  nach  der  linken  .Schulter  hin  indiciert 
wird.")  Die  (iöttin  trägt  den  attischen  Helm,  unter  dem  an  den  .Schläfen  und  im 
Nacken  das  Haar  hervorquillt,  und  den  wir  uns  gewiss  ursprünglich  mit  den 
üblichen  drei  ragenden  Büschen  ausgerüstet  zu  denken  haben.  Modern  sind  an 
dem  Kopf  nach  Arndts  Angaben  die  Nase  und  die  eingesetzten  Alarmoraugen. 
Nach  der  Photographie  scheint  es,  als  ob  auch  die  Oberlippe  ergänzt  sei,  doch  gibt 
Arndt  darüber  nichts  an.  Außerdem  war  der  ganze  Kopf  in  der  Verticalrichtung 
geplatzt,  die  Fuge  ist  jetzt  mit  Gips  ausgestrichen. 

Ehe  wdr  aus  den  bisherigen  Beobachtungen  die  Consequenzen  ziehen,  sei 
die  zweite  der  Sevillaner  Repliken,  die  auf  Taf  III  abgebildet  ist,  einer  kurzen 
Charakterisierung  unterzogen  (Hübner  n.  840,  künftig  als  II  bezeichnet).  Ergänzt 
sind  der  Kopf,  beide  Arme  außerhalb  des  Gewandes  mit  den  Attributen,  nach 
Arndt  auch  die  Füße,  soweit  sie  nackt  sind,  und  die  äußerer.  Theile  der  Plinthe. 
Das  Material  ist  ein  fein  glimmeriger  (pentelischer?)  Marmor.  Maße  gibt  Arndt 
nicht  an,  meine  Nachmessung  mit  Hilfe  des  Maßstabes  auf  der  Photographie  ergab 
von  der  Oberfläche  der  Plinthe  bis  zum  unteren  Rande  des  Gürtels  röc"',  also 
fast  genau  übereinstimmend  mit  I  und  wiederum  etwas  kleiner  als  der  Torso 
Medici,  bei  dem  die  entsprechende  Distanz  177'"  beträgt.  In  der  formellen  Be- 
handlung und  den  Details  der  Gewandung  stimmt  diese  Replik  weit  genauer  mit 
dem  Pariser  Torso  überein  als  I.  Wir  finden  das  gleiche  breite,  geschlossen  herum- 
geführte (iürtelband  wie  dort,  und  auf  der  Fläche  der  Aigis  fehlt  der  plastisch 
angegebene  .Schujipenbelag,  der  wohl,  wie  beim  Torso  Medici,  nur  durch  Alalerei 

^')   Auch  ist  <las  iil)rij^ens  ein  weiteres  Indiciiim  für  zur    Kinheit    zusammen.     Denn   das    am    Torso    ange- 

dic  Zusammenj^cliörigkeit  von  Kopf  und  Torso.    Denn  arl)eitcte  Ende  des  .Schopfes  findet  seine  genaue  ?^ort- 

da    der    Hals    ungebrochen    am    Kopf,    das    Nacken-  Setzung  in  der  kurzen,  unter  dem  Helm  hervorquellen- 

schopfende  aber  auf  dem   Torso  sitzt,   so  treffen  hier  den  >[aarpartie,   die  am  Kopf  erhalten  ist,   nur  ist  die 

wiederum    zwei    an   den   beiden  Theilen   getrennt    er-  Verbindung  der  beiden  Theile  durch  das  mehrerwiihnte 

haltene     Bcobachtungsmomente     in     einem     Punkte  eingeschobene  Keilstück  aus  Gips  unterbrochen. 
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angegeben  war.  Das  (iorgoneion  sitzt  auf  der  Mitte  der  Aigis,  die  aneinander- 
stoßenden Theile  derselben  agraffenartig  zusammenhaltend.  Vom  Schlangenbesatz 
der  Aigis  hat  unter  den  drei  Repliken  diese  allein  Reste  bewahrt.  Er  war  in  der 
von  der  Parthenos  her  bekannten  Weise  so  angeordnet,  dass  sich  in  die  bogen- 
förmigen Ausschnitte  vollständige  kleine  Schlangen  einschmiegten,  so  dass  an  den 
Spitzen  immer  je  ein  Schlangenhals  und  ein  Schlangenschwanz  zusammentrafen, 
die  sich  dann  in  einander  ringelten;')  an  der  ersten  Zacke  links  unterhalb  des 
Gorgoneions  ist  ein   solcher  Schlangenknoten   erhalten. 

Wie  in  der  Wiedergabe  dieser  Details,  so  steht  auch  in  der  Behandlung 
des  Stofflichen  der  Gewandung  und  im  Formenvortrag  II  dem  Torso  Medici  näher 
als  I.  Die  feine,  wellige  Fältelung  des  Untergewandes  wird  lediglich  der  eigen- 
thümlicheii  Xatur  des  weichen  Stoffes  gerecht  und  ordnet  sich  im  übrigen  den 
großen  Zügen  der  Hauptfaltenlagen  unter,  ohne  in  jener  aufilringlichen  Weise 
nach  selbständiger  Bedeutung  zu  streben  wie  bei  I.  Umsomehr  freilich  fällt  dann 
auf,  dass  in  dem  an  der  linken,  inneren  Seite  des  rechten  Schienbeins  herabhängenden 
Steilfaltenstück  des  Chitons  die  Faltencanäle  sich  spiralig  umeinander  winden,  statt 
in  ruhigem,  senkrechtem  Fall  nach  unten  zu  verlaufen,  wie  es  am  Torso  Medici 
und  in  der  Tendenz  wenigstens  entsprechend,  wenn  iuich  mit  dem  dort  überall 
hervortretenden  Ungeschick,  bei  I  wiedergegeben  ist.  In  den  l-"altenzügen  des 
Obergewandes  ist  die  Verticalrichtung  im  allgemeinen  besser  bewahrt  als  bei  I, 
doch  ist  ein  Streben  nach  Milderung  und  Auflösung  der  allzu  starren  Strenge 
auch  bei  II  nicht  zu  verkennen.  Die  dominierenden  Faltenrücken  über  dem  Stand- 
bein stellen  sich  als  einfach  gerundete  Wülste  dar,  die  ziemlich  weit  auseinander- 
gerückt sind,  so  dass  zwischen  ihnen  je  eine  breite,  muldenartige  l-'.insenkung 
entsteht,  in  der  tnne  zweite,  mehr  secundär  behandelte  Steilfalte  anschwillt. 
Bei  der  Pariser  .Statue  sind  die  Höhen  der  Hauptfaltenzüge  als  I'^lächen  beluuidelt, 
die  sich  nach  ilcr  Mitt(!  leicht  einsenken,  sie  rücken  dicht  aneinaneler,  wodurch  die 
Faltenthäler  zwischen  ihnen  fast  verschwinden,  umsomehr,  als  die  aus  letzteren 
hervortretenden  secundären  Steilftdten  wi(,'der  beinahe  bis  zur  Höhe  der  primären 
em])orwachs(Mi,  so  dass  das  .Vuge  im  wesentlichen  lauter  parallel  nebeneinandi^r- 
laufende,  mit  unerbittlicher  .StrtMige  vertical  gezogene  Faltenmassen  wahrnimmt, 
während  es  l)eim  Anblick  der  Sevillaner  .Statu(^  durch   das   wechselnde  Spiel    von 

")     l'iiclisicin,     Arcli.    Jahrij.     V     «4    f.     scliicibt  licdeulunj;      erkannt    war,      IVlilc.      Inzwisclicn     al>er 

die    Krlinilun;;   dieses  Motivs    l'lieidias   /,u,   der  es   zu-  konnte    icli    gerade    an    einer    unserer    J.eniniastatuen 

erst    hei   der   I'artlienos    angewendet    lial)C,     während  die     };lciilie    Art    der    Anordnung    oder    wenigstens 

es    der    S.    <)3    l>eliandeltcn     Dresdener    I.cmnia,     die  eine    Vorstufe  dazu    nachweisen;    vgl.    meine   Henier- 

damals   freilich   noch   nicht    in    dieser    ilircr    richtigen  kung  bei  Furtwänglcr,   Meisterwerke    Id,   3. 

Jahresh«fte  des  österr.  archäol.  Institutes  liil.  11.  22 
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Faltenhöhen  und  l'"altenthälrrn  beschäftigt  wird.  Das  streng  stilisierende  Princip 
ilort  ist  hier  nach  der  Seite  einer  naturaUstischen  Auffassung  gemildert.  Weiter 
liat  der  Copist  \'<)n  Sevilla  II  im  (jegensatz  zu  den  schweren,  massigen  Pro- 
portionen, die  den  Torso  Medici  charakterisieren,  seine  Statue  in  leichteren, 
schlankeren  \'erhältnissen  aufgebaut.  Die  Breite  der  Schultern  und  besonders  der 
Hüften  ist  gemildert,  und  an  ihre  Stelle  ist  eine  Höhenentwickelung  der  Formen 
gt'treten.  Und  endlich  ist  di(>  feierliche  Ruhe  des  Standmotivs  nach  der  Richtung 
einer  leichten  ]5e\vegung  und  Beweglichkeit  hin  variiert  durch  die  .Senkung  der 
rechten  Schulter,  während  beim  Torscj  Medici  beide  Schultern  fast  in  gleicher 
Höhe  liegen,  bei  Sevilla  1  die  rechte  sogar  merklich  gehoben  ist,  wie  es  dem 
gewählten  .Standmotiv  mit  linkem  Standbein  am  genauesten  entspricht.  Für  die 
Copienkritik  sind  uns  in  den  beobachteten  l^rscheinungen  wichtige  Fingerzeige 
gegeben,  die  zur  Vorsicht  mahnen  können. 

Da  wir  statt  des  früher  allein  vorhandenen  Torso  Medici  den  Typus  der 
Originalschöpfung  nunmehr  in  drei  Wiederholungen  haben,  die;  voneinander 
in  zum  Theil  recht  wesentlichen  Punkten  differieren,  so  erhebt  sich  die  Frage, 
welche  von  den  drei  Auffassungen  dem  Original  am  genauesten  entspricht,  oder 
ob  uns  etwa  in  einer  der  drei  .Statuen  das  Original  selbst  erhalten  ist.  Die  Replik 
Sevilla  1  kann  bi>i  ihrer  mangelhaften  Ausführung  diesen  Anspruch  in  keiner 
Weise  erheben.  Auch  bei  .Sevilla  II  wird,  obwohl  sie  künstlerisch  bedeutend  höher 
steht,  niemand  an  originale  Arbeit  denken.  Fs  bliebe  also  nur  der  Torso  Medici 
übrig,  ilber  ihn  ist  in  dieser  Beziehung  in  der  That  gestritten  worden,  und  wenn 
sich  auch  die  Mehrzahl  der  Forscher  für  römische  Copie  entschieden  hat,  so  hat 
es  doch  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  welche  den  Torso  für  ein  Originalwerk 
griechischen  Meißels  ansahen.  Die  letztere  Ansicht  hat  neuerdings  in  Furtwängler 
einen  energischen  Vertreter  gefunden,")  nachdem  auch  er  sich  früher  (Meister- 
werke 49)  mit  aller  Entschiedenheit  für  römische  Copie  ausgesprochen  hatte.  Durch 
die  Beobachtung,  dass  der  Torso  aus  pentelischem  Marmor  gearbeitet  ist,  hat 
Furtwängler  allerdings  einen  der  gewichtigsten  Gründe,  der  früher  gegen  die 
Originalität  geltend  gemacht  wurde,  dass  nämlich  der  Marmor  italisch  sei,  aus 
dem  Wege  geräumt.  Ich  muss  bekennen,  dass  auch  ich  früher  dazu  neigte,  in  der 
Pariser  Statue  ein  griechisches  Originalwerk  zu  sehen,  namentlich  solange  sie  in 
einsamer  Herrlichkeit  in  unserem  Antikenvorrath  dastand  und  wie  aus  einer 
besseren  Welt  in  die  Legion   der   römischen   Dutzendcopien    verschlagen    schien. 

^)  Intermezzi   17  fT.;  .Sitzunf;sl)er.  d.  baicr.  Aliad.        seine   Ilypothese    };C5,'en  neuere  Kinwiirfe  im  wesent- 
philos.-philol.    u.    histor.   Cl.    1898,   S.    367  ff.,    wo   er        liclien   mit   den   alten    Gründen   vertlieidiyt. 


Indt'ssen  aus  dieser  lünsumkeit  ist  die  Statue  nun  i'iiüst,  und  geradi"  das  Auf- 
tauchen der  beiden  neugefundenen  Copien  ließ  micli  zuerst  an  meiner  ,\nsicht 
stutzig  werden  und  gab  mir  Veranlassung,  die  Frage  wieder  und  wieder  eingehend 
zu  prüfen.")  Freilich  konnte  das  nur  am  (tipsabguss  geschehen,  d(Mi  Torso  selbst 
habe  ich  in  seiner  jetzigen,  wie  man  sagt,  bequemen  und  der  Untersuchung  leicht 
zugänglichen  Aufstellung  nicht  wieder  gesehen.  Soweit  aber  der  Abguss  ein 
Urtheil  gestattet,  glaube  ich  jetzt  nicht  länger  zweifeln  zu  dürfen,  dass  der  Pariser 
l'orso  doch  nur  (dne  römische  Cojüe  ist.  Fs  fehlt  den  Formen  die  letzte  und 
höchste  \'ollendung,  das  athmende,  schwellende  Leben,  die  temperamentvolle 
Frische,  man  vermisst  im  X'ortrag  die  nie  fehlende  Sicherheit  des  P)lickes,  di(» 
Freiheit,  Leichtigkeit  und  Feinfühligkeit  der  Hand,  wie  wir  sie  an  einem  Original- 
werk dieser  Bedeutung  aus  der  reifsten  und  reichsti'ii  Zeit  griechi.scluMi  Kunst- 
lebens erwarten  müssten.  Namentlich  die  Behandlung  des  Stofflichen  in  den 
(iewandpartien  am  Oberkörjjer  ist  von  einer  gewissen  Härte  und  'l'rockenheit 
nicht  frei,  die  sich  sofort  aufdrängt,  wenn  man  etwa  einen  \'t>rgleichenden  l>lick 
auf  dit'  ( iiebelsculiituren  des  Parthenon  wirft.'")  Aber  als  Copie  ist  die  Pariser 
-Statue  von  hervorragender  düte,  so  namentlich  in  d(;r  Wiedergabe  des  fein- 
gefält(dten  Untergewandes,  und  hebt  sich  weit  über  das  Durchschnittsniveau  des 
sonst  auf  diesem  ( iebiete  (ieleisteten  heraus.")  Wie  hätten  sich  auch  ;inders  der- 
artig scliwankende  Urtheile  bilden  können,  wie  sie  thatsächlich  in  dieser  Frage 
abgegeben   worden  sind. 

Wenn  also  auch  d(;r  Torso  Medici  nicht  als  das  Original  gelten  kann,  so 
ist  er  doch  der  künstlerischen  Ausführung  nach  unter  den  drei  Repliken  die 
beste,  und  für  stilkritische  Untersuchungen  wird  er  auch  fernerhin  als  (irundlage 
zu  dienen  haben.  Es  ist  das  namentlich  wichtig  für  die  Fntscheidung  einer  Frage, 
die  sich   bei  einem  \'ergleich  der  drei  Repliken  aufdrängt,  der  Frage,  in  welchem 

'■')  Sollen  docli  aucli,  nach  Arndts  An<;al)cn,  /.urci-lit,  class  sie  im  j;anzcn  auf  den  Rürkseiten 
beide  Sevillancr  Statuen  ans  einem  fein<^iinimcri^en,  mit  gleicher  .Sor^'falt,  wenii^stens  mit  derselljcn  l'^risclu- 
weißen,  dem  pcntclisclien  älinlichen  Marmor  1)C-  der  P.eobachtun^  un<l  tlemseilien  feinen  (jefüiil  für 
stehen,  also  vielleicht  wirklicli  ans  dem  gleichen  das  Organische  «gearbeitet  sind,  wie  auf  den  Schau- 
Material  wie  der  Pariser  Torso,  was  immerhin  zu  sciten.  i'.ine  Xaclilässi<^keit  wie  am  Torso  Mcilici, 
beachten  wäre.  Da.?  letzte  \Vort  in  der  Marmor-  dass  der  (lürtcl  hinten  unter  iter  rechten  Achsel  ein 
bestimmung  müsste   I.ejisius   sjirechen.  «ganzes  Stück   gerade  aus   forti^efülirt   ist,  (dme  an  der 

^")   Auch   <lie   naclilässiye  I'chandlun^  der  Kiicli-  j^ej^ebenen    Stelle    or^janisch    nacli     vorn     umzubie<^en 

Seite   tritt   am    Torso   doch    recht   füldl)ar    her\'or    und  und   sicli   dem  Körper  anzuschmici^en,   fimlet   sich   an 

bringt  ihn   in   Gegensatz    zu   den   (iielielligurcn.      Für  den    (iiebelllgurcn   nirgends. 

letztere   besteht  m.    F.    nach    wie    vor,    trotz    der  von  ")   Anders   Puchstein,    Arch.   Jalirl).    V   ()0,    der 

Furtwängler,  .Sitzungsl)er.  d.  liaier.  .\kad.  IK(|.S,  S    570  <lcn    Torso    für   ,eine  ('opie    von   vielfach    äußerlicher 

dagegen  erhobenen    lünwände,    die  alte   Pieoiiaclitimg  derber   .Arbeit"    erlclärt. 


i66 

Material  das  verlorene  Original  ausgeführt  war.  Bei  einem  Monumentalwerk  der 
freien  statuarischen  Plastik  des  fünften  Jahrhunderts  wird  man  zunächst  an  eine  Aus- 
führung in  chryselephantiner  Technik  oder  in  Bronzeguss  denken,  und  eine  Hin- 
deutung auf  ein  Bronzevorbild  könnte  in  unserem  Falle  darin  gefunden  werden, 
dass  der  Kopf  von  .Sevilla  I  eingesetzte  Augen  hat,'^)  ein  wohl  meist  bei  solchen 
Copien  angewandtes  Darstellungsmittel,  die  auf  Bronzeoriginale  zurückgehen.'-') 
Angesichts  des  Torso  Medici  hingegen  wird  man  sich  schwerlich  an  eine  Erz- 
statue erinnert  fühlen,  der  Formenvortrag  und  die  Modellierungsweise  erinnern 
durchaus  an  JMarmortechnik,''')  die  dicht  gereihten  Steilfalten  über  dem  .Standbein 
mit  ihren  starken  Unterhöhlungen''')  sind  so  im  Guss  überhaupt  kaum  auszuführen 
und  deuten  auf  ein  Modell  hin,  bei  dem  von  vornherein  auf  Ausführung  in  .Stein 
Rücksicht  genommen  war,  wie  diesKekule,  Über  eine  weibliche  Gewandstatue  1894 
S.  18  entwickelt.  Wenn  die  Copisten  der  beiden  Sevillaner  Statuen,  namentlich 
der  von  II,  in  Anordnung  und  Wiedergabe  der  betreffenden  Faltenpartien  etwas 
freier  verfahren  sind,  so  ist  wohl  eher  anzunehmen,  dass  sie  den  Formenreichthum 
ihres  Vorbildes  vereinfacht  und  sich  die  Arbeit  erleichtert  haben,  als  dass  umgekehrt 
der  Mei.ster  des  Torso  Medici  die  gegebenen  einfachen  und  klaren  Formen  zu 
größerer  äußerer  Mannigfaltigkeit  gesteigert  und  sich  die  Mühe  vergrößert  hätte. 
Ich  glaube  also,  dass  der  in  unseren  Repliken  vorliegende  Athenatypus  für  Aus- 
führung in  Marmor  erdacht  war,  und  dass  uns  die  genaueste,  stilistisch  getreueste 
Wiedergabe  des  Originals  im  Torso  Medici  erhalten  ist. 

Durch  den  Nachweis,  dass  die  Pariser  Statue  nur  Copie  ist,  erledigt  sich 
eigentlich  Furtwänglers  in  den  Intermezzi  17  ff.  vertretene  Ansicht,  dass  in  ihr 
vielmehr  die  verloren  geglaubte  Mittelfigur  aus  dem  Ostgiebel  des  Parthenon 
erhalten  sei,  von  .selbst."')  Aber  es  sprechen  dagegen  auch  andere,  aus  den  neu- 
gefundenen Repliken  herzuleitende  (xründe.  Zunächst  die  Existenz  dieser  Repliken 

'-J   Die  jetzt   eiiiycsclzten  sind  z\v;\r  nach  Arndts  Jahrb.    V    90    und    die    die    eiyenthümliche    Falten- 

Anjjabe  (ol)cn   S.    162)  modern,    aber  die  Zurichtung  anhige      veranschaulichende     Durchschnittszeichnung 

dazu  war  natürlich  alt,   d.   h.   die  Höhlungen   für  die  S.   91    n.   3  a. 

Augen   waren    in    dem    Kopf   vorhanden    und    galjcn  "')   Widersprochen    haben    schon    früher    in    der 

dem  Krgänzer  die  Veranlassung,   sie  auszufüllen.  Rccension      der     Furtwänglerschen     Schrift     Sauer, 

'•')    Beispiele  sind  jedem  zur  Hand.   Ich   erinnere  AVochenschr.  für  klass.  l^hilol.  1 897,   Sp.  455  ff.  und 

nur  an  den  Bologneser  Lemnialtopf  und  die  Madrider  Winter,    Deutsche    Literaturzeit.     1897,  Sp.    866  ff., 

Replili  der  l'arthenos.  Vgl.  auch  Furtv.ängler,  Meister-  ferner  Arndt,  Einzelverkauf  .Ser.  HI  zu  n.  706.  Hauser, 

werke    17.  Berl.  Philol.  Wochenschr.    1897,    .Sp.  49    h.ält    Furt- 

")   Vgl.  Schreiber,  .\l)handl.  der  slichs.  Gesellsch.  wänglers  Annahme  nicht  für  unmöglich,  verhängt  aber 

d.  Wiss,,  philol. -histor.  Cl.  VIII  635  und  Arch.  Zeit.  stärkere  Gründe   für  den  Nachweis    derselben.   Furt- 

1883,   S.    195,  wänglers   Entgegnung,  Sitzungsber.    d.    baier.  Akad., 

'■')   Vgl.    dazu    l'uchsteins    Ausführungen    Arch.  philos.-])hilol.   u.  bist.  Cl.    1898,  S.  367  ff. 


selbst.  Denn  lassen  wir  einmal  Furtwänglers  Ansicht  gelten,  dass  die  aus  Athen 
geraubte  (Tiebelfigur  auch  in  Rom  wieder  in  einem  Tempelgiebel  Aufstellung 
gefunden  habe,  so  wäre  es  doch  im  höchsten  (irade  unwahrscheinlich,  dass  diese 
Giebelfigur  zweimal  copiert  worden  sei,  in  einem  dem  Vorbild  fast  gcMiau  ent- 
sprechenden Maßstabe,  dann  aber  natürlich  für  Einzelaufstellung  bestimmt.  Viel 
näher  liegt  da  die  Annahme,  dass  schon  die  Originalschöpfung  als  Einzelstatue 
erdacht  und  ausgeführt  war  und  in  dieser  Eigenschaft  in  den  drei  erhaltenen 
Repliken  nachgebildet  wurde.  Bietet  doch  unser  Athenatypus  in  seinen  AfaÜen 
durchaus  nichts  Ungewöhnliches,  wie  Eurtwängler,  Intermezzi  22  behauptet. 
So  stimmt  z.  B.  die  Pallas  Velletri  mit  dem  Torso  auf  den  Centimeter  überein 
(die  beiden  Maße,  die  ich  genau  nachcontrolieren  konnte,  —  Plinthenoberfläche  bis 
unterer  Gürtelrand  —  decken  sich  absolut  mit  177'"),  die  „Ceres''  der  vaticanischen 
Rotunde  ist  um  weniges  größer  (Plinthenoberfläche  bis  unterer  (iürtelrand  i-S43"'), 
die  Hera  Barberini  etwas  kleiner,  auch  die  Athena  im  Atrio  des  capitolinischen 
Museums  gehört  ihrer  (iröße  nach  in  diesen  Kreis,  kurz,  es  scheint  sich  hier  um 
eine  Art  Durchschnittsmaß  für  derartige  Monumentalstatuen  zu  handeln,  dem  auch 
unser  Athenatypus  durchaus  entspricht.'^)  Wenn  dieser  Maßstab  zufällig  auch  zur 
Giebelhöhe  des  Parthenon  passt,  so  darf  man  diesen  Zufall  doch  nicht  nur  zu- 
gun.sten  des  Torso  Medici  deuten  und  ausnützen,  umso  weniger,  als  der  Ko])f 
mit  Helm  und  Helmschmuck  fehlt,  die  absf>lute  tlöhe  der  vollständigen  Statue  also 
gar  nicht  bestimmt  werden  kann.'")  Auch  die  Spuren  hakenförmiger  Klammern 
auf  der  Oberfläche  der  Plinthe  beweisen  nicht  für  Giebelaufstellung.  Wenn  man 
diese  Klammern  dem  Auge  verbergen  wollte,  so  genügte  schon  eine  Aufstellung 
der  Statue  etwas  über  Augenhöhe.''')  Aber  diese  Verklammerung  steht  überhaujjt 
nicht  allein  und   ist  in  römischer  Zeit   auch    sonst  bei   freistehenden  Statuen   nach- 

'')   Vfjl.    Keisch,    Jahreslicfte    I    57  f,    der    eine  würde.      Kurt\vänj,'ler    (;etit    in     seiner    melirfacli    f;c- 

2  —  2'/2fache     I.cbensjjrößc    als     einen     .Mali.stal)     he-  nannten    l'.nlt;e^nun<^sschrift   auf  den    Kinwurf  l)ereil- 

zeichnet,     „der  für   Tenipelstatuen    aus    der    Zeit    des  willig   ein,    suelit    ihn    aher    dann    mit   der  Annahme 

peloponnesischen    Krieges     als    <lurchaus    ü!)lieh     lie-  zu  entkräften,    dass    er   in    seiner    ersten,    auf  Grund 

zeichnet    werden    darf**.     Das    würde    also    auch     zu  <ler  Varvakionstatuette  an*^estcllten  lierechniin«^'   nacli 

unserem   obigen   Ansatz   stimmen.  deren  Vorbild  den  Ilelmbusch   zu  hoch   an<;enommen 

''')   Furtw;int;ler    hatte    in    ilen    Intermezzi    22,    I  habe.      Durch     eine    Reduction     der    Helml>uschh<")l)e 

die   ursprüngliche  Höhe  der  Fi},'ur  auf  3'4U'"  jjemessen  erliiilt    er    dann   ein    Maß,    das    eine    Placierung    des 

und  danacli  festgestellt,   dass  sie  gerade  in  der  3*456"^  vervollständigten    Torso    .Medici    in    der    (liebelmitte 

hohen    (iiebelmitte    Platz    haben    würde.      Ks    wurde  wiederum    erlauben    würde.      ¥.\n<:   Kechnung  mit    so 

ihm    dann   von   .Sauer  und   ^\'inter   vorgehallen,    dass  variablem     Kesultat    zu     so    wichtigen    .Schlüssen    zu 

er  bei  seiner  Maßangabe  des  Torso  die  Plinthenhöhe  lienützen,   scheint   mir  aber  doch   bedenklich, 
von  0'15™  einzurechnen   versäumt  habe,   wodurch  die  '''j    Darauf  weist   schon  Sauer  hin,    W'ochenschr. 

Hiihe    des    Torso    zu    groß    für    den    Giebel    werden  (.   dass.  Pliil.    1  Si)7,   Sp.  455. 
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zuweiscMi.  So  waren  die  in  der  \'orhalle  des  olympischen  Heraion  aufgestellten 
F,hrenstatuen  der  Antonia  Kleodike,  Claudia  Alcinoa  und  Numisia  Teisis  in  ganz 
(Mitsprechender  Weise  mit  hakenförmigen  Dübeln  auf  der  obersten  Platte  ihrer 
Postamente  befestigt.-")  \'on  einer  männlichen  Porträtstatue  der  späteren  Kaiser- 
zeit aus  Antiocheia  gibt  Förster,  Arch.  Jahrb.  XllI  184  an,  es  seien  an  der 
Basis  vorn,  hinten  und  an  der  rechten  Seite  Vertiefungen  zum  Zwecke  der  Aufnahme 
von  Befestigungen  angebracht,  also  natürlich  doch  auch,  um  die  Statue  mit  dem 
Postament  zu  verklammern.  Auf  der  a.  a.  O.  beigefügten  Abbildung  glaube  ich 
vorn  an  der  Plinthe  die  erwähnte  Einarbeitung  für  eine  hakenförmige  Klammer 
deutlich  zu  erkennen.  Wer  will  danach  ermessen,  wie  oft  diese  Befestigungsart 
auch  sonst  bei  uns  verlorenen  Standbildern  angewendet  oder  bei  den  verlorenen 
Plinthen  erhaltener  Bildwerke  erkennbar  war,  und  welche  Gründe  beim  Torso 
Medici  für  eine  derartige  Aufstellung  maßgebend  waren.  Dass  man  in  römischer 
Zeit  keinen  Anstoß  daran  nahm,  die  Plinthenklammern  sichtbar  werden  zu  lassen, 
wird  durch  die  angeführten  Beispiele  erwiesen,  und  als  römische  Zuthat  betrachtet 
ja  Furtwängler  auch  die  Zurichtung  zur  Verklammerung  an  der  Torsoplinthe. 
Und  endlich  das  Wichtigste.  Vom  Kopf  seiner  Giebelfigur  nimmt  Furtwängler 
(Intermezzi  21)  an,  dass  er  nach  der  rechten  .Schulter  gewendet  war,  und  zwar 
stellt  er  sicli  diese;  Wendung  ziemlich  energisch  vor,  wie  man  aus  seinem  Hinweis 
auf  die  Mittelstatuen  der  olympischen  Giebel  entnehmen  kann.  Aus  seiner  Re- 
constructionsskizze  ersieht  man  ferner,  dass  er  sich  den  Kopf  geneigt  denkt, 
damit  Athena  nicht  gar  zu  unbetheiligt  in  der  Versammlung  der  sie  bewundernden 
Olympier  erscheine.  Nun  ist  iiber  die  Sevillaner  Replik  1  mit  dem  Kopf  erhalten, 
und  dieser  sitzt  gerade  aufgerichtet  auf  den  Schultern  und  blickt  fast  genau 
geradeaus  mit  einer  ganz  geringen  Wendung  nach  der  rechten  Schulter,  die 
nur  eben  ausreicht,  die  allzu  große  Strenge  und  Starrheit  der  Flaltung  zu  mildern.-') 
Diese  Athena  als  ]\litt(^lpunkt  eines  Kreises   theilweist^    sehr   erregter  (lestalten, 

-")    'J'rcu,    Olympia,    Textbaml    III    253,    I.      Die  sclioiifeiule  ist  eine  Leere   von  Ic)  Centimetern    Breite 

Entsteluin};   der  {jcnannten   .Statuen   setzt  Treu   in    die  und    3  —  4   Cenlinictcrn   Tiefe  ausgespart,    in     welche 

zweite   Hälfte    des    1.    nachcliristliclien   Jahrhunderts.  oflenbar  die  an    dem  zum  Einsetzen  bestimmten  Kopf 

'-')    IJass  das  am  Torso  Medici   elienso  war,   l;ann  angearbeiteten   breiteren   Partien   des   Nackenschopfes 

man  übrigens  an  diesem  selbst  noch  erkennen.    Ks  ist  eingezapft     waren.      Diese    I^eere    biegt    sich    in    der 

hinten  ein  geringer  Rest  des  herabhängenden  Nacken-  Richtung     nach     der    linken     Schulter    leicht     nach 

Schopfes   erhalten,   der   genau  in   der  Mitte   senkrecht  vorn ;    es  geht    also   daraus  hervor,    dass    die    Masse 

herabhängt.   Man   müssle  danach    sogar  auf  eine  ganz  des    Nackenschopfes    etwas    nach   der  linken     Schul- 

direct    nach    vorn     gerichtete    Haltung     des     Kopfes  ter     verschoben     war.     und     das     erklärt     sich     nur, 

schliclien.     Indessen    <lie  leichte   AVendung   nach    der  wenn    sie  einer    leisen    Drehung    des   Gesichtes    nach 

rechten    Schulter    ist     am    Torso    ebenfalls    indiciert.  der     entgegengesetzten,     also     der     rechten     Schulter 

Im    Rande    des   Halsausschnittes    über    dem   Nacken-  nachgab. 
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deren  Aufregung  durch  ihr  eigenes  Erscheinen  veranlasst  wird,  während  sie  sell)st 
ohne  die  geringste  Antheihiahme  an  der  rings  wogenden  lünpfindung  über  die 
Versammhing  hinweg  in  die  Ferne  blickt,  diese  Athena  sich  als  Mittelfigur  des 
Parthenongiebels  zu  denken,  dessen  Composition  sie  geistig  zusammenhalten 
müsste,  während  sie  jetzt  als  die  einzige  Gestalt  vollständig  aus  dem  Zusammen- 
hang herausfallen  würde,  scheint  mir  unmöglich.  Die  Statue  hat  ^■ielmehr  gerade 
die  Haltung,  die  Furtwängler  (Intermezzi  21)  für  ein  Tempelbikl  fordert,  d.  h.  mit 
geradeaus  gerichtetem  Kopf,--)  und  es  ist  evident,  dass  sie  in  ihnn"  feierlichen 
Haltung  von  Anfang  an  als  Einzelfigur  componiert  war,  zu  der  die  geschlossene 
Ruhe  allein,  aber  auch  vortrefflich  passen  will. 

E's  ist  früher  ein  anderer  Versuch  gemacht  worden,  den  Athenatypus,  wie 
er  jetzt  in  unseren  drei  Repliken  vorliegt,  zu  bestimmen.  Konrad  Eange  (Arch. 
Zeitg.  1881,  S.  igy  ff.)  wollte  den  Torso  Medici  auf  die  groß(;  eherne  Promachos 
des  Pheidias  auf  der  Akropolis  zurückführen,  ich  weilJ  nicht,  ob  diese  Ansicht,-"') 
nachdem  Furtwängler  seine  in  den  Meisterwerken  51  ff.  durchgeführte  Ver- 
tlieidigung  derselben  aufgegeben  hat,  gegenwärtig  noch  \'ertreter  findet.  Zu 
halten  ist  sie  m.  V..  nicht.  Wenn  meine  oben  begründete  Meinung,  dass  das 
unserem  Athenatypus  zugrunde  liegende  Original  ein  .Marmorwerk  war,  richtig 
ist,  so  würde  sich  dadurch  die  Sache  von  selbst  erledigen.  Aller  weiter.  Wir 
besitzen  jetzt  den  Typus,  abgesehen  von  ilen  bekannten  kleinen  WiederholungiMi, 
in  drei  Repliken  von  gleicher  (irölJe;  es  ist  also  mit  höchster  WahrscheinlichkcMt 
anzimehmen,  dass  das  auch  die  (ircll.ie  des  Originals  gewesen  ist.  [st  das  richtig, 
so  kann  dieses  Original  nimmermehr  die  I'romachos  gewesen  sein,  für  die  wir 
viel  ansehnlichere  Mal3e  voraussetzen  müssen.  Wenn  auch  die  früheren  Vor- 
stellungen über  die  Kolessalität  dieses  .Standbildes  sicherlich  weit  übertrieben 
waren,  so  wird  man  unter  das  von  Michaelis  (Athen.  Mittli.  II  90)  (>rmittelte 
Maximalmal.i  \-on  annähernd  7-50  .Metern  doch  nicht  mehr  lierabgehen  kc'innen. 
Das  ist  aber  immer  noch  mehr  als  die  (lo])])elte  HTihe  unserer  .Statuen,  und  es 
ist  danacli  unm(">glirh,  in  ihnen  Re|)liken  der  Promachos  zu  erkennen.-')  Wenn 
es  ferner  richti;^    wäre,    was    ich    allerdings   nicht    für   gesicluMl   halte,-')    dass    das 

--)   Die    Abweichung'     aus    der    ^'eriauen    X'order-  wiesen,   v^l.   aiieh    .\rch.   Zeit.    1SS3,   S.    U)^. 
ansiclit  ist   nicht   einmal   s(i   starli,    wie   hei   lier  Pallas  -^)   l.an<^e    niuss    natürlich    an^-eiKunnien     haben, 

Veiletri  und  der  Mera  Harherini,   unil  da  die  Xei^nn;^  dass   der    Torso   .Medici.     wenn     er    eine    Replili    der 

des   Kopfes,     wie   sie  diese    Statuen    liahen,    fortiallt,  Promachos   wäre,   diese   in    stark  verkleinerter  ( iestalt 

so   ist   der  Kindriick    lies   Vorwärtshlickens   fast   voll-  wiederj^ähe:   al)er  eine  solche  .\nnahnie  ist  nach  dem 

ständii^   ^jewahrt.  l'ekanntw  erden    der    beiden     gleich    groben    Ke|dilien 

■^■■)   Sic  wurde  von  Schreiber.  A  bhandl.  der  säclis.  nicht   nudir    haltbar. 
('■es.  d.   Wiss..   philol.-liisl    (1.  \lll   (,^1   a.  zurilck^e-  -'■' i   S.)   aucli    Schreiber   a.    a.    II. 


Athenabild  gewisser  Bronzemünzen,  von  denen  Lange  ein  Exemplar  abbildet,  auf 
die  Promachos  zurückgienge,  so  wäre  damit  ein  weiterer  Grund  gegen  die  Identi- 
fication mit  den  Statuen  gewonnen.  I^ange  führt  als  wesentliche  Stütze  für  seine 
Hypothese  die  starke  Kopfwendung  der  Athena  des  Münzbildes  an,  das  Original 
unserer  Statuenrepliken  hielt  aber,  wie  oben  nachgewiesen,  den  Kopf  fast  gerade- 
aus gerichtet.  Und  dieser  Kopf  war  mit  dem  attischen  Helm  geschmückt,  während 
die  Athena  des  Münzbildes  den  korinthischen  Helm  trägt.'*''')  Wir  gewinnen  also 
durch  die  Sevillaner  .Statuen  neue,  durchschlagende  (iründe,  welche  die  Rück- 
führung   des    Typus    auf  die    Promachos    als    Unmöglichkeit    erscheinen    lassen. 

Also  die  Promachos  ist  es  nicht,  und  die  Mittelfigur  des  Parthenon-O.stgiebels 
ist  es  auch  nicht.  Müssen  wir  uns  an  diesem  negativen  Resultat  genügen  lassen? 
Es  ist  ja  schon  damit  ein  Gewinn  erzielt;  aber  ich  glaube,  wir  können  noch 
einen  Schritt  in  positiver  Richtung  vorwärts  thun,  um  unserem  Athenatypus 
seinen  Platz  im  Entwickelungsgange  der  griechischen  Plastik  anzuweisen.  Mit 
wenigen  Worten  und  nur  andeutend  möchte  ich  zum  Schluss  auf  die  entschei- 
denden Punkte  hinweisen. 

Über  die  Entstehungszeit  des  W^erkes  kann  im  allgemeinen  nicht  der 
geringste  Zweifel  bestehen:  Auffassung  und  Dar.stellung  weisen  mit  aller  Ent- 
schiedenheit auf  die  unmittelbare  .Schule  des  Pheidia.s,  und  fragt  man  nach  dem 
Autor  einer  Schöpfung  von  so  imponierender  Kraft  und  Grö(3e,  so  werden  sich 
die  Namen  der  beiden  Hauptmeister  dieser  Schule,  Alkamenes  und  Agorakritos, 
von  selbst  auf  die  Lippen  drängen.  Für  Alkamenes  haben  Reisch^')  und  Sauer  ^'') 
durch  den  Nachweis  seiner  Athena  Hephaistia  fast  gleichzeitig  ein  sicheres 
Fundament  der  Erkenntnis  gelegt.  Wird  man  diese  Auffassung  der  Athena  mit 
dem  oben  besprochenen  Typus  in  Beziehung  setzen  können  ?  Ich  sehe  nichts, 
was  diese  beiden  Gestalten  miteinander  verbände,  im  Gegentheil  treten  überall 
nur  trennende  Züge  hervor.  Ruhig  und  schlicht,  in  einfachstem  Kleide,  in  schlanken 
und  zierlichen  Formen  und  echt  mädchenhafter  Erscheinung  steht  Alkamenes' 
Athena  vor  uns;  stolz  und  imponierend,  mit  reif  entwickeltem,  mächtigem  Körper- 
bau, in  der  Pracht   der  Erscheinung   gehoben    durch    die   überreiche  Gewandung 

-'')    Auf    dem     von     Lange     publicierten     Stück  form  gewählt  sei.    Dann  ist    freilich   mit  diesem  Be- 

wenigstens   ist    die    korinthische   Form    des    Helmes  weismittel  nicht  viel  anzufangen,  wie  auch  .Schreiber 

sicher,    wenn   ihn  auch   Lange    auffallenderweise    als  zugesteht. 

attisch   bezeichnet.   Er  wird  in  diesem  Punkte  bereits  -')   Reisch,    Jahreshefte    I    55    ff.    mit    Taf.    III 

von    Schreiber,  Arch.    Zeit.    1883,    Sp.    I95,  3    corri-  und   mehreren  Textabbildungen,   welche  verschiedene 

giert.   Schreiber    selbst    fügt   hinzu,  dass    auf  einigen  Repliken  des  Typus   reproducieren. 
anderen    Kxemplarcn     die    rundliche    attische    Helm-  ^^)  Sauer,   Das  sogenannte  Tlieseion   239  ff. 
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stellt  die  Göttin  der  Meister  dar,  der  das  Urbild  des  Torso  Medici  geschaffen. 
In  der  formellen  Behandlung  der  Gewandung  fällt  bei  Alkamenes  neben  dem 
Strebeii  nach  lunfachheit  der  Motive  eine  gewisse  naturalistische  Tendenz  in  der 
Wiedergabe  tles  Stofflichen  auf,  wie  sie  sich  besonders  in  der  lockeren  und 
freien  Anordnung  der  Faltenzüge  auf  dem  Chitonüberschlage  geltend  macht;  in 
den  streng  gezogenen  Faltenlagen  des  U'orso  Medici  und  seiner  Sip])e  ist  von 
einer  solchen  Tendenz  allerwärts  nicht  das  Geringste  zu  spüren,  vielmehr  klingt 
hier  die  ernste  Stilgröße  der  Phidiasischen  Kunst  noch  vernehmlich  nach.  Das 
sind  Unterschiede,  die  sich  etwa  aus  der  Natur  der  gestellten  Aufgaben  allein  nicht 
genügend  erklären,  sondern  die  im  innersten  Wesen  und  der  persönlichen  Anlage 
zweier  ganz  verschieden  empfindender  und  verschieden  sich  aussprechender 
Künstlerindividualitäten  wurzeln.^'') 

Bei  Agorakritos  sind  wir  in  der  glücklichen  Lage,  Reste,  wenn  auch  geringe, 
eines  Originalwerkes  seiner  Hand  zu  besitzen.  Von  seiner  für  Rhamnus  geschaffenen 
Statue  der  X(;mesis  sind  uns  ein  geringes  Fragment  des  Kopfes  3")  und  umfang- 
reichere Bruchstücke  vom  Reliefschmuck  der  Basis  erhalten.  Die  Basisfragmente 
sind  von  Pallat  ausführlich  besprochen  und  stilkritisch  analysiert.^')  Was  an  diesen 
Bruchstücken  auffällt,  ist  die  verblüffende  Virtuosität  in  der  Behandlung  des 
Marmors,  eine  geniale  j-'rische,  Leichtigkeit  und  Sicherlieit  in  der  Beobachtung 
der  au.;  der  Natur  des  Materials  hervorgehenden  Stilgesetze,  Züge,  wie  sie  ähnlich, 
wenn  auch  in  abgeschwächter  Form,  der  Torso  Medici  aufweist.  Und  die  Details 
des  Formenvortrags,  in  denen  sich  das  ausspricht,  sind  hier  wie  dort  die  gleichen. 
In  der  Behandlung  der  (iewantlung  erkennen  wir  bei  den  rhamnuntischen 
Fragmenten  dieselbe  individuell  gefärbte  \'ortragsweise  wie  am  Torso  Medici, 
wir  finden  die  lang  gezogenen  Verticalfalten  wieder  mit  den  breiten,  flächigen, 
nach  der  Mitte  muldenförmig  eingesenkten  I'altengraten,  dicht  aneinandergereiht 
und  unterhöhlt,  doch  so,  dass  zwischen  je  zwei  der  Hauptfalten  hie  und  da  noch 
eine  schwächere  im  Thal  sich  entwickeln  kann.''-)  Wenn  der  Torso  Medici  hin- 
sichtlich der  (iewandbehandlung  überhaupt  inn(,>rhalb  unseres  Antikenvorrathes 
eine    genau    (mtsijrechende     Parallele    hat,     so    ist    es    in    diesen    rhamnuntischen 

-■*)   Icli  h.ibe  micli  in  meinen  ol)ij^'en  Aiistubnm<^en  l)encn  Werke  .Musterung  halten  müssen.  I  >iese  hier  \'or- 

auf  die  Atliena  Ilcphaistia  beschrankt,  weil  ich  nur  zunehmen,  konnte  natürlich  nicht  meine  Aui^^abe  sein, 
skizzieren    wollte,     und    weil    außerdem   dieses    Werk  ■'")    Im   Brit.   Mus.,    ahgeli.    Athen.    Mitth.     I8<j0 

m.   E.   bislang   das     einzige    sicher    nachweisbare    des  S.   (j.j. 

Alkamenes   ist   trotz   der  von  Gardner,    Journ.  of  hell.  '"i   Archäol.  Jahrb.   IX    1    fV.   mit   'l'af.    I  -7. 

stud.  XIX  5ff.  dagegen  erhobenen  Hedenken,  dienlich  ■^-)    Vgl.   Pallat   a.   a.   O.     Taf.   I    5    a  =-j     laf.    IV 

nicht   überzeugt   haben.    Von  ihm   aus   wird  man  noch  5  b,  ferner  Taf.  T  3  a   =    V   3   b   und   3  c   und  Taf.  II 

einmal  in  dcmCyklus  der  Alkamenes  bisher  zugcschrie-  8,   dazu   Text   S.    16. 

Jahreshefte  des  üsterr.    iirelläol,    Institutes  liil.  II.  23 


Hasisrclicfs.  Die  Vorgleichung  der  Köpfe  führt  uns  leider  niclit  viel  weiter,  ^'om 
OriL;-inal  der  Nemesis  ist  zu  wenig-  erhalten,  und  der  Kopf  der  Sevillaner  Athena 
in  seincM-  leeren  Ausführung  lässt  einen  deutlich  ausgejjräyten  künstlerischen 
Charakter  überhaupt  nicht  erkennen.  Immerhin  ist  zu  beachten,  dass  die  Anord- 
nung des  llaares  mit  den  breit  und  hoch  über  die  Schläfe  hervortretenden,  nach 
hinten  laufenden  welligen  Strähnen  bei  beidcm  Köpfen  sich  entsjiricht,  und  beim 
Sevillaner  Kopf  beobachtet  man  im  ]'>au  der  l-"(jrmen  mit  dem  breit  entwickelt(,'n 
Untergesicht  und  dem  kräftigem  Kinn  eine  Nachwirkung  l'hidiasischer  Fcjrmen- 
gestaltung,  eine  \^erwandtschaft  mit  dem  Kopf  der  J'arthenos,  die  man  bei  dem 
Lieblingsschüler  des  Meisters  erwarten   darf 

\'on  Seiten  der  formalen  Analyse  werden  wir  also  auf  Agorakritos  geführt. 
Und  in  dieselbe  Riclitung  weist  noch  ein  zweites  .Heobachtungsmoment.  Hin- 
sichtlich der  künstlerischen  Auffassung  und  Charakterisierung  schließt  sich  unser 
Athenatj'pus  aufs  engste  einer  kleinen  (iruppe  von  Werken  an,  welche  Furt- 
wängler''-')  zusammengestellt  und  auf  Agorakritos  zurückgeführt  hat,  indem  er 
dabei  namentlich  von  dem  Gegensatz  zu  Alkamenes  ausgieng.  Es  sind  die  „Ceres"' 
der  vaticanischen  Rotunde,  die  ,.Barberinische  Muse''  in  München  und  die  Athena 
im  Atrio  des  Capitols,  durch  deren  bildliche  \'ereinigung  in  der  englischen  Au.s- 
gabe  des  h'urtwänglerschen  Buches""')  ihre  enge;  Zusammcmgehörigkeit  einleuchtend 
wird.''")  Die  feierliche  Würde  und  stolze  .Sicherheit  des  Auftretens  -  mit  einem 
leichten  Beigeschmack  von  Prätentiösem,  das  '.Strahlende  der  Erscheinung,  die 
als  dominierende  Züge  der  künstlerischen  Auffassung  stark  hervortreten,  lassen 
unsere  Athena  den  genannten  .Statuen  durchaus  wesensverwandt  erscheinen. 
Auch  eine  Äußerlichkeit  wie  die  breite  (xürtung  ül)er  dem  Überschlag  und  die 
Drapierung  des  kleinen  Mantels  kommt  hinzu,  diesen  l^indruck  zu  verstärken. 
.Sind  also  di(;  genannten  drei  .Statuen  mit  Recht  auf  Agorakrito.s'  Kunst  zurück- 
g(>führt,  so  muss  das  Gleiche  auch  für  unsere  Athena  gelten,  die  ihrerseits  wieder 
dazu   beiträgt,   das   Fundament  der  Furtwänglerschen   Combination    zu  verstärken. 

Ich   muss   mich   mit    diesen  andeutenden   Ausführungen  hier  begnügen.    .Sind 

■'■'i   Meisterwerke   der   f,'ricc!i.    Plast.    119.  liervortreten    sehen,   so   ist  zu   bedenken,   dass  wir  es 

•")   Masterpieees  of  <;r.   sculpt.    87.  in     dem     vaticanischen     F.xemphir    mit    einer    augen- 

■'')   Die  Riickfülirunj;   der   „Ceres"    der    vaticani-  scheinlich   man^>elhaflen,     am   Äußerlichen   haftenden 

sehen    Kotunde  auf  Aj^orakritos    und   zwar  auf  seine  Copie    zu     thun     haben.      Hätten    wir  von   dem  oben 

Xenicsis    seheint   l'cterscn   j^eneigt  anzunehmen,    vyl.  liehandelten    .\thenatypus    nur    die    beiden   Sevillaner 

Vom   alten    Rom    117.    Wenn    wir  an   der    Statue    die  Rc|iliken   erhalten,    so    würden    wir    von    der  indivi- 

charakteristischen    Merkmale  der  Gewandbehandlunj;,  duellen   T-".ij;enart   seines  Schöpfers   in  der  Behandluni; 

die  wir  am  Torso  Medici  und  an  den   rhamnuntischen  der  Ciewandparticn  auch  keine  Vorstellung   gewonnen 

Basisrelicfs    hervorhoben,    nicht    in     gleicher   Schärfe  haben;     erst     der    Torso     Medici     vermittelt    sie    uns. 
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diese  richtig,  so  gewinnen  wir  als  positives  Resultat  unserer  Untersuchungen 
eine  Athenastatue  mit  erhobenem  Schild  am  linken  Arm  und  aufgestützter,  tief- 
gefasster  Lanze,''')  in  der  wir  auf  Grund  der  stilistischen  Übereinstimmung  mit 
den  Basisreliefs  von  Rhamnus  ein  Werk  des  Agorakritos  vermuthen  dürfen. 
Eine  Spur  in  unserer  literarischen  Überlieferung  scheint  das  Werk  nicht  hinter- 
lassen zu  haben.  Die  Itonia  des  Agorakritos  kann  es  nicht  sein,  denn  diese  war 
ein  Bronzewerk,  auch  stand  sie  ja  in  Koroneia,  während  das  Original  der  oben 
besprochenen  Statuen  gewiss  in  Athen  aufgestellt  war,  wie  die  dort  gefundenen 
kleinen   Nachbildungen  beweisen. 

Dresden.  PAUL  HERR.MANX. 


Die  politische  Bedeutung  des  Traiansbogens  in  Benevent. 

Als  der  Senat  im  Jahre  114  n.  Chr.  dem  Kaiser  Traianus  den  Ehrennamen 
Optimus  verlieh,')  um  die  Dankbarkeit  für  das  segensi  eiche  Walten  des  Fürsten 
in  einem  Ausdruck  zusammenzufassen,-)  schuf  auf  sein  (ieheiß  der  Ivünstler  des 
Beneventerbogens  jene  herrlichen  Sculpturen,  die  den  princeps  optimus  im  Bilde 
feiern.'')  .Seiner  Bestimmung  nach  ist  der  Bogen  ein  ianus  viae,  errichtet  an  der 
.Stelle,  wo  die  via  Traiana,  die  der  Kaiser  von  Benevent  nach  Brundisium  erbaut 
hatte,  ihren  Anfang  nahm.')  Ebenso  stand  am  Beginne  der  Straße,  die  vom  Flusse 
Baetis  zum  Ocean  führte,  der  ianus  Augustus,-'')  in  einer  Inschrift  auch  arcus 
genannt,'')  und  den  gleichen  Sinn  hat  der  Bogen  von  Ariminum,  erbaut,  wo  die 
via    Maminia    endete.')     Wie  bei   dem  Bogen   von   Ariminum    die    der  .Stadt    zuge- 

"•)    Denn    so    wird    raun    sich    die    .Statue    nach  XVIII,   imp.  VII,    cos.    VI,  p.   p.,   fortissimo   principi 

Ausweis    des    athenischen   Reliefs    Athen.    Mitth.   V  senatus    p.    q.    R."    nennt  die   18.  tribunicia  potestas 

Taf.   5,    I   ergänzt   zu  denken   haben.  des  Kaisers;  sie  läuft  vom  10.  December  1 13  bis  zum 

')  Genauer  zwischen  dem   10.  December  113   und  9.   December    I  14.     Vgl.    Mommsen    Staatsr.   II-'   800 

dem     I.     September     II4.     V^l.    Mommsen     ('11,     III  ■":     Die     via     Traiana     zählt     ihre     .Meilen      von 

7086.  Benevcntum   ClI,  IX    p.   592. 

2,  Dio  I.XVIII  23,  2  r.o/.Xw  2=  .liXX'.v  i-i  -.t,  t'vj  =•)  CIL  II  p.  6:7. 

'0~~.''.<yy>    rpo3r|-,'op.ia  f,    Tat;    äXXa'.;    3'j|iT:aaa'.;,    i-.s  ")  CIL  II  4721    ,ab  arcu,  unde   incipit   Baetica, 

y.al    "ZW/    ~,yj~w*    a'jToO    [läÄ/.ov   y^    Ttöv   ozÄüjv   oÜv'/^,  viani    Aug(ustam)      ,   .   ."* 

iz^\vt'y/t-'^.  'j  Dessau  84  „senatus  i)opulus(i[uc  Romanus  imp. 

■*)   Die  Inschrift    des    Hogens,   Dessau    296    ,,imp.  Caesari  divi  f.  Augusto  imji.  sept.]  cos.  scpt.  designat. 

Caesari    divi    Xcrvae    lUio    Xervae    Traiano     Optimo  octavom    v[ia    Flamin]ia    [et    reliqueijs    celeljerrimeis 

.Aug.     Cierraanico     Dacico,     pontif.     max.,     trib.     pot.  Italiae   vieis   consilio  [et    sumptil)|US    eins    nui]niteis." 

23* 
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]'"iy.   85      Der  Traiansbo<,'eii   in    Benevciit,   I. Windseite,   nach   Rossini. 

kehrte  Seite  die  Hauptseite  ist/)  so  auch  an  dem  ßo^en  zu  Renevent,  wo  man, 
von  der  .Stadt  kommend,  die  neue  Straße  zuerst  betrat.  Immer  ist  es  jene  Seite, 
die  nach  dem  Herzen  des  Reiches,  nach   Rom,  weist. 

Wenn  Petersen  dagegen  einwendet:'')  „Alla  quäle  opinione  .si  oppone  il  fatto 
che,  se  l'arco  fu  eretto  nel  115,  quando  l'imperatore  dimorava  in  Oriente,  ed 
eretto  per  servire  ad  vm  solenne  saluto  dato  dal  Senato  all'  Augusto^")  che,  tor- 
nato  da  l^rindisi,  passava  per  Benevento,  era  in  ogni  modo  la  facciata  esterna 
destinata  ad  essere  veduta  la  prima",  so  verkennt  er  die  Bestimmung  des  Bogens 
als  ianus  viae,  und  beachtet  nicht,  dass  jene  Seite,  wo  die  Trias  Capitolina 
erscheint,")  für  jeden  Römer  die   Hauptseite  sein  muss. 


^1  Das  ist   liier  aulier  Zweifel,    weil   sich    die   In-  "•)  Ri'im.    Mitth.   VII   (1892)   241. 

Schrift    nur    an    der    Innenseite    liellndet.     Ebenso    an  '")    Wäre    das    die    Bestimmung  des  Bogens,    so 

dem   Traiansbogen    von   Ancona,   der  dem  Hafenbaue  war  sein  Platz  in  Brundisium  und   nicht   in   Benevent, 

gilt.   Vgl.  S.    182,   6ü.  ")  Relief  I. 
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Drei  architektonisch  geschiedene  Flächen  bietet  der  Bogen  dem  Künstler 
dar  zur  Entfaltung  seiner  (iestaltenwelt : '-')  die  Stadtseite,  die  wie  heute  der 
Stadt  Benevent  zugekehrt  war:  die  Landseite,  nach  der  Straße  hinsehend,  die  der 
Kaiser  erbaut  hatte,  um  die  Verbindung  Italiens  mit  den  Provinzen  zu  erleichtern, 
und  die  Seitenwände  des  Durchganges,  durch  welchen  der  Verkehr  der  Beneventaner 
täglich  gieng.  So  gliedert  sich  die  Bilderreihe  sinngemäß  in  drei  Gruppen:''')  i.  die 
Stadtseite,  die  das  Verhältnis  des  Kaisers  zu  Rom  schildert:  2.  die  Landseite, 
die  seine  Verdienste  um  die  Provinzen  feiert;  3.  die  Reliefs  des  Durchgangs, 
die  den  Bürgern  Benevents  seine  Wohlthaten  im  Gedächtnis  erhielten.  Die  Be- 
rechtigung dieser  Gesammtauffassung  kann  nur  die  Interpretation  der  einzelnen 
Reliefs  erweisen,  zu  der  ich  jetzt  übergehe. 

I.  Stadtseite. 

Petersen,  dessen  exacte  Beschreibung  des  Hogens  überall  den  Grund  des 
Verständnisses  gelegt  hat,'^)  erkannte  zuerst,  dass  die  Reliefs  der  Attica  (i  und  2) 
und  die  Reliefs  zu  unterst  an  den  Pfeilern  (5  und  6)  paarweise  zusammengehören.'') 
Dann  aber  ist  eine  nothwendige  Forderung,  dass  in  den  beiden  Scenen  jedes 
dieser  Paare  eine  zusammenhängende  Handlung  darg(>st(dlt  ist,  die  durch  die 
Inschrift  oder   den   Durchgang  sinngemäß   unterbrochen    wird. 

I.  Links  in  der  ( iütter\'ersammlung  nehmen  die  Hauptgötter  des  römischen 
Staates  die  Mitte  ein.  Zur  Rechten  des  luppiter  optimus  maximus  steht  Minerva, 
zur  Linken  Juno.  Das  ist  jene  Anordnung,  welche  die  Cultbilder  im  capitolinischen 
Tempel  selbst  hatten."')  So  ist  der  .Schauplatz  das  ("ajiitol  und  zwar  der  Raum 
vor  dem  Tempel,  die  area  Capitolina.  Denn  die  (iött(;r  stehen  in  freier  Luft.  Die 
vier  (iötter,  welche  di(;  Trias  ("apitolina  begleiten,  sollen  den  Kreis  der  römischen 
Staatsgötter,  der  in  seiner  (iesammtheit  nicht  darstellbar  war,  den  .Satzungen  des 
Sacralrechtes  gemäß  andeuten.      Xeben    luno  treten   Ceres  und   Mercurius.     Dieser, 

'^)   Die  Xelicnseitcn   können   von   dtr  .Stralle  ;uis  al>^;cwiilien,    wo    mir    ilcr    ,\ii^'onsclitin     der     l'hoto- 

niclil    sichtbar    sein   und  cij^nen   sieli    daher  niilU   für  ^raidiien  eine  andere  .\ulTassunj;  zwinyend  zu  ergehen 

den    Reliefschmuck.    Wenn    sie    iler    h'ries    denn<icli  scliien. 

umzieht,    so    soll    er    nur    als    architektonisches   (ilied  ' 'f   S.  241 .  Es  yilt  dies  jedoch  nur  von  den  Reliefs 

wirken.  der  Stadtscite  und  ist  hier,   schon   rein   äußerlich   he- 

'■';  Zum  Theile  wcni^jstens  haben  dies  die  italieni-  trachtet.   ^;eboten,   weil  sonst  in  zwei  .Scenen  (l  und  y 

sehen   Erklärer    schon   früher    erkannt.    Petersen    2)0  der    Kaiser    j,'anz    fehlen    würde.    I'.r  ist   aber    überall 

bestreitet  es,  wie   ich   ylaubcn  mu.-s,   ohne  hinreichen-  der  Handelnde,  und  ohne   ihn  ist  die  Handlung  noth- 

den   Grund.  wendig    unvollständig. 

")   Ich    bin    von    seiner  Beschreibung    nur  dann  "')   Petersen   25 1. 
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der  Bote  der  Götter,  konnte  nicht  fehlen,  da  er  das  Nahen  des  Kaisers  verkündet 
hat  und  die  Götter  bestimmte,  ihre  heiligen  Wohnstätten  zu  verlassen.  Ceres  ist 
ihm  zugesellt,  um  den  Begriff  der  dei  consentes'')  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
In  diesem  unter  dem  Einfluss  des  ritus  Graecus  geschaffenen  Zwölfgötterkreise 
bilden  Mercurius  und  Ceres  ein  Paar.^**)  Älter  als  der  Götterkreis  der  dei  con- 
sentes  sind  (li(>  beiden   Reihen   der  dei  indigetes  und  der  dei   novensides.'ä)    Zum 

Vertreter  der  dei  indigetes,  der  einzigen  Götter, 
welche  der  Xumanische  Festkalender  kannte, 
wählte  der  Künstler  den  Liber  pater.  Für  den 
Kreis  der  dei  novensides,  jener  Fremdgötter,  die 
vor  dem  Findringen  des  ritus  (iraecus  recipiert 
wurden,  tritt  Hercules  ein.-")  (ierade  diese  Götter 
zu  wählen,  hat  den  Künstler  noch  ein  anderer 
(jedanke  bestimmt.  Sie  sind  e.s,  unter  deren 
Segen  die  schaffende  Thätigkeit  des  Friedens 
gedeiht,  den  der  Kaiser,  als  Sieger  aus  dem 
Oriente  zurückkehrend,  dauernd  begründen 
sollte.  Wahrhaft  prophetisch  hat  der  Künstler 
in  die  Zukunft  gesehen.  War  auch  Traian  die 
siegreiche  Heimkehr  vom  Schicksal  nicht  be- 
schieden, so  hat  doch  auf  Grund  seiner  Thaten  die  römische  Welt  unter  seinen 
Nachfolgern  eine  Zeit  friedlichen  Gedeihens  erlebt,  wie  sie  den  \'ölkern  des  Mittel- 
m.eeres  weder  früher  noch  später  zutheil  wurde.  .So  hat  denn  der  Künstler  seiner 
Bewunderung  für  den  Kai.ser  den  .stärksten  Ausdruck  gegeben,  indem  er  luppiter 
darstellt,  wie  er  im  P)egriffe  ist,  dem  nahenden  Kaiser  das  Zeichen  seiner  Herr- 
schaft über  die  Welt,  den  Blitz,  zu  überreichen.-')  Mit  gespannter  Aufmerksamkeit 
folgen  luno  und  die  anderen  Götter  der  Handlung  luppiters,  die  eine  neue  Welt- 
ordnung begründen  soU.-^)  Aber  des  Kai.sers   männliche  Denkweise  hat  die  Ver- 


Fig.   86     Rt'liof  I. 


'")  Wissowrj  in   Rosclicrs  Lex.  I  922. 

^'^)  .Sonst  l>cslelit  im  röniisclieii  Glauben  zwischen 
Ijcidcn    Göttern    nicht    die   geringste    Beziehung. 

'^)  Die  richtige  Auffassung  dieser  l)eidcn  sacra- 
len  HcgrifTe  danl^t  man  W'issowa,  De  Komanorum 
indigelilius  et  novcnsidil)Us  disputatio,   Marburg  lSi)2. 

■^"j  Die  Krwälinung  eines  Signum  Liberi  [)atri.s 
CIL  III  SuppL  D.  VII  „in  Capitolio  in  pudio  arae 
gentis  luliae  latere  dextro  ante  Signum  Liberi  patris" 
und    eines    Hercules    Dio    XLII    26    iiiÄiacx:    iV    zm 


KaTt'.ToXim  r.x^i.  'U(iOi.yj.iii.  i?f.'JO-y;;av.  auf  die  Huelsen 
bei  Petersen  hinweist,  möchte  ich  nicht  hieherziehen, 
weil  der  echte  Servius  Aen.  II  319  ganz  allgemein  sagt 
„in    C'a|iitolio  omnium   dcorum  simulacra   colebantur." 

^')   S(i  versteht  Petersen  mit  Recht  den  Vorgang. 

'--)  Diese  .Xuflassung  des  Künstlers  rechtfertigt 
tler  Ehrenname  Oplimus,  den  die  Sculpturen  des 
Bogens  verherrlichen  sollen.  Denn  das  einzige  Wesen, 
das  den  Beinamen  Optimus  führt,  ist  der  luppiter 
optimus   maximus   selljst. 
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götterung  seiner  Zeitgenossen  zurückgewiesen.  Das  ist  der  tiefere  (iriuul,  warum 
der  Künstler  die  Handlung,  die  in  den  Reliefs  der  Attica  spielt,  in  zwei  Scenen 
zerlegte,  den  Kaiser  nicht  selbst  unter  die  Olympier  eintreten  lässt,  sondern 
diesen   Lohn  seiner   Thaten    nur  in    sichere  Aussicht  stellt. 

2.  Sieht  also  luppiter  dem  Erscheinen  des  Kaisers  unmittelbar  entgegen, 
so  wird  der  Ort,  wo  der  Kaiser  mit  seinem  Gefolge  auftritt,  nichts  anderes  sein, 
als  der  Platz  \or  dem  Eingang  in  die  area 
("apitolina,  und  die  Inschrifttläche  ersetzt  sinn- 
gemäl3  die  trennende  Mauer  des  Temenos,  -■') 
welche  die  (iötterversammlung  den  Blicken  des 
Kaisers  noch  entzieht.  Der  lüngangsbogen -')  ist 
mit  Victori(m  geschmückt,  weil  ilin  der  Trium- 
phator  durchschreiten  soll,  um  auf  der  area 
(apitolina  dem  Ix'sten  und  höchsten  luppiter 
das  SiegesgelüVjde  zu  lösen.'-')  Der  'Jemjxd,  der 
rechts  vom  liogen  steht,  muss  ein  Ikiuwerk  dar- 
stellen, das  sich  thatsächlich  immittelbar  am 
I'.ingange  befand.  Denn  diese  topogra])hischc 
Antleutung  hat  doch  den  Zweck,  dim  Schau- 
platz der  Handlung  zu  vergegenwärtigen,  l'n- 
mittelbar  am  1-lingange  des  heiligen  Bezirks  w  iire  sachgemälj  der  Platz  für  die 
Wohnung  des  aedituus,  der  nichts  an<leres  ist  als  der  ianitor  des  (iottes.  An  .Stelle 
dieses  I-5aues  hat  aller  Domitian  zur  l-'rinnerung  an  seine  eigene  wunderbare 
Kt^ttung  den  Tempel  drs  lujjpiter  Custos  errichtet.-'')  Dieser  'l'enipel  ist  also 
dargestellt,  untl  so  wird  es  verständlich,  warum  seinen  einzigen  .Schnuick  selbst 
im  Tympanon  .Spolien  bilden,  h.s  werden  die  Wi-ihgcschenki'  zur  lü-innerung  an 
di(*  wirklichen  und  vcrmi'intlichen  .Sieg(>  Doniitians  sein.  \'or  dcmi  ICingangsbogen 
steht,  wie  Petersen  bemerkt,-')  Roma,  kenntlich  an  der  .Mauerkrone;  sie  bi>grül.it 
als  erste  der  (iötter  den  Kaiser.  Links  hinter  ihr  erscheinen  zwei  Jünglingt' 
g(")ttlicher   Art,    wie  die   ideale  ( iesichtsbildiing  und   ilu'e    das   .Xh'uschenmal.'l    ülier- 


l-ijj.   87      Relier 


")  Die  .\I;UKT  crwiihm  ClI.  III  Suppl.  I).  XI 
..in  Capititlio  intrucunuliu-^  ;i(l  sinistram  in  nuiro  intrr 
(luus  arcus," 

-')  Dieser  lMn;^Mng  ist  wabrsiiieinlich  ^-enieint 
mit   dem  arriis    .\nni.    23. 

-'j   .Monimscii,    Res   ;;estac    Ifj. 

-••l  Tarit.  Hist.  III  7):  Siicli.n.  Ddiilil.  I  u.  t. 
Kür    tlie    N'erlo^uiti^    tlrs    'renijjels    in    lias    innere    der 


area  ("a]>it()lina.  wie  aui  dian  l'lane  Kiepert-Huelsen. 
I'drinae  urliis  Rinnae  anti<inae  III.  kann  ich  iieilie 
IJei^ründunj^  finden.  An  den  l-dn^jan;,'  in  die  area 
''apil(dina  versel/.l  ilm  Rieliler.  Hermes  XVIII  114. 
.Viuh  ihlelsen  hat  in  seinc-r  let/.ten  l-leliantilun;^  der 
Topographie  des  Capitols,  Kestsehril't  lür  Kiepen 
2ZZ  die^e  Hezeielinun^  auf^e^el)en. 
■'■)    S.    2_:,2. 


178 

ragende  Größe  zeigt.  Der  vordere  trägt  deutlich  keine  Toga,  sondern  ein 
Pallium.  E.s  sind  die  Penates  publici  populi  Romani,-**)  die  zugleich  die 
Penates  des  Kaiserhauses  sind.-"')  Der  Kaiser  ist  zurückgekehrt  aus  Krieges- 
noth  an  den  heimischen  Herd.  Zwischen  den  Göttern  und  dem  Kaiser  mit 
seinem  Gefolge,  zwei  Lictoren,  die  wie  immer  nur  das  Imperium  symbolisieren,'") 
stehen  zwei  togati  in  kleinerer  Körperbildung.  Wie  hier,  so  sind  auch  in  den 
Reliefs  3  und  4  die  zwischen  den  Göttern  und  dem  Kaiser  mit  seinem  Gefolge 
stehenden  Gestalten  kleiner  gebildet.  Petersen  ist  der  Ansicht,  dass  der  Künstler 
in  allen  diesen  Fällen  das  Jünglingsalter  der  Gestalten  andeuten  wollte. *')  Aber 
auf  Relief  4,  das  allein  die  Gesichter  deutlich  erkennen  lässt,  sind  zwei  zweifel- 
los bärtig.  Vielmehr  bezeichnet  in  allen  diesen  Fällen  die  kleinere  Bildung 
Menschen  im  Gegensatz  zu  den  Göttern  und  dem  in  ideale  Höhe  erhobenen 
Kaiser  mit  seinem  (befolge. •^^)  Meomartini  hat  in  diesen  Figuren  auf  Relief  2  mit 
Recht  Senatoren  erkannt. ■'■"')  Alan  darf  ncjch  weiter  gehen  und  sie  als  die  consules 
bezeichnen,  die  im  Namen  des  Senates  den  Kaiser  begrüßen.  Auf  den  Rollen,  die 
sie  in  den  Händen  halten,  werden  die  Beschlüsse  zu  Ehren  des  Siegers  gestanden 
haben. ^^)  Dass  sie  ohne  ihr  amtliches  Gefolge  auftreten,  ist  durch  das  Staatsrecht 
geboten;  sobald  der  Kaiser  seines  Amtes  waltet,  werden  auch  die  consules  zu 
bloßen  privati.'*)  Historisch  bedeutsam  ist  e.s,  dass  Hadrian  zwischen  den  Kaiser 
und  Roma  tritt.  Die  Göttin  legt  ihre  Rechte  auf  die  Schulter  des  .Schützlings. 
Auch  in  einer  anderen  Scene,  die  im  Jahre  114  spielt,  erscheint  Hadrian  an  hervor- 
ragender Stelle."')  Es  ist  daher  Hadrian  zweifellos  bereits  in  diesem  Jahre  vom 
Kaiser  zur  Nachfolge  ausersehen  gewesen.-'")  Sollte  auch  der  sterbende  Kaiser  die 

^')  Über  die  Art,  wie  die  griechisclien  Künstler  gegeben,  diese  Unterscheidung  durchzuführen,  außer 

diese    ihnen    unfassl)aren    äa£|iOveg    der     altrömisclien  in   Scene    9,    wo    aber    die    für    diese    Seite    gewählte 

Religion     gebildet    haben,     vgl.     Wissowa,     Hermes  gleiche  Proportion  der  (iestalten  dennoch  festgehalten 

XXII  2g  ff.  wird. 

)  CIL  I-  p.   317.  33^  ileomartini,    I  monumenti    c   le  opere    d'arte 

'")  Mommscn,  .Staatsrecht  !■' 376:  ,,Eigenthümlich  della  citta  di  Benevento   103. 
ist   es  den   Lictoren,  dass  sie  nicht  für  eine  bestimmte  ^';   Über  die  Begrüßung  des   Kaisers  bei    seiner 

Amtshandlung    requiriert  werden,    sondern   von   dem  Heimkehr    durch    die    Beamten    vgl.    Mommsen,    Res 

öffentlichen    Erscheinen    des   Magistrates    untrennbar  gestae  48. 

sind    als   die  lebendige   Darstellung  des  den  Beamten  ''')  Mommsen   .Staatsrecht    HI   972. 

als  solchen  überall  zustehenden  Rechtes  aufEhrerbie-  ■"*)  Relief  8. 

tung    und     Gehorsam."      Die    Eictoren     der    Beamten  ■'')    Das    Zeugnis    des    Bogens    gibt    daher    einen 

sind  immer  mindestens  zwei  an  der  Zahl;  einen  Lictor  chronologisch   wertvollen  terminus  ante  quem  für  die 

haben  nur  die  Priester.  Stelle  Vita  Hadriani  4,   3:    „in  adoptionis  sponsionem 

^')  Petersen  a.   a.   (.).   252  f.  venit  Palma    et   Celso,    inimicis    semper  suis   et    quos 

^^)  Auf  den  Reliefs  der  Innenseite  ist  durch  den  postea    ipse    insecutus    est,    in    suspicionem    adfectae 

Inhalt  der  Darstellung  kein  Grund  für    den   Künstler  tvrannidis  lapsis." 
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Adoption  nicht  selbst  vollzogen  haben,  Plotina  hat  gewiss  nur  in  seinem  Geiste 
gehandelt.''^)  Die  Hoffnung  Romas  auf  den  zukünftigen  Imperator  spricht  sich 
auch  darin  aus,  dass  Hadrian  von  allen  (gestalten  des  Bogens  allein  in  dieser 
Scene  die  imperatorische  Tracht  hat. 

5.  Wie  in  dem  Relief  der  Attica  die    römischen  Götter   den  Kaiser  auf  der 
area  Capitolina  erwarten,  so  harrt  in  dem  untersten  Relief  des  linken  Pfeilers  das 

reimische  Volk  auf  dem  Forum  seiner  Ankunft. 
Den  Schauplatz  hat  Petersen  richtig  erkannt.'"') 
Er  ist  bezeichnet  durch  den  Tempel  im  Hinter- 
grunde, der  mindestens  sechs  Sätilen  hatte,  da 
sich  derArchitrav  über  die  beiden  äußeren  Capi- 
telle  noch  fortsetzt.  Eben  dieser  sechssäulige 
Tempel  korinthischer  Ordnung  ist  auch  gebildet 
auf  den  .Schranken  der  Rostra.'")  Ihn  hat  man 
gewiss  mit  Recht  auf  die  curia  lulia  gedeutet. 
Mit  treffendem  Scharfsinn  hat  Petersen  in  der 
(iestalt  vor  der  Eingangsthür  in  das  Senat.s- 
gebäude  den  ordo  senatorius  erkannt,  hinter 
ihm  links  den  ordo  equcster,  vor  ihm  rechts  in 
Vorderansicht  den  genius  populi  Romani.") 
Durch  diese  drei  Gestalten  erscheint  der  Begriff  des  römischen  \'olkes  bereits  er- 
schöpft. Und  doch  sind  um  diese  drei  Hauptfiguren  noch  sechs  andere  von  gleich 
idealer  Bildung  gruppiert.  Wer  sich  daran  erinnert,  dass  die  italischen  Municipien  und 
Colonien  den  Triumphatoren  nach  alter  .Sitte  das  aurum  coronarium  darbrachten,''') 
wird  in  diesen  Personificationen  die  Decurionensenate  Italiens  vermutluMi.  Das 
aiu'Lim  coronarium,  an  einem  Stabe;  befestigt,  trägt  der  ordo  equester.  Denn  die 
Mitglieder  dieses  .Standes  der  Reichsten  sind  es,  die  das  (iold  vor  allem  sjienden. 
Künstlerisch  bildet  dieses  Attribut  in  der  TIand  des  ordo  equester  ein  Gegen- 
gewicht zu  dem  Füllhorn,  das  der  genius  populi  Romani  trägt.  In  diese  Welt 
der  begrifflichen  .Vllcgorien  den  Kaiser  mit  seinem  menschlichen  (befolge  zu 
versetzen,  hätte    die  Allegorie  selbst  künstlerisch  in  ihrer  Wirkung  geschädigt.'") 


Fi".    88      Relief  ;. 


■''^)  i'hcr  den    TckI  des  K.iisers   \'^\.  Des.sau,  Fesl-        \viirdi|,'cr  Weise  «las  l''rei\villi^e   der  S]iende  .),    2'j  fl.; 

srlirift   (ür   Kiepert   83.  vj^l.   d:i/.u   Momnisens  CoramcTitar.    Icli   liami   es   zwar 

^''    S.    237.  nicht  helej^en,    aber  es  liefet   d.mn  in   der  .Saelie  selbst 

dass    diese     F.hrenj^alien     durcli     .\lior<lnunt;en     der 
Städte  überbracht  wurden. 

^'1   Man   hätte  zum   mindesten    die  sechs  Fi"uren 


'''}  Jordan,    Topo<;ra|due   I    2   S.    2 18. 

*-j    Auj^ustus    lietont   im    Mon.    .\ncyr.    in    merk- 
J.ihrcshefte  des  üsterr.  archäol.  Institutes  Bd.  II. 
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So  folgt  der  Künstler  der  Analogie,  welche  die  Reliefs  der  Attica  darbieten, 
und  zerlegte  auch  hier  in  harmonischer  Symmetrie  die  einheitliche  Handlung 
in  zwei  Scenen. 

6.  Auf  den  Schranken  der  Rostra  steht  neben  der  curia  lulia  ein  Eingangs- 
bogen,   der    auf   das   Forum    führt.     Diesen  Bogen  ist  der  Kaiser  im  Begriffe  zu 

durchschreiten  auf  dem  Relief  des  rechten 
Pfeilers.  Die  Trennung  der  Handlung  in 
zwei  Scenen  ist  daher  völlig  sinngemäß. 
Der  Togatus,  der  den  Kaiser  mit  erhobener 
Rechten  auffordert,  das  Forum  zu  betreten, 
wird  der  praefectus  urbi  sein,  welcher  in 
Abwesenheit  des  Kaisers  das  Regiment  in 
l^om   geführt  hatte.*^) 

Die  beiden  Reliefs  in  der  Mitte  der 
Pfeiler,  die  in  so  bedeutsamer  Weise  von 
den  himmlischen  und  irdischen  Kräften  des 
römischen  Staates  eingeschlossen  werden, 
müssen  das  Verhältnis  des  princeps  opti- 
mus  zum  römischen  Volke  erschöpfend  zum 
Ausdruck  bringen.  Xicht  einzelne  Freig- 
nisse  aus  dem  Leben  des  Kaisers,  sondern  Vorgänge  ganz  allgemeiner  Art 
wird  man  sich  bemühen  müssen  hier  zu  erkennen.  Und  es  lässt  sich  auch  zeigen, 
dass  der  Künstler  die  Verdienste  des  Kaisers  um  das  Gedeihen  des  römischen 
Volkes  nach  den  beiden  Haupterscheinungsformen  des  Staates,  der  militärischen 
und  bürgerlichen,  in  lebensvolle   Anschauung  verwandelte. 

3.  Dem  kriegerischen  Sinne  des  Kaisers  gemäß  hat  die  Scene,  die  dem 
Heere  gilt,  den  Ehrenplatz  zur  Finken  auf  der  Seite  der  göttlichen  Erscheinungen 
erhalten.  Das  Verständnis  der  Scene  beruht  auf  der  richtigen  Deutung  jener 
allegorischen  Figur,  welche  in  der  Linken  ein  vexillum  hält,  auf  dem  fünf  Adler 
sitzen.  Petersen  sieht  in  ihr  eine  donna  cittä,  ohne  das  angegebene  Attribut  zu 
erklären.^^)  Aber  die  Krone,  die  sie  trägt,  ist  nicht  eine  Mauerkrone,  wie  sie  die 

im  Hintergründe    kaum    mehr    als    Idealgestalten    em-        torischer     ma<;istratiis     sein;      denn    diese    Ma{;istra- 


Fig.  89     Relief  6. 


pfunden. 

'")  Der  praefectus  urbi  ist  ein  CiviUieamter 
und  erscheint  öfTentlich  in  der  Toga.  Mommsen, 
Staatsrecht  II  ■'  1067.  Alle  anderen  hochstehenden 
kaiserlichen  Beamten  Roms  sind  in  dieser  Zeit 
Oflhciere.    Der    eine  Togatus    kann    auch    kein    sena- 


turen  sind  alle  collegialisch  geordnet.  Es  ent- 
spricht dem  Rangverliältnis  der  Magistrate,  dass 
die  consules  den  Kaiser  auf  dem  Capitol  er- 
warten, der  praefectus  urbi  ihn  auf  das  Forum 
geleitet. 

'■■)  S.  252. 
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Städte  in  Relief  14  tragen,  sondern  zeigt  eine  ganz  andere  liildung-.  t'liarakteri- 
stisch  ist  das  besonders  breite  Thor  und  der  Mangel  von  Zinnen.  Beides  ist  dem 
Valium  des  Marschlagers  eigenthümlich.  Also  ist  es  eine  Corona  vallaris'"),  und 
wir  werden  auf  den  Kreis  der  Heeresgötter  geführt.  Eben  dorthin  verweisten  uns 
zwingend  das  vexillum  und  die  aquilae.-*')  Ich  habe  im  Zusammenhang  meiner 
Untersuchung  über  die  Religion  des  römi- 
schen Heeres  gezeigt,  dass  das  vexillum 
das  Attribut  der  Mrtus  und  die  Mauerkrone 
das  Attribut  der  numina  castrorum  ist,  zu 
welchen  die  Virtus  legionis  gehört.'*'')  ^Venn 
hier  das  vexillum  fünf  aquilae  krönen,  so  ist 
die  Figur,  in  der  Itegriffswelt  des  römischen 
Heeres  gedacht,  die  virtus  quinque  legionum. 
.Sie  empfiehlt  ihre  Schützlinge  der  (inade 
des  Kaisers,  die  demnach  Soldaten  sein  müs- 
sen und,  da  sie  die  Toga  tragen,  veterani. 
Dass  sie  bartlos  sind,  macht  sie  nicht  zu 
Jünglingen,  sondern  entspricht   der  .Sitte  der 

Zeit,  die  im  Heere  den  Bart  noch  nicht  kennt.*'')  Warum  die  \'irtus  die  Veteranen 
dem  .Schutze  des  Kaisers  empfiehlt,  erhellt  aus  den  beiden  sie  begleitenden 
(iöttergestalten.  Die  (röttin  links  \-on  Virtus  ist  sicher  an  ihren  Attributen  als 
Diana  zu  erkennen.  Den  Ciott  rechts  hat  Petersen  vermuthungsweise  als  .Silvanus 
bezeichnet.  Vir  ist  es  zweifellos  in  der  (iestalt  des  Silvanus  domesticus.  .Vis 
solcher  ist  er  kenntlich  an  dem  Hunde,  der  zu  ihm  aufblickt,  und  der  Lanze,  die 
er  in  der  Linken  hält."")  Diese;  beiden  .\ttribute  kennzeichnen  unter  den  römischen 
(lottheiten  sonst  nur  noch  die  Lares  praestites,-''')  deren  ursprüngliche  I'x-ileutung 
die  von  Flurgöttern  ist,  gleich  dem  .Silvanus  domesticus  selbst.^-)  Als  Flurg<")tter 
führen    die   Lares    wie    Silvanus  die   Lanze    und    haben   den   Hund    zum   Bejrleiter. 


Fi;; 


<)0     Relief  3. 


''')  Auf  ileni  Kelief  ;uis  Ani;istris,  Kestsclirift  für 
lienndftrf  2  I  S  f.  sind  die  eoronae  murales  untl  vallares 
selieiualiscli    ^leieh    ;,'el)ildet. 

'•)  .\n  sicli  ist  die  Zusammenstellung;  der  acjuila 
mit   dem   ve.\illuni    l>e<^'ritl  lieh    widcrspreehend,      \';.:1. 


dem  ersten  Jalirliundert  der  Ivaiserzeit  anyeliiiren, 
zeigen   tue   Soldaten    immer  unbärli;,'. 

'")  T^ie  Lan/.e  hat  Moomartini  erkannt  a.  a.  (). 
91,  und  sie    ist   auch    auf  der  Plujtographie  zu  sehen. 

■''1    Auf    den     Miinzen    des     f..     Caesius.      V"l. 


Khcin.  Mus.   XI, II  (iX'i:!  217.   .\lso   ein   eigentliches  Wissiiwa   in  Roschers  Lex.   II   IS"^,   der  die   richtige 

Feldzeichen   ist  es  nicht.  Bedeutung  der  Laics  entwickelt   hat. 

*^)   Westd.   Zcitschr.   XIV   (18951    4'    ""<!   ')''•  '^)   rrcUer-Jordan,    R.im.    Myth.   I   .V).i>   (lem    ic'i 

^■'j   iJie  Militärreliefs  tles  Rheiniandes,  suu  eit  sie  freilich   nicht   in   allem   heijitlichten    kann. 

=4* 
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Denn  sie  schützen  die  Grenze  des  dem  Anbau  gewonnenen  Landes/''')  Dass  aber 
die  .Schutzgötter  des  Waldes  und  der  Flur,  Diana  und  Silvanus,  über  den  Veteranen 
wachen,  lässt  den  Sinn  der  (inade  erkennen,  die  der  Kaiser  den  entlassenen 
Soldaten  erweist.  Der  Künstler  wollte  die  Ansiedlung  der  Veteranen  in  den 
Militärcolonien  des  Kaisers  darstellen.  Traian  hat  nachwei.slich  fünf  Militär- 
colonien  deduciert.  Deshalb  ist  die  Zahl  der  aquilae  auf  dem  vexillum  der  Virtus 
gleichfalls  fünf  l^s  sind  die  Colonia  Ulpia  Traiana  am  l^heine,'*)  die  Colonia 
Ulpia  Traiana  Poetovio  in  Pannonia  superior,"-)  die  (Colonia  Ulpia  Ratiaria"") 
und  Ulpia  Oescu.s,'")  beide  in  Moesia  superior,  dann  die  Colonia  Ulpia  Traiana 
Augusta  Dacica  Sarmizegetusa  in  Dacia.-'*')  Dass  diese  Colonien  in  den  Provinzen 
angelegt  wurden,  darf  man  nicht  einwenden  gegen  die  Beziehung  des  Reliefs 
an  der  Stadtseite  auf  Rom.  Denn  die  Soldaten  der  Legionen,  die  damals  ent- 
lassen wvirden,  waren  noch  Italiker.^") 

4.    Als   den   .Schauplatz    der   .Scene    am    rechten    Pfeiler    hat   Petersen    einen 
Hafen  erkannt''")  auf  Cjrund  des  Ankers,  der  über  der  .Schulter  des  jungen  Gottes 

sichtbar  wird.  Aber  es  kann  nicht  der  Hafen 
von  Ancona  gemeint  sein,  weil  er  damals 
noch  im  Baue  begriffen  war,''^)  noch  der 
Hafen  an  der  Flachküste  von  Centum  Cel- 
lae.''^)  Denn  auf  dem  Relief  des  Bogens 
ist  deutlich  eine  Hügellandschaft  dargestellt. 
Von  all  den  Häfen  Italiens  kann  hier  nur 
an  einen  gedacht  werden,  den  Hafen  Roms 
selbst  am  Tiber.  Diesen  Hafen,  den  por- 
tus  Tiberinus  am  forum  boiarium  hat  der 
Künstler  auf  das  glücklichste  charakterisiert 
durch  seine    (xötter.     Der  jugendliche  Gott, 


Fig.  gl     Relief  4. 


'■•*)  Deshalb  werden  sie  im  Liede  der  Arvalen 
genannt  und  meines  Krachtens  auch  in  der  Dcvotions- 
formel  des  Decius  Mus  Livius  VIII  9,  6  als  Schützer 
der  (irenze  des  ager  Romanus,  nicht  als  Larcs  mili- 
tares.  Denn  dieser  Begriff  ist  erst  in  der  Kaiserzeit 
entstanden;     vgl.   AVestd.    Zeitschr.    XIV   (1892)    I  10. 

••I;  CIL  VI  3296;  VII  323.  Vgl.  auch  Kubitschel;, 
Inip.   Rom.  tributim  discriptum   221. 

")  CIL   III  p.   510. 

^")  Kubitschek  a.  a.  O.   238. 

=■")  Neue  Heidelb.  Jahrb.  I    198. 

'-^)  CIL  III  p.   228. 


^^)  Vgl.  Relief  9.  .Soldaten  peregriner  Herkunft 
liabcn  überhaupt  in  jener  Zeit  bei  der  Entlassung 
keinen    Landbesitz  erhalten. 

'  )  S.  253- 

*'^)  Dessau  298  „imp.  Caesari  divi  Nervae  f. 
Nervac  Traiano  Optinio  Aug.  Gcrmanico  Dacico 
pont.  niax.,  trib.  jict.  XVIIII  (anno  I15),  imp.  IX 
COS.  VI,  p.  !>  ,  providentissimo  principi  senatus  p.  q 
R.  quod  accessum  Italiae,  hoc  etiam  addito  ex  pecu 
nia  sua  portu,   tutiorem  navigantibus  reddiderit." 

")  CIL  XI  p.   524. 
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hinter  dem  der  Anker  im  Grunde  erscheint,  ist  der  (iott  des  Hafens,  also 
Portunus.  Das  Attribut  in  der  Rechten  des  (jottes  halten  Meomartini"-')  und 
Petersen''')  für  eine  Schlange.  Aber  Portunus  hielt  nach  einem  sicheren 
Zeugnis  einen  Schlüssel  in  der  Hand;  Festus,  ]{pit.  56:  „Claudere  et  clavis  (^x 
(iraeco  descendit,  cuius  rei  tutelam  penes  Portunum  esse  putabant,  cjui 
clavim  manu  tenere  fingebatur  et  deus  putabatur  esse  portarum."  Und  einen 
Schlüssel  primitivster  Art,  einen  einfachen  Haken  zum  \^erschieben  des  Riegels, 
erkenne  ich  auch  in  der  Hand  des  Portunus.  Der  (jegenstand  kommt  gerade 
hervor,  sein  gekrümmtes  Ende  ist  abgestumpft  und  seitlich  eingeschnitten ;  der 
Gott  hält  ihn  mit  vorgesetztem  Zeigefinger,  wie  man  doch  nimmer  eine  Schlange 
halten  kann.''*)  Der  zweite  Gott  ist  Hercules;  in  dem  dritten  hat  Petersen  Apollo 
erkannt.  Huelsens  lichtvolle  Darlegungen  über  die  Topographie  des  forum 
boiarium'''')  haben  gezeigt,  dass  oberhalb  des  navale  inferius  der  noch  erhaltene 
Portunustempel  stand.'''')  Hinter  dem  navale  stand  die  Statue  des  Hercides  oli- 
varius,'^'^)  unterhalb  die  Statue  des  Apollo  caelispex. '''•')  Dass  die  Götter  auf 
hügeligem  (irunde  erscheinen,  hat  ilen  Zweck,  die  Abhänge  des  Capitols, 
Palatins  und  Aventins  anzudeuten,  zwischen  welchen  die  Niederung  des  forum 
boiarium  liegt.  Demnach  hat  der  Künstler  das  (xedeihen  der  Bürgerschaft  aus- 
gedrückt, durch  den  gesteigerten  Handelsverkehr  Roms,  dem  auch  die  mächtigen 
Hafenbauten  des  Kaisers  an  den  Küsten  Italiens  dienten.  Die  Menschen,  welche 
vor  dem  Kaiser  erscheinen,  als  privati  durch  das  Dazwischentreten  des  lictor 
proximus  kenntlich,"")  sind  die  Vertreter  des  auch  in  der  Kaiserzeit  so  einfluss- 
reichen Standes  der  negotiatores.  Die  Rolle,  die  einer  von  ihnen  in  der  Hand  hält, 
wird  Dankbeschlüsse  zu   lehren   des  Kaisers  andeuten. 

II.  Landseite. 

Die    großartige    lüitwickelung    der    römischen   Cultur    in    den   Provinzen   des 
Reiches    erreichte    unter    Traian    ihren    Höhepunkt.      Wohl    hat   sich   diese  t'ultur 

'■')   Menmartini   a.   a.  ().   <)(i.  ein    Tenijiel     im     Hafen     zu     Ostia,     wie     Mommsen 

''')   I'etersen  a.   a.   ().    2K3.  CII,  I-   p.   325    will. 

'''^)   Die    Hand    müsste    die    .Schlant;e    zusammen-  ''^j   Xacli     Meomartini    t}.\     trä,t;t    Hercules    „un 

pressen,    damit    sie    nicht    entschlüpfe;    auch   müsste  serto    di  cpiercia",     nach    I'etersen    eine    ..conma     di 

die  Schlanjje   irfjcndwie   sich  rinjjeln,  damit  ilir  Lehen  pampani".   .\uf  der  Photographie  ist  der  Kranz   nicht 

zum   Ausdruck  käme.  zu   erkennen. 

'''"')  DissertazionidcUal'ontinciaaccademia  Romana  '''^)   Caelispex   kann  doch  nur  hedeutcn   ,, der  zum 

di  archeol(]j;ia   Serie  II   tomo  VI  230  fr.  Himmel  aufblickende",   was  der  Haitun«;  des  Apollo 

''')  Dieser  Tempel   ist   auch   gemeint  V'arro  d.  1. 1.  entspricht,  und  nicht,  wie  die  Lexika  übersetzen,  „der 

YI    19  „I'ortunalia   dicta   a  l'ortuno,   cui  eo  die   aedes  nacli    dem   nions   ('aelius   hinlilickende". 
in  portu  Tibcrino   facta  et  feriae  institutae"   und  nicht  ^")   Den   lictor  proximus   können   wir   mit   Xanu-n 
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unter  seinen  Nachfolgern  noch  vertieft,  aber  die  weiteste  räumliche  Erstreckung 
hat  ihr  der  letzte  große  Eroberer  gegeben.  Diese  Verdienste  um  die  Cultur- 
entwickelung  der  Provinzen  feiert  die  Landseite  des  Bogens. 

7.  Der  (jötterversammlung  im  Relief  links  von  der  Attica  der  Stadtseite 
entspricht  an  gleicher  Stelle  auch  auf  der  Landseite  ein  Götterverein.  Leicht 
kenntlich  sind  an  ihren  Attributen  Liber  und  Libera, 
Diana  und  Silvanus.  Ihnen  gegenüber  ist  nothwendig 
der  Kaiser  mit  seinem  Gefolge  zu  ergänzen.  Aber 
wenn  Petersen  sagt,  dass  die  (iötter  für  den  Kaiser 
unsichtbar  sind,"')  so  ist  diese  Homerische  Vorstellung 
hier  gewiss  nicht  am  Platze,  und  es  ist  mir  wenigstens 
unbegreiflich,  wie  der  Künstler  dies  ausgedrückt  haben 
soll.  Die  Berechtigung  für  den  Künstler,  den  Kaiser, 
anders  als  auf  der  Stadtseite,  in  unmittelbaren  Verkehr 
mit  den  Göttern  treten  zu  lassen,  liegt  in  der  Bedeu- 
tung dieser  Götter.  Es  sind  niclit  die  Olympier  der 
römischen  Staatsreligion,  sondern  die  .Schutzgötter  der 
Donauländer.  Und  hier  in  den  Provinzen  ist  die  gött- 
liche Verehrung  des  Herrschers  ein  (irundsatz  der 
römischen  Staatsordnung.  Die  Götter  sind  die  Landesgötter  der  Donauprovinzen, 
Liber  und  Libera  für  Dacien,  Diana  regina  für  Moesia,  Silvanus  für  Illyricum.'-) 
Der  Kaiser,  von  dessen  gewaltiger  Culturarbeit  in  den  Donauländern  jedes 
Denkmal  spricht,  das  der  Erde  entsteigt,  ist  dem  (irundgedanken  dieser  Reliefs 
gemäß  als  der  princeps  optimus  gefasst,  der  Beglücker,  nicht  der  Besieger  der 
Donauländer,  die  er  mit  dem  Geiste  römischer  Cultur  erfüllt  hat.")  Mit  vollem 
Rechte  tritt  daher  der  Kaiser  in  den  Kreis  der  Landesgötter  ein,  die  ihn  freudig 
begrüssen. 

8.  Auch  das  Relief  zur  Rechten  der  Inschrift  bezieht  Petersen  auf  Dacien.'^) 
Er  versteht  die  beiden  Flüsse,  welche  die  Scene  begrenzen,  in  folgender  Weise : 
„Framezzo  a  due  fiumi  che  debbono  credersi  tributarii  del  hume  principale  indicato 


]-"i^'.  92     Relief  7. 


nennen ;  er  hieß  Pluiedimus.  Dessau  in  der  Fest- 
sclirift  für  Kiepert   89. 

'')  .S.   242  per  lui   invisibili,   s'intendc. 

■-)  Wesld.  Zeitschr.  XIV  (1892)  54  flf. 

'■')  Ks  müsste  zu  weit  führen,  die  Reorganisation 
der  Donauprovinzen  durch  Trajan  hier  zu  schildern, 
nmsonielir.    als   dieses   Hlatt   der  Provinzial<;eschichtc 


eij^entlicli  noch  nicht  «geschrieben  ist.  Aber  ich  darf 
wohl  an  die  zahlreichen  Stiidtegründungen  Traians 
erinnern  und  auf  den  bezeichnenden  Umstand  hin- 
weisen, dass  auch  die  Inschriften  der  milesischen 
Kolonien  am  Westufer  des  schwarzen  Meeres  erst 
mit  seiner  Regierung  beginnen. 
'■*)   S.  242. 
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col  ponte  piu  indietro."  Aber  ich  kann  nicht  ghuiben,  dass  der  Hauptstrom  nur 
durch  eine  Brücke  angedeutet  sein  soll  und  die  Nebenflüsse  von  ihm  wegfließen. 
Vielmehr  muss  tlio  Provincia,  die  Petersen  in  der  knienden  weiblichen  Gestalt 
erkannt  hat,  ein  Land  sein,  dessen  Grenze  von  zwei  Flüssen  gebildet  wird.  Dann 
ist  es  aber  sicher  nicht  Dacien,  dessen  { Frenzen  aus  Gebirgen  bestanden.''')  Viel- 
mehr konnte  ein  römischer  Betrachter  in  diesem 
Augenblicke,  wo  der  Kaiser  im  Orient  kämpfte, 
um  die  (ircnzen  des  Reiches  zu  erweitern,  kein 
anderes  Band  hier  erkennen  als  dasjenige,  wel- 
ches im  Alterthume  allein  von  allen  TJindern 
seinen  Xamen  von  den  Flussgrenzen  trägt,  Meso- 
potamia.  Also  war  die  Unterwerfung  Mesopo- 
tamiens im  Jahre  i  14  l^ereits  vollzogen,  und  man 
wird  die  siebente  Lnperatorenacclamation  des 
Bogens  mit  Recht  auf  diesen  Sieg  beziehen  dür- 
fen. Der  römisch  gewordene  Euphrat  trägt  die 
Brücke,  welche  einer  der  römischen  Sieger  über- 
schreitet, der  (xrenzstrom  Tigris  ergießt  frei  seine 
Gewässer.  h,r  blickt  zum  Kaiser  auf  und  erhebt 
die  Rechte,  nicht  nur  um  den  Sieger  zu  begrüßen, 
sondern  auch  um  ihn  aufzufordern,  hier  nicht  die  (irenzen  seiner  Thaten  zu 
finden.  Der  .Mann  zur  Rechten  Traians,  der  die  besiegte  Provinz  der  (inade  des 
Kaisers  empfiehlt,  wird  der  Feldlx^rr  stnn,  dtn-  Mesopotamien  unterworfen  hat. 
Denn  das  Bild  zwingt  keineswegs  zur  »Vnnahme,  ilass  der  Kaiser  bei  der  Unter- 
werfung des  Bandes  selbst  anwesend  war.''')  \'ielleicht  ist  es  noch  möglich,  diesen 
F(;ldherrn  mit  Xamen  zu  nennen.  Das  Gewand,  das  er  trägt,  ist  nicht  römisch. 
Die  Tunica   legt  sich    in    mehreren    Falten    um   die    Hüften,")    der  Mantel   ist   lose 

' ')    .Vrch.    cpi^r.   .Mitth.    XIII    12^)   fT.      Deshalb        fallen,    die    tler    Ii<i;;en     noch    nicht     feiert,    und    auf 
sit/.t   auch    !)acia    auf    der    \ün    Petersen    Linf^eliihrteu        welche     die    achte    Iniperalorcnacclatuation,    die    auf 

keineni  Denkmal  erscheint,  sich  beziehen  wird.  Sie 
verbir^^l  sich  vielleicht  in  der  allgemeinen  .An- 
deutung Dio  I-XVIII  i8,  ,>  Tpa'.avöä  55  ^-l^a/l  zävTa 
y^:yA\ivry- i-li-.x'/.x  (in  Cappadocicn  i  y/.lt-ö;  es  folgt 
<lie  I-'.roberiing  .Armeniens,  vorher  geht  das  in  .Scene 
12    geschilderte    Ereignis. 

"'  Wenn  es  nicht  eine  Schärpe  ist,  was  ich 
nicht  sicher  /.u  sehen  vermag.  Die  römische 
Soldatentiinica  ist  mit  einem  einfaelten  Überfall 
geschiir/.t. 


l'"i^'-   ')i 


Relief  S. 


Münze  auf  eineiu    Felsen. 

'^')  In  unserer  zertriinmterten  Überliefcrvuig.  ilie 
fast  nur  von  'traians  jicrsTinlichen  Thaten  spricht,  wird 
die  l''roberung  Mesopotamiens  nur  als  vollzogen  erwiihnt 
von  Dio  1. XVIII  22,    1  'y-.:  ~'/)  '\'yx:%-tvt    s;  Jlsror.o- 

xai  -.'A  Mav'.iipO'J  T.f,iz';,^■.-  'jT-i^  £;;;y'vY|;  i'.i  to  -iv 
'()ppoT,v  ä-:"pa-=')Ei7  ocOtm  rEjtyav-oj  y.al  xf,;  Ap;tEvia; 
xai  tf;;  M=3o;:'>':x|iia;  saXciy.'na;  ä-OjTVjvai  i~'J.[imi 
l/ovTO;.   Sie  muss   aber  vor  die  I''.rol)eriing  .\rmeniens 
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um  die  Schultern  geworfen.  Auch  sein  (xesicht  zeigt  ganz  andere  Züge  als  die 
Gesichter  der  römischen  Begleiter  des  Kaisers,  unter  welchen  Hadrian  leicht  zu 
erkennen  ist.  Der  bedeutendste  Feldherr  des  Partherkrieges  war  der  Maurenscheik 
T.usius  Ouietus.  Selbst  unsere  dürftige;  Kriegserzählung  berichtet  noch  von  seinen 
glänzenden,  wenn  auch  blutigen  Thaten,  gcsrade  auf  diesem  Kriegsschauplatz. 
Wie  sehr  er  unter  allen  P'eldherren  in  J'raiiins  Umgebung  hervorragt,  beweist 
am  besten,  dass  Hadrian  nach  seiner  Thronbesteigung  neben  seinen  persönlichen 
Feinden  auch  I.usius  (Juietus  hinrichten  ließ."^)  Deshalb  wird  er  es  sein,  der  auf 
dem  Bilde  als  der  Eroberer  Mesopotamiens  erscheint.  Benndorf  hat  mich  auf 
die  eigenthümliche  Haltung  des  Lusius  Quietus  und  seines  Gegners  Hadrian 
aufmerksam  gemacht.  Während  Lusius  Quietus  durch  die  (ieberde  seiner 
Rechten  Traian  dringend  auffordert,  das  neugewonnene  Land  in  das  Weltreich 
aufzunehmen,  wird  Hadrian  von  seinem  Begleiter  mit  Mühe  zurückgehalten, 
Widerspruch  zu  erheben.  Mit  bewusster  Absicht  hat  der  Künstler  die  Adoption 
und  den  Widerspruch  gegen  Traians  Orientpolitik  an  den  beiden  correspondie- 
renden  Stellen  des   Bogens  gebildet.     Aber  diese  scharfe  Ausprägung  konnte  er 

beiden  Vorgängen  erst  geben,  als  Hadrian  auf 
dem  'J'hrone  saß.  Es  ist  Kaiser  Hadrianus 
selbst,  der  sich  auf  den  Reliefs  des  Bogens 
vertheidigt  gegen  den  doppelten  Vorwurf  der 
erschlichenen  Adoption  und  des  ehrlosen  Prei.s- 
gebens    der    Eroberungen."'') 

1 2.  Die  Scene  am  rechten  Pfeiler  zu 
Unterst  hat  Petersen  auf  das  glücklichste  ge- 
deutet. Er  sah,  dass  hier  jene  Gesandtschaft  dar- 
gestellt ist,  von  welcher  Dio  LXVIII  i8,  2  be- 
richtet: 'Etis:  Se  ev£,ilaX£v  i;  -r^v  T:olB\v.m  ä-r^vTCDV 
a'JTw  ol  irße  Got.zpxr.'xi  xod  px^'-Xzlc,  [lexä  Swpwv, 
£V  oiQ  y.ocl  iTZ-oi  irv  2£5'.5aY|i£Vo;  -po^x'jvcrv  -&:; 
T£  yäp  Tzoal  -olq  "poaO'i'o:;  üy.AocZt  y.%1  xr^v  •/£'.fx- 
Ir^v  ur.b  TO'j;  ~o'j  TtEAaj  -ioa;  0-£Tiö-£i.  Auch  die  Bedeutung  des  Hercules  als 
eines  Schutzgottes  der  Parther  hat  er  richtig  erkannt.  Demnach  fällt  dieses 
Ereignis    nothwendig  noch  in  das  Jahr   1 1 4,   und   die    Daten    des    Malalas  *")   von 


l'''S!-  94       i<.tliel    1 . 


''*)   Die    Daten   über   Lusius  Quietus  s.   Prosopo- 
graphia  II   308  n.  325. 

■■')   Die   Iiisclirift   des   Bogens   gellt  deninacli    auf 


die    Zeit    des    Beschlusses    der  Krriclitung    und    be- 

ieiclinet    nicht    die  Zeit    der  Vollendung    des   Baues. 

*'V   ^'sl-  auch  Mommsen,   Rom.   tjesch.  V  400,  I. 
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Traians  Abfahrt  aus  Rom  im  October  114,  seiner  Landung  in  Seleukeia  im 
December  und  seinem  Einzüge  in  Antiocheia  am  7.  Januar  115  sind  alle 
falsch  und  wahrscheinlich  um  ein  ganzes  Jahr  verschoben.  Dann  aber  gewinnt 
die  ältere  Ansicht,  dass  auch  das  Erdbeben  falsch  datiert  ist  und  vielmehr 
in  den  Winter  114  auf  115  gehört,  volle  Berechtigung.**')  Der  Partherkrieg  wurde 
also  im  Frühjahre  115  eröffnet  und  hat  ohne  Unterbrechung  bis  an  das  Ende  der 
Regierung  des  Kaisers  gedauert.  Dass  das  Jahr  115  bereits  dem  Angriffskriege 
gegen  die  Parther  angehört,  bestätigt  sowohl  die  große  Zahl  imperatorischer 
Acclamationen,  die  der  Kaiser  im  Laufe  dieses  Jahres  angenommen  hat,  als  die  Ver- 
leihung des  Siegernamens  Parthicus  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  iiö.**-) 
II.  Noch  ist  aber  der  Kreis  der  Siegesthaten  des  Kaisers  in  den  Provinzen 
nicht  erschöpft.  Denn  auch  an  den  (irenzen  (jroßgermaniens  hat  Traian  gewirkt, 
und  dem  Siege  Xervas  über  die  Donausueben  dankte  er  den  Namen  Germanicus.'^') 
Auch  am  Oberrhciii  hat  der  Kaiser  das  \'erhältnis  zu  den  germanischen  Stämmen 
neu  geordnet,  und  die  Vorschiebung  der  Besatzung  am  obergermanisch-rätischen 
Limes  wird  sein  Werk  sein.")  Aber  diese  Auseinandersetzung  mit  den  Stäm- 
men des  freien  Germaniens  ist  wesentlich  fried- 
licher Natur  gewesen.  Das  zeigt  ilas  Relief 
zu  Unterst  am  linken  Pfeiler.  .Schon  Petersen 
hat  mit  Recht  in  den  Barbaren,  welche  mit  dem 
Kaiser  unterhandeln,  Germanen  erkannt.**'')  I"",s 
fordert  dies  auch  die  .Symmetrie  in  der  An- 
ordnung der  .Scenen.  Die  Reliefs  auf  dem 
rechten  Pfeiler  stellen  Thaten  des  Kaisers  im 
Oriente  dar.  Demnach  haben  wir  in  dem  unter- 
sten Relief  des  linken  l'feilers,  ebenso  wie  in 
dem  Relief  links  an  der  Attica  Ereignisse  zu 
erkennen,  deren  .Schauplatz  der  Occident  ist. 
Die  bevorzugte  .Stellung  der  occid(,'ntalischen 
Scenen  auf  der  linken  .Scnte  entspriclit  nur  dem 

"')   V};1.   Dieraiior    in   Büilin^'crs   Untcrsucluin>^en  vi;l.    bcsomlers    Zuiifjemeisler,     Wcstd.     Zeitsclir.    III 

I   \U~,   der  zwar   ilcm  .Ansatz  des  Malalas   ful^;!,   alier  237  f.   —    beweist  dies   die  Aufhebunj;   des   I.e^ions- 

mit   Rcclit   lieiiierkt,     dass    die    l'>wiilinun^    des  Con-  laj.;ers    von    Vindonissa,    die    unter   seiner    Rcfjierung 

sulates  des   I'edo  liei   l)i(i   nichts   entsclieidct.  eingetreten   ist. 

'-)  Über  die  Zeit  der  Titelvcrleihiui};  s.  Moninisen,  "'1   S.   24.S.    Der  Typus   der   Barbaren   ist   gewiss 

Riini.   Gesell.    V    3i),S,    1.  nicht    orientalisch,     sondern     entspricht    vollkommen 

■"■"j   ImJalire'jJ.    Vgl.  Monimsen,  Hermes  II!  117.  den     (icrmanen     der    Marcussäule,     wie     sie     seither 

^')   Deutlicher    als    die    dürftigen    Inschriften     —  bekannt   geworden   sind. 

lalirclii-ft.-  lies   Jisterr.   arcbäi.l     Institutes    l!il     II.  •) - 


Fig.   95      ivelief    1 1. 
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allgemeinen  politischen  und  militärischen  Übergewicht  des  westlichen  Reichs- 
theiles.  Wenn  aber  Petersen  in  luppiter  den  Donar  der  (iermanen  erkennen  will, 
so  widerlegt  dies  schon  die  Thatsache,  dass  Donar  mit  Hercules  geglichen  wurde.**'') 
Auch  tritt  derCiott  von  Seite  der  Römer  an  den  Germanen  heran,  dem  er  schart 
ins  Antlitz  blickt.  F,s  ist  der  (jott  des  römischen  Vertragsschlusses  Tuppiter 
feretrius,  und  er  wacht  über  die  Bundestreuf!  der  germanischen  Fürsten.**")  Der 
erste  der  germanischen  ])rincipes  Unstet  mit  vorgestrecktem  Zeige-  und  Mittel- 
finger der  rechten  Hand  den  Treueeid.  Zunächst  hat  man  hier  an  die  Donau- 
sueben zu  denken,  die  nach  dem  Siege,  welchem  der  Kaiser  den  Xamen 
Germanicus  verdankte,  in  ein  Schutzverhältnis  zu  Rom  traten."'*)  Dass  Verträge 
mit  dem  Ausland  in  römischer  J<'orm  geschlossen  werden,  liegt  schon  in  der 
maiestas  des  populus  Romanus,  die  keine  (ileichb(!rechtigung  anderer  Völker 
anerkennt.  Und  das  ist  einer  der  (iründe,  warum  alle  römischen  Kaiser  seit 
Augustus    Fetialen    gewesen    sind.'''') 

I^s  sind  daher  nicht  so  sehr  die  Kriegsthaten  des  Kaiser.s,  welche  die 
vier  Scenen  der  Landseite  feiern,  als  das  segensreiche  Walten  des  princeps 
optimus  in  den  Provinzen  des  Reiches.  Demnach  muss  man  erwarten,  dass  auch 
die  beiden  Scenen  in  der  Mitte  des  Pfeilers,  wie  auf  der  .Stadtseite  das  (iedeihen 
Roms,  so  hier  in  den  Provinzen  schildern.  Wieder  hat  der  Künstler  diesen 
Gedanken  in  einer  militärischen  und  einer  bürgerlichen  Scene  zur  Anschauung 
gebracht,  und  auch  hier  hat  die  militärische  .Scene  den  ehrenvolleren  Platz  aut 
der  linken  Seite.  Gerade  in  dieser  Zeit  war  es  wieder  hervorgetreten,  dass  die 
Wehrkraft   des  Reiches   nur   auf  den  Provinzen  des  Westens  beruhte.'"') 

9.  Dass  die  beiden  Männer,  die  vor  dem  Kaiser  stehen,  Soldaten  sind,  stellt 
die  paenula,  welche  sie  tragen,  außer  Zweifel.  Diesen  Mantel  tragen  die  .Soldaten, 
welche  noch  im  Dienste  starben,  häufig  auf  den  Grabsteinen  des  Rheinlandes.'") 
Es  sind  also  Vertreter  des  activen  Heeres  der  Provinzen.  Deshalb  .steht  hinter 
ihnen  wieder  die  Virtus,  deren  Mauerkrone,  wenn  ich  die  Form  richtig  erkenne, 

*")  Westd.  Zeit.sclir.  XIV  (iXi)2)  49  f.  Priestcrtlium,    das  Augustus  ebenfalls  bekleidet  hat, 

^''}  Westd.  Zeitschr.   XIV   (l.S()2)   119.  viri   scnatorii  der    luiclisten   Rangsclassen.     Vgl.   die 

''5)    Vgl.     meinen     Commentar     zur    Marrussäule  Indices   zum   CIL.      Wenn   Claudius    solche   Verträge 

III  und  über  den  Treueeid  der  Germanen.  .Scliroeder,  ritu   fetiali  auf  dem  Forum  abschließt   i^Sueton  Claud. 

Neue  Heidelberger  Jahrb.   VIII   248  ff.  26\    so  liegt   das  Sonderbare  nicht  in   der   Vertrags- 

**■';   Bezeugt  ist   es   nur  für  Augustus   selbst   Mon.  form,    sondern    in    dem    (Irte,    als    wäre    der    Kaiser 

Ancyr.    I,   46   und  für   .Marcus   Dio    I.XXI    3v   .Vber  Xuma   Pomiiilius. 

das    Vori)ild    des    Augustus    ist    in     solchen    Dingen  ^")   Mommsen.   Rom.   Gesch.   A'   398- 

unbedingt  maßgebend   geblieben.    Deshalb   sind   auch  '")   So   z.   B.   Bonner   ]ahrl>.   T.XVI   Taf.    II. 

die     fetiales,     ebenso     wie     die     sodales     Titii,     ein 
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ein  Eichenkranz  schmückt,^-)  das  höchste  P!hrenzeichen  der  römischen  Soldaten."'') 

]Mars   ultor  selbst,    der    Heeresgott  der  Kaiserzeit,^'')   empfiehlt   die  Soldaten  dem 

Kaiser.  Der  junge  .Soldat,  der  in  strammer 
Haltung  dasteht,  wird  von  dem  Centurio  vor- 
geführt, dem  seine  Ausbildung  oblag;  und 
selbst  der  Gott  spendet  dem  vollendeten 
Krieger  seinen  l'xMiall,  indem  er  diMi  Kais(>r 
auf  das  Werk  der  disci])lina  Romana  hin- 
weist.''") Der  folgenschwerste  Wandel  in  der 
Heeresordnung  der  Kaiserzeit  ist  der  Über- 
gang zur  provincialen  Kecrutierung  für  die 
Bürgertruppe  der  Legionen.  Dass  dieser 
Übergang  sich  um  die  Wende  des  i.  und 
2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  vollzog,  lehren  die 
Heimatsangaben    auf    den    (irabsteinen    der 

.Soldaten.     Seither    bestand    der   Mannschaftsstand    der  Legionen,    aber   nicht   das 

Corps  der  Centurionen,  fast  ausschließlich  aus  Provincialen.  Der  genaue  Zeitpunkt 

lässt   sich   aus   unserer  Überlieferung  nicht 

scharf  fixieren.''")   Aber  dieses  Relief  zeigt, 

dass  es  Traian  war,  der  das  Heer  in  dieser 

Weise  reorganisierte.   Auf  welcher  (irund- 

lage  diese    neue  Conscriptionsordnung    be- 
ruht, zeigt  das  Relief  des  rechten  Pfeilers. 
10.    Hier   erscheint   Roma    mit    einem 

undeutlichen    Attribut    in    der    Linken.     Ihr 

blickt  Mars  jiater,  der  sie   mit  der  Rechten 

umfasst,    theilnahmsvoll     ins    Auge.     P>cidc 

sind  freudig  bewegt  über  den  Anblick  (Um- 

Fi},'.   97      KeÜL-f   10. 

unter  dem  .Schutze  des  Kaisers  aus    einem 

.Saatfeld    emporsteigenden     proles     Romana.      Das     oben     verstümmelte     Attribut 


'^)  Meomartini   117  erklärt   den  Kranz  für  einen       während  das  Cultbild  nackt  war,   ist  wohl  geschehen. 


Lorbeerkranz;  ist  dies  richtig,  so  ist  es  der  Triuniplial- 
kranz  und  ein  Hinweis  auf  tue  siegrciclie  Kraft  dci 
rtmiischcn    \'irlus. 

™i   Plinius   .\.   h.    XVI    1  1    K. 

'■'*>  Deshalb   ist   er  bartlos.    \'gl.  \Vestd.  Zeitschr. 


um   ihn   tleutlicher  zu   individualisieren. 

''^)   Wcstd.   Zeitschr.   XIV   (18921   44. 

•"'I  Mommsen  setzt  ihn  zweifellos  zu  früh,  wenn  er 
die  Ausschließung  der  Italikcr  vom  Legionsdienst  — 
die  eigentlich   nie  eingetreten  ist   —  durch  Vespasian 


XIV    (1S92)   3^    f.      Dass    er   hier    gerüstet   erscheint,        begründet  werden   lässt.    Vgl.    Die   Falinen  .S.    31,    I. 
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der  Roma  zciyt  nur  mehr  einen  stabförmigen  Rest.  Petersen  hat  ihn  mit  Recht 
zur  Handhabe  eines  Pfluges  ergänzt,  dessen  Pflugschar  zu  Füf3en  Romas  ge- 
bil(l(>t  ist.  Der  Pflüger  ist  das  typische  Rennzeichen  auf  den  iSIünzen  der 
römisclien  t'olonien,  auch  wenn  eine  Stadt  nicht  durcli  Deduction  römischer 
JUirger,  sondern  durch  bloüe  'J'itelverleihung  zum  Rang-e  einer  römischen  Colonie 
emporsteigt.  Nur  in  den  Provinzen,  nicht  moiir  in  Italien  wurden  in  jenen  Zeiten 
("olonien  begründet.  Roma  ist  gefasst  als  die  Schö|)ferin  rc'lmischen  Lebens  in 
den  Provinzen.  Es  bestätigt  also  der  Pflug  die  Auffassung,  welche  durch  den 
Schauplatz  aller  anderen  Scenen  der  Landseite  geboten  ist,  dass  das  Wachsthum 
der  proles  Romana  auf  dem  Boden  der  romanisierten  .Städte  der  Provinzen  sich 
vollzieht.'-'')  vSo  bedarf  man  für  Roma  noch  ein  Attribut,  welches  ihr  Verhältnis  zu 
den  Provinzen  erkennen  lässt.  Auch  in  der  vorgestreckten,  jetzt  abgebrochenen 
Rechten  hielt  Roma  ein  Attribut.  Pls  wird  die  Weltkugel  gewesen  sein,  welche 
den  sinngemäßen  Regriff  der  Herrschaft  über  den  ürbis  Romanus  zum  Ausdruck 
bringt.  Der  Künstler  hat  den  Schauplatz  der  Scenen  9  und  10  für  den  römischen 
Betrachter  klar  bezeichnet  durch  die  militärische  Tracht  des  Kaisers.  Denn  Rom 
und  Italien  sind  von  dem  Imperium  proconsulare  des  Kaisers  eximiert,  und  der 
Kaiser  führte  den  Titel  proconsul  nur,  wenn  er  in  den  Provinzen  verweilte.''") 
Selbst  die  Soldaten  tragen  in  Rom  und  Italien  das  Bürgerkleid."")  In  den  Scenen 
1 1  und  I  2  war  der  .Schauplatz  durch  den  Vorgang  selbst  bestimmt,  und  es  erschien 
dem  Künstler  wichtiger,  den  Gegensatz  zwischen  Römern  und  Barbaren  durch 
die  nationale  Tracht  des  Kaisers  hervorzuheben.'"")  Dagegen  ist  es  klar,  dass  in 
den  Scenen  der  Stadtseite,  in  denen  der  Kaiser  und  alle  Römer  immer  in  der 
Toga  erscheinen,  der  Schauplatz  Rom  und  Italien  sein  muss.  Diese  Durchdringung 
der  Provinzen  mit  römischem  Geiste  und  römischer  Cultur  ist  nicht  nur  der  leitende 
Gedanke  für  diese  Reliefs  der  Landseite,  sondern  berechtigte  den  Künstler  vor 
allem,  jene  Scheidung  der  Scenen  auf  den  beiden  Hauptseiten  des  Bogens  vorzu- 
nehmen, durch  welche  Italien  und  die  Provinzen  als  gleichberechtigte  Theile  des 
Reiches  nebeneinander  treten. 

'"1    Die    Alimcntarstiftungen    des    Kaisers,     die  soll.    Denn   die  Italia  ai^ricola,    auf  die    er   hinweist, 

Petersen     in     dieser    .Scene    erkennen    will,     können  wäre    ein    neuer    und    ganz    verschiedener    Gedanke, 

schon    deshalb    nicht    dargestellt    sein,    weil    sie    mit  ■'*)   Momrasen,   Staatsrecht   II  '  776   und   846. 

voller  Sicherheit   in   dem   Relief  de»    Durchgangs    14  '■")   Mommsen,   .Staatsrecht   I^  431. 

erscheinen.      Aber    auch     wenn      Petersens     Deutung  '"")    Vgl.   ül)er  die  typische   Darstellung  auf  den 

richtig  wäre,    sieht   man  nicht,   was  der  Pflug  in   den  Münzen    Mommsen,   Res  gestae    142. 
Händen    Romas    mit     den    Alimenta    gemein    haben 
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III.  Die  Reliefs  des  Durchganges. 

14.  Xur  das  Bemühen,  die  Alimentarstiftung'  bereits  in  Scene  10  zu  seilen, 
kann  die  Erklärer  bestimmt  haben,  hier  die  congiaria  zu  erkennen,  ohne  di(; 
schweren  sachlichen  Bedenken  zu  erwägen,  die  einer  solchen  Deutung  entgegen- 
stehen. Die  Congiaria  sind  Gnadengeschenke  an  die  Stadtarmen  Roms,  an  die 
plebs  quae  frumentum  publicum  accipit,  wie  es  Augustus  mit  ausdrücklichen 
Worten  im  monumentum  Ancyranum  sagt."")  Wie  kann  ein  solcher  Vorgang  aus- 
gedrückt werden  durch  die  Darstellung  von  vier  Städten?  Und  wie  können  dann 
die  Kinder  die  eigentlichen  Geldempfänger  sein,  die  das  Cieschenk  voll  .Stolz  und 
Freude  ihren  Eltern  weisen?  Xein,  hier  sind  die  Alimentarstiftungen  dargestellt. 
Von  der  Stiftungsurkunde  der  Benevent  benachbarten  Ligures  Baebiani  sind 
noch  bedeutende  Bruchstücke  erhalten.'"-)  Mit  vollem  Rechte  hat  der  Künstler 
diese  .Scene  zum  .Schmucke  des  Durchganges  gewählt,  um  so  den  I')eneventanern 
die  (inade  des  Kaisers  unmittelbar  vor  das  Auge  zu  stellen. 

1 3.  Diese  nahe  }?(,'ziehung  des  Reliefs  auf  Benevent  selbst  fordert  auch  für 
die  .Scene  der  Cregenseite,  die  ein  Opfer  darstellt,  einen  für  die  (leschichte  Benevents 
bedeutsame  Handlung.  Man  darf  daher  annehmen,  dass  dieses  Ojjfer  vom  Kaiser 
dargebracht  wurde,  als  er  bei  seinem  Auszug  zum  Partherkriege  die  von  ihm 
erbaute  .Straße;  zum  erstenmale  betrat.  Die  Stelle,  wo  das  Opfer  dargebracht 
wurd»,',  wird  eben  der  .Standort  des  Bogtms  sein.  Weil  die  Ciebete  beim  Opfer 
Sieg  und  glückliche  Heimkehr'"-')  für  den  Kaiser  erfltditen,  so  zeigen  jene 
Reliefs    des  Bogens   auf  tler  .Stadtseite'"')  die  Erfüllung  des  (jebetes. 

Hundert  Jahre  früher  hatte  Augustus  im  monumentum  Ancyranum  über  dii; 
Grundsätze  Ix^richtet,  die  ihn  bei  der  Xeusch()pfung  des  .Staates  der  Römer  ge- 
leitet hatten.  Aber  der  Blick  tles  ersten  princeps  ist  wie  festgebannt  auf  Koni 
imd  Italien;  die  I'rovinzen  erscheintm  im  Gesichtskreis  seiner  J^etrachtungen  nur 
als  d(;r  Schauplatz  der  Machterweiterung  des  römischen  X^ilkes.'"'')  Ein  ganz 
anderer  (ieist  spricht  aus  den  I'ildwerken,  welche  die  Thaten  des  princeps  opti- 
mus  feiern.  Obwohl  diMii  IMute  nach  Reimer,  nannte  Iraian  doch  .Spanien  st'ine 
Heimat,  und  er  hat  seine  Herkunft  aus  der  Provinz  auch  auf  dem  Kaist'rthrone 
nicht  vergessen.      [•'.rfahreii    wie   keiner   der   Pursten    si'it  Tiberius  in  allen  Zweigen 

"")   3.    ;o;   v^;!.   den  ('ummciUar   .\Iommscns.  "")     Kelicf   1;    2;    i,;   (i. 

'"^)   CIL  IX    1455.    Ilir  Stadt[;el)iet   ist    ein  'llicil  '"■')      So     sind     die     ])r<)vinciae     aueli     auf    dem 

des  ajjcr  Benevciitanus.  l'an/.ersclunuck     der    Statue    viin    l'riniaporta   iliarak- 

'"■';  Die  Sitte,  rejjclmäl'ig.  .prci  itu  ac  reditu"  des  Icrisicrt.      V^;l.    meinen     Aufsatz    in     der    l''estsclirift 

Kaisers  üiifcr    dar/.ui)rinj^en,   ist  aus   den    .\rvalacten  liir    Hclbi^. 
hinlänt'licli   heliannt. 
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des  Heerwesens  und  der  Verwaltung-,  vertraut  mit  dem  Wesen  der  Provinzen, 
gelangte  er  als  reifer  Mann  zur  Alacht.  Lang  vernachlässigte  Landschaften  und 
weite  (Gebiete,  die  den  Namen  der  Römer  nur  als  den  ihrer  Feinde  kannten,  sind 
unter  seinem  machtvollen  Wirken  in  den  Kreis  römisch-hellenischer  Civilisation 
eingetreten,  und  es  blieb  der  leitende  Gedanke  seiner  Regierung,  die  Provinzen 
zur  Höhe  Italiens  emporzuheben.^'"') 

Heidelberg.  A.  v.  DOMASZEWSKL 


Eine  neue  Athletenstatue  Polyklets? 


Unter  den  Antiken  des  Kunsthändlers  Herrn  Bardini 
in  Florenz  verzeichnete  in  der  zweiten  Serie  der  photo- 
graphischen Einzelaufnahmen  ihr  Mitherausgeber  auch 
„einen  aus  Villa  Piorghese  stammenden,  vorzüglich  ge- 
arbeiteten, bisher  noch  in  keinem  weiteren  Exemplare 
bekannten  Polykletischen  Körper  mit  ungebrochenem 
Kopf"'.')  Dieses  Stück  hat  jüngst  P.  von  Piehkowski  in 
der  Festschrift  für  Penndorf  herausgegeben,  auf  Tafel  V  in 
Dreiviertel-,  auf  S.  1 19  in  Rückenansicht,  die  in  Fig.  98  und  99 
beide  wiederholt  werden.  Die  bei  einemWerke  dieser  Kunst- 
stufe wichtigste  und  zum  \' ergleichen  n()thwendigste\'order- 
ansicht  wird  leider  vcrmisst.  Der  begleitende  Text  versucht, 
meist  in  Übereinstimmung  mit  Amelung,  das  ^'erhältnis 
des  „neuen"  zu  den  bereits  bekannten  Athleten  Polyklets 
und   die  Ergänzung   der   fehlenden   Theile    zu   bestimmen. 

Schon  die  Abbildungen  erregten  in  mir  ein  dunkles 
Missbehagen.  Seinen  Ursachen  nachzugehen,  bot  sich 
alsbald  Gelegenheit,  und  ich  muss  dankend  hervorheben, 
dass  Herr  J-iardini  auch  mir,  wie  Piei'ikowski  und  seinen 
Helfern  bei  der  „Nachprüfung  des  Details",  die  L'nter- 
suchung  mit  einer  bei  Kunsthändlern  nicht  eben  selbst- 
venständlichen  Liberalität  erleichtert  hat.  \'öllig  lücken- 
los   ist    sie    trotzdem    nicht    gewesen,    unter   anderem    deshalb,    weil    ich    \'orher 

""')    Die    römische   Cultur   Nordafrilias    wie    der       Stiidtc,  hier  der  Ul]iiername  der  civitates. 
beiden    Germaniae    ist    im    wesentlichen    das    Werl;  ')   Arndt-Amclung,    Eiiizclaufnahmcn    TI    S.    24, 

Traians.      Das    zeigt    dort     die     triluis    Papiria     der       liinter  n.   380. 


Fig.   98     Torso  Bardini 
in   Florenz. 
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den  'JCxt  tles  Herausgebers  nicht  zu  lesen  vermocht  hatte,  ^^ber  aller  wesent- 
lichen Punkte  glaube  ich  sicher  zu  sein  und  damit  auch  des  Schlussergeb- 
nisses :  dass  ffir  das  Neue,  was  dieses  Werk  bietet,  jemand  ganz  anderer 
verantwortlich  ist  als  Polyklet  oder  seine  Schule.  I'",ine  gute  Controle  meiner 
Beobachtungen  liefert  Bienkowski  selbst,  indem  er  an  ihnen  hart  vorbeikommt, 
offenbar  nur  deshalb,  weil  ihm  vordem  die  Zeit  gebrach,  aus  seinen  eigenen 
Wahrnehmungen   die   ("onsequenzen  zu  ziehen. 

Seine  vergleichentle  Analvse  des  Stückes  beginnt  mit  folgenden  Worten: 
„In  Bewegung  und  Haltung  schließt  es  sich  so  nahe  an  den  Diadumenos  an, 
dass,  wenn  der  Kopf  nicht  erlialten  wäre,  der  Torso  wohl  als  eine  Replik  jener 
.Statue  gelten  würde."'  (.S.  117.)  .Sehr  richtig.  Denn  der  in  den  Abbildungen 
deutliclK'  Unterschied,  ein  H(M-austreten  des  linken  Schenkelrestes  vor  den 
rechten,  welches  sich  mit  dem  Polykletischen  Spielbeinmoti\-  nicht  verträgt, 
beruht  ganz:  auf  moderner  l{rgänzung.  Ihr  gehören  nämlich  nicht  bloß  „die  linke 
Hüfte  und  die  hinteren  Ansätze  der  beiden  Beine''  an.  Nur  der  rechte  Ober- 
schenkelrest ist  in  der  Hauptsache  antik,  aber  um  standfähig  zu  werden,  unten  vorne 
wagrecht  zugeschnitten  und  nach  hinten  zu  ergänzt,  in  einer  an  der  Außenseitt; 
lang-sam  ansteigenden,  hinten  emporgewc'Jlbten  r.ini(>,  welche  die  .Vbbildungen 
zu  verfolgen  gestatten.  Der  linke  .Schcnkelansatz  dagegen,  an  dessen  W)rderkante 
ein  P)ruch  nur  grob  nachgebildet  ist,  gehc'irt  zu  demselben  modernen  I^rgänzungs- 
stück,  das  die  ganze  linke  Hüftgegend  nebst  der  angrenzenden  Schamhaarecke, 
dem  linken  Drittel  di's  liauches  und  einem  spitzen  Abschnitt  oberhalb  der  Taille 
mit  zungenförmiger,  in  der  Kückenansicht  Fig.  91)  deutlich  erkennlDarer  (irenz- 
lini(;  umfasst.  Auch  den  linken  (ilutaeus  bis  ans  Kreuz  hielt  ich  für  neu.  Her- 
gestellt sind  die  lu'gänzungen  in  der  Hauptsache  aus  einem  von  dem  grotikörnigen 
„parischen"  Steine  des  'J'orso  auffallend  abstechenden,  blaugeäderten  und,  wie 
mir  schien,  kornlosen  Marmor:  die  Pui^'en  aber  wurden  unregelmäßig  mit  fiips 
od(,'r  ("ement  \'erstrichen,  in  besonders  breiter  Ausdehnung  auf  der  Rückseite, 
wo   auch    verletzte   .Stellen    der   echten    J'heile   so   geflickt   sein    dürften. 

Der  echte,  alte  'J'orso  ist  in  der  Ihat  nichts,  als  eine  genaue  Wiederholung 
des  Polykli'tischen  ])iadumenos.  Der  \'ergleich  mit  anderen  J'',.\emplart'n  wird, 
in  I-'.rmangi'lung  einer  \'ordi'ransicht,  am  besten  mit  Hilfe  \dn  (ii|)sen  tlurch- 
geführt.  Dabi'i  ist  zu  beklagen,  dass  die  allein  in  Abgüssen  weit  verbreitete 
Copie   aus  X'aison   die    Kraft  der  Muskulatur  plump  übertreibt,-)  die  dem  Jiartlini- 

^1  S.  nach  .Micluielis  ln^cuukrs  ]'urlwiiii^;lcr.  I.ittnitur  aullordt-ni  bei  Collij;iiüii.  llistoirc  de  la 
.Meisterwerke     der     ^riei  liiM'hen      l'laslik     .)  ^7.      Die        seulpuire   (ireKiiie    [   4'j'i  f. 
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sehen  näherstehenden  feineren  Exemplare  aber,  wie  das  Madrider  und  das  delische, 

bisher  nur  an  wenigen  Orten  — 
ersteres  konnte  ich  in  Dresden  ver- 
gleichen —  vorhanden  sind.  Doch 
reichen    die  guten   Lichtbilder  dieser 


F'g-   99     Torso  Bardini. 

beiden  Statuen  in  den  französischen  Monu- 
ments'') aus,  um  die  stärkeren  Unterschiede 
unserer  Replik  von  der  Londoner  als 
P'ehler  der  letzteren  erkennen  zu  lassen. 
Wer  blo(3  auf  Abbildungen  angewiesen 
ist,  den  wird  am  ehesten  diese  Zusammen- 
stellung der  Rückansicht  unseres  Torso  mit 
der  des  hübschen,  von  Petersen  im  Bullet- 
tino  comunale  veröffentlichten  Itxemplars 
des     Orto     bf>tanico,     neben     die     immerhin 


Kiy.    100      Diadiinienos   im   Ürto  botanico. 


^)  Das  Madrider  besser  als  bei  Furtwänglcr,  in  denselben  Monum.  1896  III  Taf.  14  (Couve). 
Meisterwerke  439  in  Fond.  Piot.  Monum.  et  Memoirs  danach  bei  G.  Hirth,  Der  Stil  in  den  bild.  Künsten 
1897  IV  Taf.  8  S.  57;  68  (P.  Paris);  das  delische  und  Gewerben,  I.  Serie:  Der  schöne  Mensch,  Alter- 
besser als  im   Bull,   de  corr.  hell.    1895   ^IX  Taf.  8  thum  bearb.  von  H.   Bulle  Taf.   119. 
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noch   der   Stich   des  Diadumenos    von   \'aison  in  den    Monumenti    gelegt  werden 
mag,  überzeugen  können.') 

Zur  (tleichheit  aller  Haujitformen  tritt  die  der  Maße  entscheidend  hinzu. 
Der  Herausgeber  hat  S.  iiS  einige  mitgctheilt,  ihnen  aber  nicht  die  von  anderen 
Diadumenoscopien,  sondern  die  vom  üoryphoros  gegenübergestellt.  Ich  habe 
zumeist  andere  Abstände  gewählt,  leider  ohne  Rücksicht  auf  die  Tabelle,  in  der 
Petersen  die  Maße  von  fünf  der  zahlreichen,  meist  erst  von  ihm  erkannten 
Exemplare  zu  Rom  verzeichnet  hat.'')  Doch  ließ  sich  aus  ihr  wenigstens  der 
Brustwarzenabstand  herübernehmen,  ein  anderes  HaujUmaß  durch  Subtraction 
berechnen. 

Kij^'cne  Messungen:         |  Xacli    Pelorscn : 

liardiin      X'aison      .\[a(lrid      Torloni:!      Orto        ('iipili)l     Valciitini     Maltci 
Hals;;rul)C   bis  Schamhaar   ....        ^40  534  5,V>  540  520  540  540  540 

Xabelmittc   bis   Virustknorpel 
Xabelmitte  liis   Schanihaar 
yUustwarze   i)is   Bauchhüft-  |    rechts 
uinkcl    (Hüftkaniiii)         |     links 


.S40 

.i34 

53'- 

2ü6 

-t>,i 
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15- 

'.vS 

i.Si 

-.^5 

240 

242 

(,VvS' 

,14^ 

330 

am  l'.aurh 

|->;,'!ill/uilL,' 

.i05 

-95 

1290) 
acvitiii-ii 

350 

35^J 

34'' 

Hrusl\var/.enal)Staml 505  295  1290)     1        305  305  305  290 

Taillendurchmesscr 

Aber  diese  genaue  Replik  des  Diadumenos  trägt  ja  einen  Kopf,  der,  ob- 
gleich auch  polykletisch,  doch  g(>raile  mit  diesem  Typus  nichts  gemein  hat. 
Dies  wäre  in  der  That  schwer  zu  begreifen,  wenn  die  Angabe  Amelungs  (oben 
S.  192),  der  Kopf  sei  ,,ungebrochen",  auf  etwas  anilerem  b(>ruhen  könnte  als  auf 
einem  Versehen,  welches  ich  mir  nur  aus  sehr  ungünstigen  Umständen,  unter 
denen  er  seine  Notizen  nehmen  nuisste,  zu  t'rklären  vermag.  Biehkowski  hat 
denn  auch  erkannt,  dass  der  Kopf  aufgesetzt,  sowie  dass  die  Fuge  „verschmiert 
und  hie  und  da,  z.  B.  am  Nacken  hinter  dem  rechten  ( )hr,  ausgeflickt  isf'  (.S.  117). 
Nur  ist  das  noch  ein  zu  milder  Ausdruck  für  die  'Idiatsaclu»,  dass  der  Zusammen- 
hang zwischen  den  marmornen  Halsstünipfen  ;in  Körper  und  an  Kopf  ringsum, 
vorne  in  gr(")l.lerer  Breite  als  hinten,  mit  ( lips  oder  ("ement  hergestellt  ist.  Dennoch 
soll  der  Kopf  „sicher  dazu  gehöiren".  Ob  er  „aus  demselben  parischen  Marmor 
und  von  derselben  Arbeit  wie  der  Torso  isf,  braucht  nicht  erörtert  zu  werden, 
wenngl(;ich  mir  wenigstens  von  ersterem  das  (iegc'ntheil  gewiss  vorkam.  Denn 
das  kann  jedermann   auch  auf  der  Tafel   der  Festschrift  (hier   Fig.   ()8i  .sehen,  dass 

'      l'.iiU.     della     roiiiTiiissidne     arclic-olo^'.     comu-        dell'  inst.   arcb.    X   tav.   49,    3. 
nalc    di    Koma    I  .S9Ü    X\'I1I    Tal".    12.  .\Uiniini.  ')   liuU.   d.   tomniiss.   arcb.   coimiii.   a.   a.   ( ).    Ici3 

J,ilirc>lii-fto  (li-s  (Mf-rr.  arcliüol.   IIl^titlItl■^  lid.  II.  2(> 
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der  mittelst  jener  Flickerei  hergestellte  Hals  zu  formlos  und  dünn,  der  Kopf 
aber  zu  groß  ist,  um  in  die  harmonisch-kräftigen  Proportionen  einer  Polykleti- 
schen  Jünglingsstatue  hineinzupassen.  Und  wer  den  Kopf  an  und  für  sich  recht 
ins  Auge  fasst,  —  was  freilich  in  der  Heliogravüre  die  Schlagschatten  der 
Brauen  und  der  (ergänzten)  Nase  erschweren  —  wird  nicht  lange  zögern,  in 
ihm  gleichfalls  einen  guten  alten  Bekannten  zu  begrüßen. 

Auch  dieser  Erkenntnis  war  der  Herausgeber  ganz  nahe  gekommen.  „Es 
ist  der  nämliche  kantige  lange  Schädel  mit  dem  knappen  Haar,  welches 
schichtenweise  übereinanderliegt,  die  symmetrische  Trennung  der  kleinen  Haar- 
enden in  der  Mitte  über  der  Stirne,  die  vom  Haare  unbedeckten  schmalen 
Ohren  mit  langen  Läppchen",  und  wie  gegen  Biehkowski  (S.  120)  hinzuzufügen 
ist:  mit  mäßig  verschwollener  Muschel,  ferner  „die  eigenthümliche  Bildung  der 
vom  Wirbel  ausgehenden  Haarbüschel  —  alles  wie  am  Dorj'phoros"  (S.  118). 
Das  ist  wieder  ganz  richtig,  nicht  aber  der  verallgemeinernde  Zusatz:  ,,und  seiner 
Sippe".  Denn  was  im  folgenden,  zum  Theile  nach  dem  Vorgang  Amelungs,  an 
Unterschieden  vom  Doryphoros  aufgeführt  wird,  ist  nicht  stichhaltig. 

Davon  konnte  ich  mich  gleich  in  Florenz  überzeugen,  indem  ich  unmittelbar 
nach  dem  Marmor  Bardini  die  beiden  Wiederholungen  des  Speerträgers  in  den 
Uffizien")  mit  Auge  und  Zirkel  verglich.  Und  alle  weiteren,  später  in  Reproductionen 
herangezogenen  Exemplare  bestätigten  diese  Überzeugung.  Man  darf  nur  hier,  wie 
in  anderen  Fällen,  den  Vergleich  nicht  auf  eine  beliebige  Replik  beschränken, 
welche  gerade  zufällig  die  bekannteste  ist,  am  wenigsten  auf  eine  solche,  wie 
die  in  Bild  und  Gips  verbreitetste  Statue  aus  Pompeji,  deren  Kopf  alle  Formen 
vereinfacht  und  das  Gesicht  entschieden  vergröbert.')  Von  ihm  führt  die  lange 
Reihe  sicherer,  aber  untereinander,  wie  gewöhnlich,  recht  verschiedener  Copien,**) 

f")   Amelung,    Führer    d.    d.   Antiken    in    Florenz  etwa    aus    den  angeblichen   Copien    freie   Variationen 

20,   22;   27,   30.  älterer  griechischer  Zeit  auszusondern  sind,  verneine 

')  Die    beste   Abbildung    des    Kopfes    in    zwei  ich     natürlich     für    alle     hier     verglichenen    Stücke. 

Ansichten     Arndt -Amelung,     Finzclaufnahmen     II  Dagegen    trifft    sie    völlig    zu    auf  den  schönen  Ko])f 

n.  510;  511.  L.  Seitenansicht  auch  bei  [Ilirth-] Bulle,  im  Orto  botanico  (Hclbig,    Führer    I-  S.    497 >  747' 

Der  schöne  Mensch,   Alterth.   Taf.    I  l6.  Photographien  des  k.d.arch.Instit.  in  Rom  n.  209  .\B). 

'')   Vgl.    zuletzt  Furtwängler,    Meisterwerke  421.  Etwas  kleinere  Maße,  ,myronischere"  Schädelbildung, 

Außer  den   unten  Anm.  g  bis   13   citicrten   Repliken  verschiedenes     und     freieres     Haar,     andere     Ohren, 

liegen   mir  noch  in   ausreichenden  Photographien    vor  schrägeres  Prolil   u.  a.  m.    lassen    den    selbständigen, 

die   schlechte  und  arg  restaurierte  Herme,    Collection  wohl  etwas  jüngeren  Typus  erkennen.  Und  zwar  ist 

Barracco  Taf.  44    und    der  gute  Kopf  des  Pal.   Pitti  es  der  Kopf  des  Athleten    mit   auf  den  Rücken  ge- 

Einzelaufn.    I    n.    211;   212,    welcher    der    Xeapeler  legter   Hand,    wie   der  Vergleich    mit    dem    einzigen 

.Statue  mit  am  nächsten  steht.  Die  im  Texte  zu  diesem  Exemplar,   dessen   Kopf  erhalten  ist,  dem  köstlichen 

Exemplar    von    Arndt   aufgeworfene    Frage,    wieweit  Figürchen    Collection    Barracco    Taf.    45 ;    45  a,     zur 
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aus  der  ich  nur  brauchbar  abgebildete  heranziehe,  in  geschU)ssener  Folge  bis  zu 
der  Eigenart  des  Bardinischen  Kopfes,  welche  der  Herausgeber  als  wesentliche 
\'erschiedenheit  vom  Doryphorostypus  überhaupt  verkannte.  In  der  etwas  weichen 
Haarbehandlung  und  im  Ciesammtumriss  ,.mit  den  großen  Flächen  der  zarten 
Wangen-'  steht  ihm  wohl  das  Exemplar  in  Villa  Alattei  ■')  am  nächsten.  Die 
letztere  Eigenschaft  und  mit  ihr  auch  den  „wunderbar  edlen  mid  bescheidenen 
Ausdruck  d(\s  feinen  Gesichts"  zeigt  die  bessere  von  den  beiden  Kepliken 
Barraccos.'")  Diese  hat  auch  die  „horizontale  Trennung  der  Stirn"  und  die 
Schwellung  ihres  unteren  Theiles,  die  sich  mehr  oder  minder  kräftig  noch  an 
dem  Xeapeler  Marmorkopf,")  der  Rronzeherme  von  Apollonios '-)  und  am  Kopfe 
Riccardi''')  wiederfindet.  Der  ..leicht  geöffnete  Mund"  ist  an  der  Bronze  und, 
trotz  der  zerstörten  Unterlippe,  an  dem  erwähnten  Exemplar  bei  Barracco  am 
deutlichsten.  Weitere  Durchführung  des  Vergleiches  winl  besser  aufgeschoben, 
bis   von   unserem   .Stück  ausreichendere   Xachbildungeu   x'orliegcn. 

Und  nun  abermals  noch  die  Uontrole  durch  Mal.ie.  Der  Hc'rausg(>ber  hat 
ihrer  sechs  genommen  und  die  ..des"  Doryphoros  —  ich  vermuthe  wieder,  der 
pomjiejanischen  .Statue,  obgleich  für  diese  die  .Vugapfellänge  und  die  Mundbreite 
nach  meiner  Nachprüfung  am  (ii[.)s  um  rund  je  iroo^^'"  zu  grolJ  ist  —  daneben- 
gesetzt. F)as  Ergebnis  lautet:  ,.I)ie  Maße  stehen  sich  also  sehr  nahe.  Eine 
größere  Differenz  bemerken  wir  nur  bezüglich  der  (iesichtslänge;  das  Gesicht 
des  Athleten  Bardini  ist  nämlich  länger."  Das  wäre,  beiläufig,  schlimm  genug  für 
die  Proportionalität  ih'r  ganzen  ...Statue".  Aber  dieser  einzige  Unterschied  beruht 
nur  auf  einem  \'ersehen.  Ich  setze  also  m(Mne  Messungen  her.  Unter  denen,  die 
ich  ihnen  zur  .Seite  stellen  kann,  fehlen  die  iler  beiden  Florentiner  Statuen,  die 
ich  auf/uzeichni'n  unterlii'ß,  weil  mir  an  ( )rt  und  .Stelle  ihre  Ubereinstimnumg  im 
allgemeinen  g(Miügte.  Ich  gebe  die  Mal.ie  der  Gipsabgüsse  der  .Statue  und  l')ronze- 
herme  in  Neapel  und  dazu  Kalkmanns  von  zahlreichen  AViederholungen  abstra- 
hierte  mittlere   Zahlen.") 

Kvidcn/.    li-lirt    (üln-r    dir    Statllu   zulut/.t    l''llrt\väii^li-r,  ''     .\  nnk-.\  iiu-Iun;;,     iMllzclaufn.    I    n.    I  I  d ;     117. 

Mcmturw.    451     und    .\riidt.    (IKpt.    N>'  ' '.ul^Iicr;^   /.u  '"'   ( "ollt-ctiiin    li.ii  [.icco   Taf.  45;   4_5a. 

I'af.   41J;    50.      Kin    anderes,     wenn     auch    scdir    vor-  "j   .Vrndl-.\nudun;;,    I-;in/,cl.iufn.    II    n.   501). 

schiedcnes    I''.xeniiilar     dieses     KopftNiius     ist     selion  '-j    lirunn  -  P.ruekniann.      l)enl<ni.      ;.jr,- rtini.      Sc. 

Herl.   i)hil.  W'uciiensciir.    I'Sij^    S.  OoS   erk.miU    in   der  n.    556   hesser    als     ( "oniparetli    und    de    l'elra.    \'illa 

herculanischeii    I'ron/.e     llrunn  -  l'rucliin.iun,     l)enkni.  l'.rcdl,     I'af.    S;    5. 

^r.- röni.  .Sculj!!.  n.   ;  V'    auch  l)ei  l'urlu'än^^ler  a.  a.  ( ).  '-')    .\rndt-.\nirlunf;,   lunzehiufn.   II    n.    505. 

496  f.    ahgehiUlet).    Ich     j^lauhe,    noch     mehrere     Re-  '*i    Kalkmann,     Die     Proport.     d.    Gesichts     (53. 

pliken    in    .Marmor    zu    kennen.      Doch    davon    sjilitcr  Berliner  \Vinckehiianns]irn;;ramm)    18;   t)6. 

einmal. 

2O* 


u,8 

Barilini  Bronzeherme  Statue  Nea]iel  Kalkmanns  Mittelzahlen 

Kinn   liis   Scheitel 300  2qH  310  

Kinn   liis  Haar^'renze 197  200  200  i99'/2 

Innerer  Auf,'cn\vinkel   bis   Kinn     ....      120  121  124  I24''' 

Abstand   der  äul'cren    Augenwinkel       .     .       97  loo  104  nn'^l 

()hrläp])chcnabstan(l 1^2  152  161  i"" 

l)i(>  j^TciLioron  Abweichungen  betreffen  fast  sämmtlich  nur  den  Statuenkopf, 
dessen  schon  für  das  Auge  sehr  emi^findlich  hervortretende  Derbheit  sie  ziffer- 
niäljig  aiis(h"ücken. 

Somit  ist  der  „Athlet  Bardini"  keine  Bereicherung  der  Liste  Polykletischer 
Werke,  nur  c\n  amüsanter  Pasticcio,  den  ein  Kobold  aus  dem  Torso  eines  Diadu- 
menos  und  dem  Haupt  eines  Doryphoros  zusammengeklebt  hat.  Man  wüsste 
wohl  gern,  ob  von  ungefähr,  oder  mit  kunstgeschichtlichem  Raffinement  auf 
uns  cmtdeckungsfrohe  Archäologen  speculierend.  War  solch  ein  Schabernack  die 
Absicht,  dann  ist  er  staunenswert  gut  gelungen.  Doshalb  schien  es  mir  geboten, 
ilim  rasch  ein  l-lnde  zu  machen.  Hoffentlich  gelingt  mir  das  auch  beim  Heraus- 
geber des  interessanten  Stückes,  der  freilich  im  vorigen  Jahrgang  dieser  Zeit- 
schrift (S.  191)  vorgezogen  hat,  ein  von  ihm  früher  publiciertes  Flickwerk  von 
noch  größerer  Di.sharmonie,  das  allerdings  zur  Zeit  nur  in  einem  einzigen  Gips- 
abguss  aus  der  Meng.s.schen  Sammlung,  nicht  im  Original  bekannt  ist,  einem 
guten  antiken  Copisten  zuzumuthen,  statt  den  ihm  \on  Paul  Herrmann  nachge- 
wiesenen Sachverhalt  anzuerkennen.  Und  doch  ist  an  dem  wirksamen  Tröste 
„socios  habuisse  malorum"  auch  da  kein  Mangel;  einen  anders  gearteten,  aber 
doch  auch  in  seiner  Weise  recht  schlimmen  Fall  kann  ich  aus  meiner  eigenen 
Vergangenheit  zur  Verfügung  stellen. i") 

Dem  Pasticcio  selbst  aber  ist  zu  wünschen,  dass  sein  einsichtiger  Besitzer 
ihn  wieder  in  seine  Theile  auflöse.  Die  antiken  unter  ihnen  sind  dann  vielleicht 
gründliclun-,  als  es  hier  versucht  werden  konnte,  zu  verwerten  für  die  alte,  aber 
doch  noch  in  ihren  Anfängen  steckende,  schwierige,  aber  auch  unumgängliche  Arbeit 
kunstgeschichtlicher  Textkritik,  aus  den  zahlreichen,  verschiedenartig  verderbten 
Abschriften  nach  Möglichkeit  den  Wortlaut  der  Archetypen  wiederherzustellen.'") 

Leipzig,  April   1899.  FRANZ  STUDXICZKA. 

'■')   Athen.  Mitlh.  lXiS6   XI  360,   6;   vgl.  dagegen  falls  aus  Borghcsischem  Besitze  herrührenden    .Statue 

'E-.fT(H.  äfx-    18S8   ]>.   85  f.    zu  Taf.  3   (Sophulisi  und  verwendet,  die  neulich  Herr  Jacobsen  in  Kopenhagen 

Ovcrbeck,  Geschichte  der  griechischen  Plastik  1^  205.  erworben  hat.   Es  ist  eine  Replik  des  Dresdener  auf- 

"')  Wenigstens  unter  dem  Te.xte   soll   eine  Frage  gestützten   Herakles,    Arch.    Anz.    1S94   S.   25,   4   (P. 

ausgesprochen   werden,  die  zu  entscheiden  mir  noch  Herrmann\   die  erste  dieses  Typus  mit  zugehörigem, 

nicht   möglich    gewesen    ist:    ob    nicht    von    unserem  ungebrochenem    Kopfe,    der   bärtig  und  lebhaft,    fast 

Diadumcnos  noch  der  rechte  Unterschenkel  erhalten  _  frühskopasisch "     auflilickend,     alles     eher    ist     als 

ist,  und  zwar  fiilschlicli  zur  Ergänzung  einer  gleich-  Polvkletisch. 
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Zur  Entstehung  der  Akroterien  und  Antefixe. 


^^Sj^Ma» 


:^ 


l''S-   4.5      Slirnzic^el   von   Tiryns. 


Benndorf  hat  oben  S.  i  ff.  in  umfassender  Darlegung  die  Zierformen  des 
griechischen  Giebeldaches  aus  dem  Holzbau  abzuleiten  gesucht.  Diesen  über- 
zeugenden Ausführungen  freue  ich  mich  den  Hinweis  auf  ein  paar  Denkmäler 
nachtragen  zu  können,  welche,  wie  mir  scheint,  eine  schlagende  Bestätigung 
für  die  Kichtigkeit  seines  (iedankeng'anges   ergeben. 

Den  Ursprung  des  Stirnziegel  schmuckes  sieht  Benndorf  (S.  40  ff .  1  in 
dem  Ornament,  das  man  auf  das  Stirn- 
ende der  Fugenleisten  für  die  Bretter  der 
Dachschräge  gemalt  habe.  Er  beruft  sich 
zum  Beweise  dafür  auf  den  nebenstehend 
in  Fig.  43  wiederholten  Stirnzieg(d  aus 
Tiryns,  der  den  Durchschnitt  einer  solchen, 
oben  für  den  besseren  Wasserablauf  giebel- 
förmig  abgeschrägten  Fugenleiste  in  seiner 
Form  wiedergebe  (vgl.  oben  S.  41  und  Fig'.  43).  Dies  ist  die  älteste  nachweisbare 
Form  des  Stirnziegels.  .Seine  spätere  halbrunde  Gestalt  aber  sei  aus  halbkreis- 
förmigen Verschalungsbrettchen 
entstanden,  welche  man  dem 
Stirnende  jener  Fugenleiste  zum 
Schutz  und  -Schmuck  vorge- 
nagelt habe.  Auf  dieses  habe 
man  dann  auch  folgerichtig  das 
Ornament  von  der  Stirnfläche 
der  Leiste  übertragen. 

Nun  findet  sich  in  der  That  auf  einem 
olympischen  Thon-Antefix  jenes  giebel- 
förmig  bekrönte  Feld  des  Tirynther  .Stirn- 
ziegels einem  Halbkreis  eingeschrieben 
(vgl.  Fig.  loi  nach  Olympia  III  Taf  88). 
Diese  Vereinigung  wirkt  umso  auffal- 
lender, als  wir  sonst  gewohnt  sind,  das 
Gorgoneion    einen    Voll-    oder    Halbkreis 

füllen  zu  sehen,  währemd  es  hier  in  die  unbetiuemere  l'orm  des  gegiebelten  Recht- 
eckes   eingezwängt    wurde     und    die    Halbkrcisfläclie     ringsum     ohne    i)lastisch(>n 


l'i^.    IUI      Stirnzici^el   aus   Olympia. 
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Schmuck  blieb.  Diese  seltsame  Verbindung  erklärt  sich  aber  entwicklungs- 
geschichtlich vollkommen,  wenn  hier  die  ältere  Schmuckform  in  voller  Aus- 
bildung mit  der  jüngeren  Halbkreisform  vereinigt  wurde,  die  ihrer  angemessenen 
künstli-rischen   Ausgestaltung  noch  harrte. 

Das  Mittelakrotcr  des  Giebels  fas.st  Benndorf  (,S.  7  ff.j  als  .Stirnverzierung 
eines  Firstbalkens.  Er  hat  zur  Erklärung  der  älteren  Rundformen  dieses  Giebel- 
schmuckes auf  das  Vorkommen  cylindri.scher  Deckbalken  hingewiesen.  Ich 
vermag  nun  aber  auch  ein  Denkmal  zu  bringen,  auf  dem  der  Eirstbalken  einen 
Querschnitt  in  der  Form  der  späteren  Palmettenakrotere  aufwei.st.  Fs  ist  dies 
bei  dem  Kalkstein-Kapellchen  aus  Amorgos  der  Fall,  das  ich  im  Erwerbung.s- 
bericht  der  Dresdner  Antikensammlung  für  i8g6  (Archäolog.  Anzeiger  1898 
''^-  53)  zu  jenen  Votivkapellen  der  Göttermutter  aus  Ma.ssilia  ge.stellt  habe,  die 
auch   TU^nndorf  anführt  (s.  Fig.    102   und  oben  S.   ;^^    Fig.    35).  • 


Fiji.    102      Kalkstein-Kapellclien   aus  Amoryos. 


luidlich  möchte  ich  Benndorfs  Verzeichnis  der  figürlichen  Giebelakrotere 
auch  noch  die  sogenannte  Nike  des  Archermos  hinzufügen.  Dass  die  delische 
Siegesgöttin  nicht  auf  der  Archermosbasis  gestanden  haben  könne,  habe  ich  im 
Albertinum  durch  ein  Ergänzungsmodell  nachzuweisen  versucht,  das  ich  auch 
der  42.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  Wien  vorlegte. 
Es  ist  in  den  Verhandlungen  der  Philologcnversammlung  von  1803  auf  S.  324 
abgebildet  und  besprochen.  Das  Ergebnis  hat  bei  Bulle,  Roschers  Lexikon  der 
]\l3-thologie    III    320  ff.,     und    Studniczka,   Jahrbücher    für    das    class.    Alterthum 


JAHKESHEFTK  DES   ÖSIERR.    ARCHAOL.   INSTITUTES  11 


TAbKI,  1 


.^ 


(.Kii'-Ciiisc:!!!''.   \\"ri<i-.s(;iii';ii; 

AIS    si/ii,ii:n 


^ht.:.       v.,f,    M.     i  r...lk._r.,t- 
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i8q8  S.  38 2  (S.  6  des  Sondorabdruckes)  Zustimmung  gefunden,  ebenso  bei 
Loeschcke,  dem  ich  das  Modell  im  Albertinum  zeigte.  Von  ihm  stammt  die  Ver- 
muthung,  dass  die  delische  Nike  gleich  sovielen  iUinlichen  Statuen  der  Sieges- 
göttin, von  diMien  die  delische  zu  trennen  kein  genügender  Grund  vorliegt,  den 
Firstschmuck  eines  Tempels  oder  Schatzhauses  gebildet  habe.  Auch  Homolle  hat 
sich  beim  I-'unde  der  Akroter-Xike  in  Delphi  ihrer  delischen  .Schwester  erinnert.*) 

Dresden.  GKOR(i   TRKU. 


Griechische  Wurfscheibe  aus  Sicilien. 

I  Tafel   I.) 

Im  vergangenen  Jahre  gelang  e.s,  für  die  kaiserliche  Antikensammlung 
einen  bronzenen  Diskos  zu  (^-werben,  den  das  Bild  eines  Delphines  ziert. 
Diski^n,  zumal  mit  Figuren  geschmückte,  sind  Seltenheiten;  und  diesen  neuen 
darf  man  umso  höher  bewerten,  als  er  älter  als  die  meisten  andern  und  fast 
tadellos  erlialten  ist.  Auch  seine  Herkunft  liel3  sich  feststellen.  Nach  dem  Zeug- 
nisse des  italienischen  I  ländlers,  eines,  wie  man  versichert,  glaubwürdigen  Mannes, 
wurde  er  in   dor  Xidie  von   'l'erranova,    auf  tlem   Boden   des  alten  (iela  gefunden. 

In  gelungenem  Lichtdrucke  gibt  den  Diskos  Tafel  I,  ein  wenig  mehr  als  um 
die  Hälfte  verkleinert,  wieder.  Fine  etwa  o'ooy'"  starke  .Scheibe  mit  abgerundeten 
Kanten,  hat  er  eine  Schwere'  von  3800  firamm  und  misst  o'28"'  im  Durchmesser, 
so  dass  er,  in  die  Hand  gen(jmnum,  einem  erwachsenen  Manne  bis  in  die  Arm- 
beuge reicht.  An  (iewicht  und  an  Größe  übertrifft  er  die  meisten  erhaltenen  I'"xem- 
plare.  Xur  ein  in  (  )lvmpia  gefundenen"  Diskos  aus  römischer  Zeit  hat  einen  um 
o-ü6"'  größeren  Durchmesser')  und  ein  corhotischer  der  .Sammlung  Woodhouse 
im   britischen   .Musinim  eine   um    iij2(rramm    größere  .Schwere.-)     Dagegen    wiegt 

*:  P.uU.  de  t'orr.  lall.  -XX  '152  f.  iHunniliirf  (il)en  l'ittili  I  43  zci};t  eine  kurz-bekleidete  XiUe,  im  arcliai- 
S.  51  Anm.  1)1)  „.  .  .  unc  Xike  ailcc  et  volante,  du  sehen  Laufscl'.cnia  nach  rechts  bcj^rilTen,  verwendet 
t\|ie  de  Celle  de  l)eh>s  , . .  La  facture,  en  |iarticulier  eelle  als  •^rnlies  Mittelakroter  eines  ^;esiiulten  Brunnen- 
des etcjfies.  est  identiipie  a  eelle  des  aillres  lij^nires  hauses  mit  Voluten  als  Seitenakrolercn. 
feminines  des  frontcins.  ('iininie  elles,  tres  lirutalenie-  ')  Olympia  I  \'  171)  (Furtwän^;ler). 
ment  lirisee  et  tr.s  linenient  eonservee,  eile  aussi  ■;  A.  B.  Walters,  Catalofjue  of  the  bron/.es  (l  Sqt)) 
appartient  au  temple  et  l'cin  y  trouve  aisement  sa  no.  2O9I,  wo  das  (iewicht  des  Diskos  abweichend 
place  a  l'une  des  extreniili's  du  toit;  une  autre  sem-  von  dem  älteren  (iuide  to  the  P>ronie  Ko<im  (18711, 
blablc  lui  faisait  piendant  ä  l'autrc  bord.  Ainsi  les  auf  den  sieh  Jütl.ner,  ITbcr  antike  Turni^cnithe 
rij;ures  analojjucs  jouaienl  le  rede  d'aeroteres  dans  (.Mihandl.  des  arch.-epij.;r.  Seminars  der  IJniversiliit 
un  des  temples  archaV.pies  ile  l'acropole  d'A thenes  "  Wien  XII)  25  beruft,  anjjej^eben  ist:  S  Ibs  1;,  oz. 
Kinc    schwarzlif;urit;e     llydria     bei     ln;;hirami.      Vasi  statt    11    Ibs.   9   oz. 


ein  Diskos  aus  Amyklai  im  Xationalmuseum  zu  Athen  bei  einem  Durchmesser 
von  nur  0.19'"  um  440  Gramm   weniger.^) 

DiM-  Diskos  ist  gegossen,  nicht  gehämmert.  Deutlich  erkennt  man  am  Rande 
noch  die  Stelle  des  Angusses.  Sollte  es  wirklich  erwiesen  sein,  dass  in  der 
älteren  Zeit  die  Wurfscheiben  gehämmert,  in  der  späteren  gegossen  wurden,^) 
so  würdt>  man  unseren  Diskos  als  Ausnahme  von  der  Regel  zu  nehmen  haben. 
Seine  Patina  ist  von  schöner,  olivgrüner  Farbe,  aber  nicht  ganz  ebenmäßig,  zwar 
gröütentheils  glatt,  doch  stellenweise  auch  runzelig.  Offenbar  lag  er  unter  der 
Krdo  zusammen  mit  anderen  Bronzen,  deren  Oxydation  ihn  in  Mitleidenschaft 
zog,  wie  denn  auch  ein  solches  Nachbarstück,  ein  spateiförmiger  Gegenstand, 
oberhalb  des  Delphinkopfes  seinen  vollkommen  deutlichen  Abdruck  zurückgelassen 
hat.  Hingegon  dürfte  die  scharfe  Furche  über  dem  .Schwänze  des  Thieres  durch 
einen  Hi(>b  der  Haue  beim  Ausgraben  entstanden  sein. 

Der  Körper  des  Delphins  i.st  innerhalb  seiner  Umri.s.se  gleichmäßig  eben  etwa 
0-002'"  in  die  Scheibe  eingetieft,  war  also  ursprünglich  in  anderem  Materiale 
ausgelegt.  Man  erkennt  dies  Verfahren  noch  an  der  Schnittfläche  des  Conturs, 
die  insbesondere  am  Rücken  des  Delphins  schräg  einwärts  geführt  ist,  so  dass  man 
die  eingelegte  Ma.sse  hier  in  die  spitzwinkelige  Randfurche  fest  einkeilen  konnte. 
Da  ein  Diskos  glatt  sein  musstc'')  und  selb.st  ein  noch  so  sanft  ausladendes  Relief 
der  Bestimmung  des  Geräthes  entgegen  gewesen  wäre,  boten  sich,  wenn  man 
verzieren  wollte,  zwei  Techniken  dar,  die  Gravierung  und  die  Incrustation,  von 
denen  die  letztere  den  Vortheil  gewährte,  dass  sich  die  Figur  hell  oder  dunkel  aus 
der  umgebenden  Fläche  abheben  ließ.  Schon  mittelst  einer  verschiedenen  Legie- 
rung der  Bronze  war  dieser  Contrast  zu  erzeugen.  Weit  wahrscheinlicher  aber 
ist,  dass  man,  wie  so  oft  zur  Incrustation  in  lu'z,  auch  in  unserem  Falle  Silber 
benützte.  Dann  wird  es  begreiflich,  da  es  sich  gewiss  im  Alterthume  schon 
lohnen  mochte,  das  edle  Metall  aus  seiner  Bettung  wieder  zu  entfernen,  dass 
jetzt,  von  geringen  und  unsicheren  Resten  der  Löthung  abgesehen,  jede  Spur 
des  Belages  fehlt. 

Teclmisch  bemerkenswert  ist  noch  ein  anderer  Umstand.  Gewisse  Theile  des 
Deljihins,  und  zwar  die  schnabelförmige  Schnauze,  die  Rückenfinne  und  der 
Bauch,  sind  von  dem  übrigen  Körper  durch  eingefurchte  Linien  abgegrenzt,  die 
nichts    anderes    als    die  ]\Lxrken    für    die    Einlage   verschieden   zubereiteten  Mate- 

')   A.   de   Ridder,     Catalogue    des  broiizes    de  la  ■')    V<;I.     I.ukian     Anacliarsis    27  .  .  .    =5iy.3L  Z'y. 

societe  ardi(J()lo<^i<nie  d'Atlienes  n.   530.  '^-xyi  y.al  ViZKf^r.-.^^'i  Ozi  X3;itT,T0j. 

')   Furlwän^der  a.  a.  C).;   Jütliner  a.   a.  O.  24. 
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riales  waren.  Denn  schwerlich  ist  hiezu  ausschlieOlich  Silber  schlechtweg  ver- 
wendet worden.  Vielmehr  wird  man  gesucht  haben,  im  Sinne  antiker  Caelatur  eine 
polychrome  Wirkung  durch  v(>rschiedeno  Legierungen  zu  erzielen.  Von  Xatur  ist 
der  Kauch  des  Delphines  hell,  der  Ivücken  dunkel.  Ks  lag  nahe,  diesen  Unterschied 
durch  sogenanntes  Weißgold  und  P'einsilber  anzudeuten,  und  gewiss  war  auch 
das  Aug(»,  (>twa  durch  eine  eingesetzte  rothe  (ilasperle,  besonders  herx'orgehoben. 
.Stil  und  Zeit  des  Diskos  lassen  sich  unschwer  nach  der  überaus  prägnanten 
Zeichnung  der  Umrisse  des  Delphines  bestimmen.  Charakteristisch  sind  \-or  allem 
die  steile  Form  der  nach  hinten  concav  ausgeschwungenen  Kückenfinne,  das 
knopfartige  I\nde  des  Leibes,  die  halbmondförmige  Bildung  der  Schwanzflosse 
und  der  runde  lünschnitt  in  deren  Mitte.  Wir  finden  diese  lunzelheiten  nicht 
selten  ganz  ähnlich  stilisiert  an  Fischleibern  in  \'asengemälden  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts,  in  schwarzen  wie  in  den  frühen  rothen,  auf 
attischen,  wie  auf  nicht  attischen  Fabrikaten.  So  gibt  Exekias  auf  seiner  be- 
rühmten Schale  mit  tlem  Bilde  der  Meerfahrt  des  Dionysos'')  den  .Schwänzen  der 
Delphine  die  Form  einer  ^Mondsichel.  In  einen  „Knopf"  endigt  der  Fischleib  des 
Triton  und  der  ihn  begleitenden  Delphine  auf  einer  Berliner  Amphora  unbekannter, 
vielleicht  italischer  Fabrik  mit  schwarzen  Figuren  strengen  Stiles.^)  Häufig  zeigen 
gleichzeitige  X'ascnbilder  :in  .Stelle  dieses  „Knopfes"'  eine  lünschnürung  des 
Körper(>ndes  wie  mit  rings  herum  gelegten  Binden.  Zahlreiche  Belege  bieten 
sich  für  den  halbrunden  Ausschnitt  in  der  mondsichelförmigen  .Schwanzflosse 
dar.  Ich  verweise  auf  den  Triton  der  Hydria  des  Timagoras  im  Louvre, ^)  auf 
die  Seepferde  einer  schwarzfigurigen  Schale  des  britischen  Museums'')  und  einer 
rothfigurigen  der  ehemaligen  .Sammlung  Canino, '")  auf  den  Acheloos  des  Phan- 
phaios,")  auf  den  l)eli)hin  einer  Caeretaner  Hydria  mit  der  Darstellung  der  Europa 
auf  dem  .Stiere.'-)  Vereinigt  sieht  man  die  genannten  vier  Merkmale  an  den  Del- 
phinen der  Schale  des  lüiphronios  im  Louvre  mit  der  Darstellung^  des  jungen 
Theseus  bei  Amphitrite '•';:  sie  sind   in  allen  I^inzelheiten  genau  so  gezeichnet  wie 

^')   \V.  Klein.  Die  griechischen  Vasen  mit  Meister-  ^-)    Monunicnti     dell'    inst.    VI   ^    VII   77,    vgl, 

Signaturen  S.   )ü.  n.  7;  Wiener  Vorleglil.   ISSS  Taf.  7.  Diimnilcr   in    den    Mittlieil.   des   deutschen   arrh.  Inst., 

■i    Kurtwiingler.      Kataliig     n.      Miyli;      (ierhard,  rüni.   Abtii.    III    (I.SSH)   .S.    11.7, 

Auserl.    Vasenldlder   I    'c    I-.lite  cerani.   III    3;.  '^)    \'gl.   W.  Klein,    \'asen  mit  .Meistersignaturen 

""1   Klein,     Vasen     mit    .Meistersignaturen     .S.     |;o  S      141     n.    7:      l',    Hartwig,       Die     griech.    Meister- 

n.    I,    Wiener    Vorleglil.itter    l8Sv;    1  af.    5,    3  c.  srlialen    4NT   fl".   und    das   dort   Angefülirte.    dem  jetzt 

■')   Catalogue    vol.    II    li    42S,    Cerhard,     Auserl.  noch    die     .\l)l)ildungen    hei     l'..    d'l'.ichthal     et     l'h. 

Vasenli.   I    .S,    1  ;    l-'lite   ceraniogr.    III    I.  Kcinach,    l'oinies   choisis   de  Uacchylide  il'aris  189H) 

'")    Mlitc   cerauKjgr.   III    2.  Taf.   4    und    im     [ournal    of    hellenic    stu<lies   XVIII 

■']  Klein  a.a.O.  ■^7n.2S;  Jahreshefte  II  7i)Kig. 56.  ^18481    Tal.    14   anzulügen    sind. 

J.ihreslicfle  des  üsterr    .-irch;if>l.    [iistitiites  Hd    U.  27 
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unser  Dclpliin.  Wi(^  dieses  reifste  und  schönste  Werk  des  Meisters  wcihrscheinlich 
um  ,=i(i().  keinesfalls  über  später  als  490  v.  Chr.  entstanden  ist,  so  scheint  mir 
liiemit  die  unLi'efiihre  Datierung  des  ])iskc)s  gewonnen. 

i  )enn  zu  dem  gleichen  I'"rgel)nissf>  führt  auch  die  I'r-trachtung  der  ^Münzen. 
Während  die  l)(>lphine  der  ^lünzen  von  /ankle,  "j  auf  wfdchcn  sie  als  Wcippen- 
thiere  der  Stadt  beständig  wiederkehren,  dem  des  Diskos  wenig  ähnlich  und, 
sowiMt  ich  seluN  niemals  mit  dem  knopfartig  verdickten  Körj)erende  gebildet 
sind,  weisen  die»  Delphine  der  Dekadrachmen  von  .Syrakirs,  auf  denen  sie  nur 
als  Beiwerk  den  Kopf  der  Ouellnymjihe  umgeben,  die  gleichen  P'ormelemente 
auf  Namentlich  auf  den  sogenannten  Damaretien  aus  dem  Jahre  480  v.  Chr.''') 
hat  die  Kückenflosse  der  Thiere  dieselbe;  (iestalt,  ihr  Lcdb  an  der  Schwanzflosse 
dieselbe  .\nschwellung,  und  beide  riigenthümlichkeiten  erben  .sich  fort  bis  auf 
die  schönen  Münzen  des  Kimon  und  Euainetos. "')  Die  vollkommenste  Anah)gie 
mit  unserem  Bilde  bietet  aber  ein  üidrachmon  von  Tarent,'')  das  den  Tara.s 
reitend  auf  dem  Delphine  zeigt.  Hier  ist  nicht  bloss  das  Körperende  des  Thieres 
wie  seine  Rücken-  und  Schwanzflosse  in  völlig  übereinstimmender  Weise  stilisiert, 
sondern  sein  ganzer  Körper  erscheint  wie  im  vollständigen  Parallelismus  mit 
dem  Delphine  des  Diskos  in  gleicher  Schwingung  und  Bewegung.  Werden  auch 
manche  der  genannten  F.lemente  in  der  Form  der  Delphine  auf  tarentinischen 
Münzen  bis  in  das  dritte  Jahrhundert'**)  beibehalten,  so  findet  sich  auf  ihnen  nie 
wieder  der  Körper  des  Thieres  in  der  gleichen  Weise  gezeichnet,  wie  auf  diesem 
Didrachmon.  Nach  Evans  wurde  es  um  500  v.  (Hir.  geprägt.  Es  führt  uns  dem- 
nach zu  demselben  Zeitpunkte  wie  die  Schale  des  Euphronios,  und  es  ist  nicht 
einzusehen,  weshalb  wir  den  Diskos  später  ansetzen  sollten   als  \'ase  und   Münze. 

Gedacht  ist  der  Delphin  des  Diskos,  wie  er  im  ]iogen  über  die  See  empor- 
schnellt, luner  an  altgriechischen  Darstellungen  gcnvohnten  Feinheit  entsprechend, 
nimmt  er  nicht  die  genaue  Mitte  der  .Scheibe  ein,  sondern  wurde  so  auf  ihr  an- 
gebracht, dass  ihm  in  der  Richtung  des  Sprunges  gleichsam  Raum  für  die  Be- 
wegung übrig  bleibt.  Wohlgefällig  ergab  sich  hiedurch  auch  ein  gewisses  Gleich- 

")    Ilead,   (iuide   to   tlie   coins   of  thc  ancicnts  9,  '"t    V-^l.    die   Tafeln    in    A.  J.    Kvans,    Syracusan 

2();     Xuniisnialie   ("lironiele    Ser.    3    Bd.   3    'tat.   9,    2.  niedallions   and   their  en^ravers;   Jahreshefte  I  S.  146 

Aus   dem   oben    (gesagten   {^eht    liervor,    weshalb    ich  l'i^'.   47 

die     mir     brieflieh     aus<^esprochene     Annahme,     der  '•     Xiimisni.    Clironiolc    Ser.    3    Bd.   i)    Taf.    I,    4 

Diskos    m(')eiit(.'    der   l'\iiidaii^abc    des    Händlers    cnt-  'daiiaeh  Fi<^.    lü^.! 

fjefjen    nicht     bei     Terranina,     son<leni    bei     Messina  '"■)    X'j^l.    Ilead    7,    7:     ferner  6,   9;    7.    10:    15,   4 

ausgegraben    worden    sein,   für   unberechtigt  halte.  und    die   Tafeln     zu    l-.vans    Aufsatze    The    horsemen 

'■•j    Head    17,    33;     K.    (lardner,     'J'he     Ivpes    of  (^f  Tarent.    Xuni.   Chronicle   a.   a     O. 
greck  coins  Taf.   2,   29 


gewicht  seiner  Körperhälften,  des  kurzgedrnngenen  Vorder-  und  des  schmächtigen, 
spitzzulaufenden  Hintertheils.  Auf  den  Gebrauch  des  Cieräthes  ist  in  der  Zeich- 
nung Rücksicht  genommen.  ]'~s  hat  den  Anschein,  als  wiche  das  Thier  im  Sprunge» 
dem  auf  die  Scheibe  gelegten  Handballen  des  I'".pheb(»n  aus,  oder  bei  umge- 
kehrter \'er\vendung  seinen  umklammernden  Fingern,  wenn  er  sich  wie  der  Myro- 
nische  Diskobol  zum  Wurfe  anschickte.  Von  besonderer  Schönheit  ist  aber  der 
Sinn  des  Emblems.  Ohne  Zweifel  wurde  es  als  Symbol  der  Schnelligkeit  gewählt, 
welche  die  Alten  an  dem  Delphine  bewunderten,'")  untl  mit  der  sinnlichen  Kraft 
eines  Homerischen  Gleichnisses  wirkt  es  an  dem  Wurfgeräthe,  das  in  der  näm- 
lichen Bogencurve  und  ebenso  plötzlich  wie  der  Delphin,  ocior  volucre  acrior  telo, 
die  Luft  durchschwirrte.  So  feiert  auch  Pindar  den  .Sieger  im  Sprunge  Melesias, 
indem  er  ihn   mit  dem  .Springer  der  Meerflut,  ilem  Delphine,  vergleicht.'"') 

Kaum  zu  entsclieiden  und  im  Grunde  müßig  ist  schließlich  die  Frage,  ob 
der  Diskos  für  den  wirklichen  Gebrauch  gearbeitet  oder  schon  als  Weihgeschenk 
bestellt  wurde.  Alle  Anzeichen  sprechen  zwar  für  das  erste.  Agonistische  Dar- 
stellungen auf  Vasen  lehren  zur  (ienüge,  wie  häufig  auch  Gebrauchsexemplare 
Verzierungen  trugen.-')  Allein  ebensowohl  bleibt  denkbar,  dass  unser  Diskos 
ursprünglich  des  Schmuckes  entbehrte  und  erst  nach  erlangtem  Siege,  vor  der 
Weihe,  um  ihn  der  siegverleihenden  Gottheit  würdiger  zu  machen,  mit  dem 
silbern:'n  Bilde  des  Delphins  geziert  ward.  Bekannt  sind  sonst  noch  zwei  Disken 
mit  figürlichem  .Schmucke,  der  eine  aus  Aigina  in  Berlin,--)  der  andere  aus 
Sicilien  in  London,-")  beide  mit  einem  Springer  auf  der  einen,  einem  Akontisten 
auf  der  andern  Seite.  Sie  mög'en  wirkliche  X'otive  gewesen  sein,  sind  aber 
leichter  und  kleiner  als  der  Wiener  Diskos,  dem  sie  auch  an  Alter  um  zwei 
oder  drei  Jahrzehnte  nachstehen. 

Wien,  im  April   1899.  ROBERT  von  SCHNEIDER. 

'^    O.    Keller,     Thiere    des     class.     Alterthunis  -'j   Jüthner,    Über  antike  Tuni^'erathe   29. 

S.    21;  f.;   232.  ^'-j   Jüthner  a.   a.   O.    27,   Fig.    20. 

■-")   Xcm.    VI    64--r,r,     ed.    P,er<;k.    Vyl.    l'liilostr.  -')   Jüthner  a.  a.  O.    zH   Fig.  2  1;   II.  H.  Walters, 

imag.    II     \.     I    rec.    seniinarioruni     Vindoi).     s<Kialcs  ("atalogue   o(  the   bronzes   n.   24S. 
und   die    l'x'nierkun''    H.enrulorfs   /.ur   Stelle. 


l'"'H-    "-^j      nidraclimon    von    Tarent. 
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Sulpicia  Dryantilla. 

Die  licdeutun^-  der  Numismatik  für  die  alte  Geschichte  kann  man  an  dem 
lleispiel  iler  Sulpicia  Dryantilla  so  recht  ermessen.  Ivein  Autor,  keine  Inschrift 
berichtet  von  ihr;  wenn  wir  nicht  ihre  Münzen  liätt('n,  wüssten  wir  nicht,  dass  es 
ein(>    Kaiserin  dieses  Xamens  f^eg-eben   hat. 

Was  di(>  Münzen  über  Dryantilla  lehren,  hat  Theodor  Rohde  in  den  Arch.- 
epigr.  Mitth.')  übersichtlich  und  schön  dargelegt.^)  l-'.s  sind  Antoniniane,  die  fast 
durchweg  durch  Überprägung  von  Denaren  früherer  Kaiser  von  Caracalla 
an  bis  Maximin-')  hergestellt  sind.  Dryantillas  Regierung  fällt  demnach  in  die 
Zeit  nach  diesem  Herrscher,  der  im  Jahre  238  n.  Chr.  starb.  Etwa  in  das 
Zeitalter  des  (iallienus  führt  uns  der  Mi.ssbrauch,  ältere  Münzen  zu  überprägen, 
und  ungefähr  für  dieselbe  Zeit  spricht  die  Haartracht,  die  Dryantillas  Münzporträt 
zeigt.  Diese  ähnelt  nämlich  am  meisten  derjenigen  der  Ulpia  Severina,  der  Ge- 
mahlin Aurelians.'')  Mit  dieser  theilt  Dryantilla  das  Hauptmerkmal  ihrer  Frisur, 
die  über  den  Hinterkopf  bis  zum  Vorderhaare  geflochtenen  starken  Zöpfe,  während 
seitlich  Dryantillas  Haar  in  Flechten  nach  rückwärts  gelegt,  Severinas  einfach 
nach  rückwärts  gestrichen  ist.-'')  Bei  Cornelia  .Salonina,  der  (iattin  des  Gallienus,") 
bei  Cornelia  Supera,  wahrscheinlich  der  (iemahlin  Amilians,')  finden  wir  zwar 
auch  dieselben  Flechten  am  Hinterkopf,  dagegen  ist  das  Vorderhaar  in  welligen 
Scheiteln  geordnet.  Noch  frühere  Kaiserinnen,  wie  Herennia  Etruscilla  (Decius), 
Otacilia  Severa  (Philippus),  Furia  Tranquillina  ((xordian  HI.)'")  haben  den  gefloch- 
tenen Zopf  meist  nur  wenig  über  den  Wirbel  hinaus  befestigt.  Die  Haartracht  der 
Damen  vom   Hause  Severus  Alexanders  endlich  ist  völlig  verschieden. 

')    XVI    1893,    .S.    236  ff.    =    Wiener    numisni.  weichun;,'    auch    noch     l)ei    Magnia    Urbica,    der    Ge- 
Zeitschrift  XXV    1894   S.   421    f.  mahlin  des  Carinus,   vgl.  Cohen  VI  ^    406   f.  Dagegen 

-j    Vgl.   dazu   auch    Kubitschek,    Rundschau  iil)er  zeigt   die     Frisur,      welche      Severina     auf    dem     bei 

ein    Quinqucnnium    der   antilvcn    Numismatik,    Wien,  Bcrnoulli     a.    a.     O.    n.    9    abgebildeten    Münzbilde 

1896,   S.   81  f.   und   die  unten   .S.  210  ff.   veröffentlich-  trägt,  wieder  eine   veränderte    Mode, 

ten   Ausführungen    Kubitscheks.  *')    Cohen     V  -    495     f.;     Bernoulli    II   3     Münz- 

-')   Dass   auch    ein    Denar  des    Gallienus,   wie  an-  taf.  V    13 — 15. 
gegeben    wird,    von    Dryantilla  überprägt  wurde,    be-  ']     Collen     V-     295     f.;    Bernoulli    II    3    Münz- 
zweifelt  Kubitschek    gewiss  mit    Recht  (a.   a.   O.   81  taf.    V   7. 
Anm.i.  8,   Cohen  V-  20S  f.:   143  1.;   88  f.;   Bernoulli  II  3 

^)    Vgl.   ihre   Münzbilder  bei   Cohen    VI-   208  f.;  Münztaf.  IV   13,  6;  7,  3.  Vgl.  ebenda  S.   I38;Manoni, 

Bernoulli,   Kim.   Ikonogr.   II   3    Münztaf.    VI    10.  II   costume  e  l'arte   dellc   acconciature  nell'   antichitä, 

-')  Diese  Haartracht  findet   sich   mit  geringer   Ab-  Milano    I895,  •'^-    -'*3  f- 
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Natürlich  soll  mit  diesen  Ausführungen  nicht  gesagt  sein,  dass  Drj-antilla  zur 
Zeit  Aurelians  regiert  haben  müsse:  aber  im  allgemeinen  entspricht  ihre  Frisur 
doch  der  Art,  wie  etwa  im  sechsten  und  siebenten  Jahrzehnt  tles  dritten  Jahr- 
himderts   die   Damen    ihre    Haare   ordneten. 

Das  Herrschaftsgebiet  der  Drvantilla  scheint  nur  die  Donaulandschaften  tler 
beiden  Pannonien  nmfasst  zu  haben,  da  ihre  Münzen  ausschließlich  in  Xieder- 
und  Oberösterreich,  in  Carnuntum  und  bei  Kaab  gefunden  wurden.")  Die  Her- 
stellungsart ihrer  Antoniniane  spricht  für  kurze  Dauer  ihrer  Regierung.  Immer- 
hin   ist    bemerkenswert,    dass  mehrere    Stempel    zur  \^er\vendung   kamen.'") 

Etwas  weiter  werden  wir  durch  die  Bemerkung  h'.ckhels")  gebracht,  dass 
die  Münzen  des  Usurpators  P.  C.  Regalianus,'-)  der  nach  dem  ]V'richt  der 
historia  Augusta''')  um  tlas  Jahr  259/260  n.  C"hr.  in  Illyricum  vom  moesischen  Heere 
als  (iegenkaiser  gegen  (iallienus  aufgestellt  wurde,")  in  Charakter  untl  L^ber- 
prägungsweise  mit  denen  der  Drvantilla  übereinstimmen  unil  überdies  gleich- 
falls im  Donaugebiete  gefunden  wurdim.  Pxkhel  hat  daraus  den  Schluss  gezogen, 
dass  Dryantilla  die  (iemahlin  Regalians  war.  Cohen''')  ist  ihm  hierin  gefolgt, 
und  Rohde  hat  dieser  Ansit-ht  noch  größere  Wahrscheinlichkeit  gegeben 
durch  den  Hinweis  auf  Regalianusmünzen,  tleren  Reverslegenden  mit  Augg. 
endigen."') 

Dies  ist,  was  uns  die  Münzen  über  Sulpicia  Drvantilla  lehren.  YÄn  glück- 
licher ]'\ind  gibt  ims  nun  wenigstens  Kunde  von  der  Familie,  der  Dr\'antilla 
entstammte;. 

E.Petersen  hatte  auf  dem  Trümmerfeld  von  (Jinoanda  in  L)'kien  sechs  Quadern 
einer  großen  Inschrift  bloßgelegt,  die  sich  als  ( KMiealogie  einer  Ivkischen  Familie 
herausstellte.'')  Heberiley  und  Kaiinka  haben  (k'.nn  fast  alle  übrigen  'Theile 
dieser  Inschrift  aufgefunden  und  in  den  Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften'")  veröffentlicht.  X'on  der  Stannntafel,  die  sie  auf  (irund 
der  Inschrift  entworfen  haben,  gi>be  ich  liifM"  den  uns  interessierenden  Udieil 
wieder: 

■'i    Kiiliitschck    a.   .1.   II,    Sj.  lu,    I,   viT^liclu-ii   niil    I  rit;.   tyr.   'i,    1,   liL-slimmt. 

'";    V-1.  K.ili.l,-   a.   a.   (I.    :,VI.  '*)    \'t;l.    Kuhitsihck   a.   a.   ().    S::. 

",    Doitritla   miiil..runi    VII    -\l,!,    1.  '■'    DL-scripl.    bist,    des  nioniiaics    VI-    II. 

'-;    Kohdc  a.  a.   IX    2y)   f.  "''     l'-i"«      '"''      ''i^^'      Umscliriit     Ci  >X(  I  )l<  I  il  .\ 

"    Tri^.   tyr.    10.      Die   KiiiZflh.iHii    i1<t    l'.iv.iili-  .WliCi     it-i-t     Kaiser    und    Kaiserin    einander    /.u-e- 

lun;;   sind    unzviverlässij,'.      \'<;\.    l'njs<ii.ii;;r.     Kenn.     I  wemlet,    Kolide  a.   a.   O.    240   f. 

244     n.    2,    \vi>    die    s(insti[;en    Uuellen     über    Kct;a-  '';   Reisen    im   südwestl.   Kleinasien    II    1 80   I. 

lianus   anjjefülirl   sind.    Die   Zeil   der  l-.rhebun^  Ke-a-  '-)    Phil.-liist.   Classe   XI. Y     I  Sii;,    41     IT.     Ver>;l. 

Hans    wird    durch    Viel.    Caes.    33,    2    und    Tri-.    t\r.  A.    Wilhelm,   Arch.-epiyr.    .Mittheil.    XX    77. 
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lulia  Lysimache 
X   Claudius  Dryantianus 


Claudius  Agrippinus 
X    Aelia  Piatonis 


Claudia  Helena 
X    Claudius  Titianus 


Ti.  Claudius  Dryantianus  Antoninus 


Claudia  Ammiana 

Dryantilla 
X   Sulpicius  Pollio 


Claudius  Caesius 
Agrippinus 


Claudia 

Orestia 

Agrippina 


Marciana  Claudia 

Alexandra  Dryantilla 

Plalonis 


Sulpicius  Sulpicius  Sulpicia 

lustus  Pollio  Agrippina 

X   Sosius 
Falco 

Es  ist  unmöglich  ein  zufälliges  Zusammentreffen,  dass  der  Gentilname 
Sulpicius  und  das  äuf3erst  seltene  Cognomen  Dryantilla  sowohl  in  dieser  sena- 
torischen Familie  als  bei  unserer  Kaiserin  verbunden  erscheinen.'")  Vielmehr 
ist  kein  Zweifel,  dass  .Sulpicia  Dryantilla  eben  dieser  Familie  angehörte  und 
zwar  höchstwahrscheinlich  als  Enkelin  des  Sulpicius  Pollio  und  der  Claudia 
Ammiana  Dryantilla.  Denn  auch  im  Namensystem  der  Kaiserzeit  kehren  die 
Namen  der  Großeltern  gewöhnlich  bei  den  Enkeln  wieder,  wofür  gerade  die  hier 
behandelte  Familie  mehrere  Beispiele  liefert.'^") 

Dazu  stimmt  nun  auch  die  Zeit  der  Inschrift.  Dieselbe  gehört  gewiss  nicht 
in  die  Jahre  nach  1 50/1 51  n.  Chr.,  wie  die  Herausgeber  aus  den  einleitenden  Worten 
derselben  geschlossen  haben.  \'ielmehr  lassen  sich  mehrere  Mitglieder  der  Familie 
zeitlich  genau  bestimmen:  Claudius  Agrippinu.s,  der  Gemahl  der  Aelia  Piatonis, 
ist  eine  Person  mit  dem  in  der  Opramoas-Inschrift  von  Rhodiapolis  als  Gatte 
der  gleichnamigen  Nichte  des  Opramoas  erwähnten  Senator  Claudius  Agrippinus, 
der  daselbst  in  Documenten  aus  den  Jahren  145  und  149  n.  Chr.  erscheint.^')  In- 
folgedessen muss  er  auch  mit  dem  in  den  Arvalakten  des  Jahres  155  genannten 
Ti.  Claudius  Agrippinus  (CIL  VI  2086)  identificiert  werden.  Seine  Enkelin  Claudia 
Dryantilla  Piatonis,  in  der  Inschrift  als  OuaT'.xr^  (d.  h.  Gemahlin  eines  Consularen) 
bezeichnet,  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  der  C[](audia)]  Dryantilla  Plato[nis], 
die  in  den  acta  ludorum  saecularium  des  Jahres  204  n.  Chr.  genannt  wird.^^) 
Der    in    den    acta    Arvalium     des    Jahres     214    aufgeführte    frater    Arvalis   .   .   . 


'''j  Bereits  Kubitscliek  bat  auf  das  Vorkommen 
des  Namens  Dryantilla  in  dieser  Inschrift  hingewiesen 
(a.   a.   O.    83   Anm.). 

-")  Claudius  Dryantianus  —  Ti.  Claudius  Dryan- 
tianus Antoninus  und  Claudia  Ammiana  Dryantilla; 
Claudius  Agrippinus  —  Claudius  Caesius  Agrippinus, 
Claudia  Orestia  Agrippina,  Sulpicia  Agrippina;  Aelia 


Piatonis  —  Claudia  Dryantilla  Piatonis. 

-')  Reisen  im  südw.  Kleinasien  II  98;  113; 
114;     Heberdey,    Opramoas,     Wien,     1897,    45;   4<); 

vgl-  55  ff- 

22;  Ephem.  epigr.  VIII  p.  288  =  CIL  VI  Add. 
32329,  wo  irrig  C[l.]  Dryantilla  Plato[ri|  sc.  uxor 
ergänzt  ist. 


2og 

[A]^n-i|)})inus  (('!],  VI  2103)  ist  vielleicht  der  Urudcr  der  Platonis,  Claudius 
Caesius   Ayrippinus. 

Demnach  yehört  der  Ciemahl  der  Claudia  Ammiana  l^rvantilla,  Sulpicius 
Pollio,  'j-rr/Xy-j.y.iz.  ung-efähr  in  (li(^  Zeit  gei^'en  l-.nde  des  zweiten  Jahrhunderts 
und  seine  Kinder  Sulpicius  lustus,  ö  ävil"jT:aTc'jaa;  \jvly.z  y.y,':  llair^'jXiaj.  Sulpicius 
Pollio,  c  -ps^psöja;  a'jv  to)  ä5£/,'-^(7).  und  Sulpicia  AL;'ri])])ina,  y,  ■i7.\v(^\VzK'j'X  .  .  jX]oaj:'(;) 
'I>aA-/.(o[v|i  0-aT:x|(7)|,  in  den  Anfanir  des  dritten  Jahrhunderts.  Der  jüngere  Pollio 
ist  also  der  in  den  Arvalakten  der  Jalire  213,  214  und  218  gemannte  frater  Arxalis 
C.  Sulpicius  Pollio'-")  und  Sosius  Falco  ist  der  consul  ordinarius  des  Jahres  193 
O.  Sosius  Falco.-') 

War  Dryantilla  demnach  die  Tochter  entwinler  d<'s  .Sulpicius  lustus  oder  des 
jüngeren  Pollio,  so  stand  sie  ziu"  Zeit  ihrer  ephemeren  Regierung  bereits  in  vor- 
gerücktem Alter,  etwa  im  50.  Lebensjahr.  ])aher  dürfte  denn  auch  R(\galianus, 
wenn  er  wirklich  ihr  (lemahl  war,  damals  mind(\stens  das  gleiche  .Vlter  erreicht 
haben.  Dem  widersprechen  jedoch  die  jugendlichen  ( jesichts/.üge  seines  Münz- 
bildes. Während  alle  anderen  1-Caiser  und  Usurpatoren  (U>r  Zeit  des  dallienus 
mit  Ausnahme  der  jugendlichen--')  Ijürtig  sind,  trägt  Regalianus  keinen  Bart,  was 
kaum  durch  ])ers(")nliche  Abni.'igung  gegen  die  lierrscliende  Mode,  sondern  wohl 
nur  durch  seine  Jugend  zu  erklären  sein  dürfte.''"')  l'lierdies  wird  man,  wenigstens 
meines  I-'.rachtens,  bei  genauer  \'ergieichung  (k'r  Münz])orträts  Dryantillas  und 
Regalians  eine  trotz  der  Kleinheit  derselben  auffallende  .Vhnlichkeit  zwischen  den 
(jesichtszügen  beider  wahrnehmen.-' 1  h.s  sind  diesc^lben  scharf  geschnittenen,  etwas 
gepresston  Züge,  es  ist  dieselbe  gerade  Xase,  dieselbe  hohe  und  gewölbte  Stirn, 
dies(;lbe  starke  Unterlii)pe,  dasselbe  hervortretende  Kinn.  I'nd  dabei  hat  es  doch 
den  Anschein,  als  ob  die  Münzbilder  der  Kaiserin  und  wenigstiMis  theilweise 
auch  die  des  Kaisers  noch  keineswegs  die  damals  einreil.iende  Nachlässigkeit, 
sondern   verhältnismäüigr  gute   Arbeit   ven^athen   würden. 

.\us  alledem  möchte  ich  den  .Schluss  ziehen,  dass  l)r\'antilla  nicht  (li(>  (ie- 
mahlin,    sondern    die    Mutter    Regalians    war.     .Sie    wird    sich    zur  Zeit    seiner   lü"- 

'-■''    l'r(is(]iH)^i-     111    2.^7    n.    7,;o.  ;;(.-i-riis   '  Tri^.    tyr.    lo^  lüuiii    Ix-i    ilcr   licliannlen  \int;c- 

-'.    l'roMii  (i^;r.    III    2:;)    n.    1^57.  naucn  mul    oft   irrii;iii  Au^dniikswi-isr   der  liist.  .\in;. 

'■'' :   Saliininus,  tler  jüii^^rri-  N'ak-rian,  clcr  jüii;;frc  aucli  so  aiifj^t-lasst  werden,  ilass  er  damals   Olfieier  ir- 

.Maeri.inus.   Ouictus.   Tetrieus   der  Soliii.  Alerid  einer  iianmuiist-hen  oder  nutesisehen  Legion  war. 

-''(   Nur  auf  der  S.  21  j  wie(lerL;e^;el)enun  Rej^ali-  -'i    \'^1.    die    .\  bljilduni^en    auf  der   Kolides   Ab- 

anusmün/.e  n.  4  .Mn.  I  I  bei  Rolidei  liisst  sirli.  wie  nur  liandUinj;   liei^je^jelieneii   Tafel;     nanientlieli   die    .\lin- 

scheint.  ein  leichter  liartanlln^;  eonstatieren,  was  naiür-  lichkeit   der   .Münzporträts   von  11.  (>  und  S,    5   und    11 

Hell  erst  rccllt  für  die  Juf^end  des  l'surpatnrs  spräclie.  -  'hier  auf  S.    2  1  ,^    fl     unter   n.   2  /Und  .\l'.    2  c  und  4  i( 

l>ie   l!czeiclinun<^  Ke^jalians    als    in    Illyrieo    dueatuni  al)j;eliildct)   ist   frappant. 


hcbiing'  bei  ihm  befunden  haben  und  von  ihm  zur  Auyusta  und  wohl  auch  Mitherr- 
schcrin -'')  erlioben  worden  sein.  Als  Dame  aus  scmatorischem  und  jedenfalls  auch 
vermögendem  Hause'-")  hat  sie  vermuthlich  die  Proclamierung  Regalians,  der  nicht- 
römischer (dacischer)  Abstammung  gewesen  sein  soll/"')  hervorragend  beeinflusst 
und  vielleicht  in  kleinerem  Maßstab  eine  ähnliche  Rolle  gespielt  wie  kurze  Zeit 
nachher  Zenobia,  die  neben  ihrem  Sohne  Vaballath  als  Augusta  und  ]\Iitherr- 
scherin  regierte. 

Rom,  im  Februar   1899.  EDMUND  (JROAG. 


Die  Münzen  Regalians  und  Dryantillas. 

Das  nachfolgende  Verzeichnis  ist  entstanden,  als  ich  mich  bemühte,  für 
Illustrationen  zum  Aufsatze  Herrn  Groags  die  besten  \'orlagen  aufzufinden.  Ich 
veröffentliche  e.s,  weil  es  auf  einem  reicheren  Material  als  die  anderen  Dar- 
stellungen beruht,  und  weil  bei  vielen  vStücken  die  bisherigen  Angaben  über 
die  Urpräge  und  über  das  neue  Gepräge  berichtigt  oder  vervollständigt  werden 
konnten.  Auch  schien  es  nöthig,  die  ältere  Literatur  mehr  auszunützen,  als  ge- 
schehen  war. 

Einige  wenige  Stücke,  deren  Verbleil)  ich  nicht  feststellen  konnte,')  kenne 
ich  bloi3  aus  Beschreibungen  oder  Abbildungen.  Die  übrigen  sind  mir  im  Original 
oder  dank  dem  freundlichen  Entgegenkommen  der  Besitzer  und  der  Musealverwal- 
tungen in  Gipsabgüssen  vorgelegen.-)  Im  ganzen  sind  meines  Wissens  14  Münzi^n 
Regalians  und   20  Drj'antillas  bezeugt.  Dem   Fundort  nach   entfallen   auf 

Carnuntum        Reg.    —  D  r  y.  7  oder  <S  .Stücke  (sicher   i  b;  2  e;  2  f ;  2  g;^)  20; 

I'.gger;    Milkovics;    wahrscheinlich   auch    2  k) 
Brigetio  1  Stück  (4  b)  -- 

Arrabona  —  2  Stücke  (2  i) 

Austria  sup.  —  i  .Stück  (2  m). 

Mursa  I   .Stück  (7  b)  — 

-*j     Dafür      sprechen      mehrere     Rcverslegenden  ■'")    Tri};,   tyr.   10, !S. 

Regalians:   lihcralitas   Augy.,  concordia  Augg.   (aller-  ')    Sie    sind     im     folgender.     Verzeichnis     durch 

dings    aucli    bei    .Scverus   Alexander    und    lulia  Ma-  einen     Stern     bezeichnet. 

maea.      die     nicht     (ifl'iciclle    Mitregentin     war,     vgl.  -)   Im   Original    sind    mir    vorgelegen    die   Exem- 

Cohen   IV  -  40O    n.   4ü\   Providentia  Augg.;      Rohde  plare   des  Wiener   Hofmuseums.   Sr.    Durchlaucht   des 

a.  a.   O.    241.  Fürsten   Windischgrätz,   der  Herren  Trau,  Herzfelder. 

^'1  Für  das  Ansehen  der  Familie  spricht  die  Ver-  ■•)  Die  Stücke  1  b;  :e;  2f  und   2  g  sind  einzeln, 

schwägerung  mit  dem  sehr  vornehmen  Q.Sosius  Falco.  aber    im    Zeilraum    weniger  "Wochen    nach    einander 


t'ber  die  Provenienz  der  übrifren  Stücke  liegen  keine  genaueren  Daten  vor. 

Zeichnung  und  Schrift  bieten  nichts,  was  etwa  auf  einen  bestimmten  Zu- 
sammenhang mit  einem  der  (kimals  thiitigen  legitimen  Alünzämter  hinwiese;  sie 
sind  nicht  aus  der  pannonischen  Reichsmünzstätte  hervorgegangen,  deren  Exi- 
stenz in  der  Zeit  Galliens  für  mich  außer  Zweifel  steht,  und  deren  Stil  uns  die 
Münzen  von  Siscia  aus  Aurelians  Zeit  ')  und  der  P'olgezeit  lehren,  l^her  erinnern 
mich  die  Formen  d<>s  oben  breiten  A  ohne  Mittelstrich,  N  und  ein  sehr  breites 
N  für  X,  ein  ungestieltes  Y,  ^  für  Y,  C  für  G  an  kleinasiatisches  Stadtgeld. 
Auch,  dass  die  Stempelschneider  bei  einem  Revers  Regalians  statt  D  ein  CI  und 
beim  Revers  Dryantillas  statt  (t  (>twas  wie  ff  <)d(>r  1)  oder  O  —  gewiss  aus  Miss- 
verständnis eines  auf  den  Kopf  gestellten  (i  —  scln-eilxMi,  und  dass  ungehöriger- 
weise die  Darstellung  der  Libertas  mit  der  Erklärung  EIBER^VLITAS  und  die 
Fecunditas  .Vugustae  mit  der  lu-klärung  PR(J\'IDI{X  I'T.V '')  verbunden  sind,  be- 
weist, wie  ft-rn  N'on  den  Trägern  der  römisclien  Tradition  und  den  Organen  der 
römischen  Reichsmünze  diese  armselige  Winkelprägung  entstanden  ist.  Die 
Stempel  sind  meist  schlecht  auf  den  .Schrötling  gebracht,  was  freilich  auch  bei 
gewissen  verwilderten  .Serien  der  .Münzen  (lalliens  und  Claudius  (iothicus  begegnet. 

In  den  meisten  P'ällen  ist  es  sehr  tleutlich,  dass  ältere  Münz(Mi  lediglich 
überstempelt  worden  sind:  wahrscheinlich  liegt  dasselbe  X'erfahren  auch  l)ei 
anderer  l-'ällen  vor,  in  denen  eine  frühere  Prägung  bisher  nicht  constatiert 
worden  ist.  Denn  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  neue  Regierung,  wenn  sie  (>rst 
das  ]\Iünzmetal1  hätte  herstellen  sollen,  nicht  jene  Zusanmiensetzung  g(>wählt 
hätte,  die  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  üblich  gewesen  war,  sondern  aus 
dem  viel  schlechteren  liillon  gemünzt  hätte,  das  ihre  Zeit  d.  i.  (ialliens  Zeit 
charakterisiert.  Die  Münzen  Regalians  und  l)r\-antillas  sind  aber  regehnäl.iig  aus 
halbfeineni  .Silber  hergestellt:  dass  die  (irätin  lientinck  ein  kuj)fernes  .Stück  der 
Dryantilla  und  ein  el)ensolches  Kegalians  besalj,  wird  —  die  Echtheit  ihrer  .Münzen 
und   die    Richtigkeit   ihrer  .\ngaben   \'orausgesetzt ')  —   dann   so   zu   erklären   sein, 

«lein    .Musfuni    lind    <len    Sanniilcrl!    in    I)uilt..th-.VUcli-  I  \'    ^-\'t    .Xn^toi'  ;;riioninlcii.    I'"s    ist   nun    /.war  ricliti^, 

Imr::   '"i'l    l'ftronrll    aii;it'i)ottMi     wurtlcn,    sn    «lass    die  tl.iss   dies   ci^^ciuiieh    der     in    Avv  .Mün/.e   seil    ll.idrian 

N'erniutluni;,'    ull.iliweisjj.ir    ersciieint.     dass    diese   \"ier  viel    L;eiil)te)    Tn'iius    der    Aliiioiia    ist;    alter   aueh    .\le- 

Stürkc  (leiiisell)en    Schat/ftindu  anj^eliiirt   haben.  xander    Sevenis.     .Maxiniin     und   (imalian     h.ilien     die 

')    \'ii\.    Rnhde,     Ximi.    /.eilscdir,    XX\'II    ('l.S.|C,|  l''ürsiir;;e   für   ilie    .\nn(ina   als     l'lieil     der    i'rovi.lelitia 

luSfT.  -^n;^-   an;^esehen    und   tiie.se   dllreli    das   Hihi  jener  ver- 

'■)    i)as    ;^'lei(he    \'ersehen    weist    dem     .Mün/.anite  anseh.illüehl. 
.Vntioehi.i   für  die  Zeit  (iordians   \'(>etter,  X. /.  X  X  \'  ^!    .Mlerdiiiijs    enthüll     aueh    das    ;.;an/.    \erfehlle 

'I884,)   408   ■=   Cohen-   Gordian    n.   1:61   nach,  l'orträtbild    Kejjalians,     wie    sie    die    Abliilduni;     im 

*'.  Auch  an  einem  anderen  Typus,  der  als  .Provi-  Bentinckschen  Katalog  /.ci;,'t,  einen  starken  X'erdachts- 

dentia'    verwendet   erscheint,   hat  I''rie<lländer,   /,.  f.  X.  jjrund  yet;en   die   Kchtheit  dieses    Stückes. 

Jahreshefte  des  osterr,  archänl,    Institutes  I'nl.  l\.  2g 


dass  je  iMii  älteres  jjlattiertes  Stück  etwa  aus  der  Zeit  der  Severe  oder  bloß 
die  Aninia  eines  solchen  mitbenutzt  worden  war.  l-^s  hat  den  Anschein,  als  ob 
di(^  l'rän'tMniMster  dies(M"  ephemeren  Reffierunj.»'  ihren  Metallschat/,  lediglich  aus 
ein(^m  X'orrathe  älterer  und  theilweise  schon  stark  aligeschliffener  ])enare  ge- 
nommen hätten.  Soweit  die  überprägten  Ty[)en  sich  sicher  oder  wahrscheinlich 
erkennen  lassi'n,  gehören 

8   Reg.   und  6  üry.  dem  Hause  des  Septimius   Severus  und  des  J-dagabal   an, 
—  —       —     5  Dry.  Alexander  Severus, 
I    Reg.   und    I   Dry.  Maximin; 

dass  eine  Münze»  (ialliens  mitbenutzt  \vord(;n  sei  (Dry.  2b),  müsste  weit  glaub- 
hafter b(v.eugt  sein,  als  es  der  L'all  ist,  und  will  ich  daher  ganz  auf  sich  beruhen 
lassen,  (iewichte  der  Wiener  .Stücke  Regalians  sind  (für  i)  .yoi.s,  (für  3)  3'075, 
(für  4b)  2-<j(),  das  Budajjester  wiegt  3'go,  das  frankfurter  2'<S3  (iramm;  von 
Dryantillastücken  kenne  ich  die  Gewichte  (für  2  c)  27H,  (für  2  cP)  2-51,  (für  2  m) 
3'35,5,  (für  2  i)  2-51,  (für  2  p)  2-24  (iramm.  Da  diese  Stücki;  mit  der  neuen  Prä- 
gung gewiss  nur  eine  g-anz  geringe  Umlaufzeit  loehielten,  lassen  solche  (iewichte 
auf  den  Zustand  der  zur  Uberprägung  verwendeten  Di'nare  schließen:  dieser 
Haliitus  mag  dann  auch  mit  verursacht  haben,  dass  bei  einigen  unserer  Münzen 
keine  deutliche  Spur  eines  älteren  Typus  bemerkt  worden  ist. 

Stilistische  Merkmale  präcisieren  leider  nicht  genügend  den  terniinus  post 
fpiem  für  diese  Prägung.  Die  Haartracht  der  Dryantilla  ist  auf  Münzen  zuerst  durch 
'l'ranc[uillina  vertreten,  und  die  Legende  ÜRII^XS  A\'(i  ist  durch  dordian,  deren 
datten,  eingeführt  worden");  aber  erst  Valerian  und  (iallien  haben  sie  wieder 
und  häufig  verwendet  und  zwar  in  Verbindung  mit  eben  diesem  (allerdings  bei 
anderer  Umschrift  bereits  seit  Septimius  Severus  üblichen)  Typus  des  die  Rechte 
emporstreckenden   und   mit  der  Linken   die  Peitsclu;  schwingenden   Sol. 

Die  Frage  endlich,  ob  Regalian  bartlos  oder  mit  kurz  geschorenem  Barte 
dargestellt  sei,  wage  ich  bei  dem  mangelhaften  Abdruck  des  .Stempels  auf  den 
mir  vorliegenden  .Stücken  nicht  mit  voller  l^estimmtheit  zu  entscheiden.  Aller- 
dings scheinen  das  Wiener  l^xemj^lar  mit  liberalitas  Augg.,  die  Trausche 
Münze  und  die  beid<>n  Hunterschen  dafür  zu  s])rechen:  aber  andere  .Stücke, 
wie  das  der  Frankfurter  Sammlung,  scheinen  ebenso  bestimmt  für  die  Bart- 
losigkeit    zu    zeugen. 

^)     , Diese    Münze    ist    selir    beschädiot."     Prof.  '')   ]-".inc   Vcrnuitluin«,'    ülier    Zeit    und   Ort   dieser 

Gohl    Ojricflich).  l'räyun^;   l)ei    \'(.cttcr,    N.   Z.    XXV   410. 


A.   Regalianus. 

Übersicht   d  e  r  L  p  g  e  n  d  e  n  : 

auf  der  \'orderseite  stets      /;;//'.    ( '.  P.   ('.   l\L\^\iIhi/iiis  Aug.; 


auf  der  Rückseite 


1  coiicorJia  Aitgg. 

2  fidcs  nülituni 

3  Ini'i  ciiiiscri(i'cUori) 

4  liberal itiis  Aitgg. 

5  oricus  Aug. 

6  oricus  Augg. 

8  providcutia  Augg. 

ij  vicioriii 


IMPCPCRI-.I.AI.IAXVS   AVd 

Bruslliild  Kc^'alians  mit  Slralilcnkroiie  uml  M.uitcl,  reclitsliin. 
\'tni  diesem  T\]nis  existieren  /.wei  Stempel:  *ler  eine 
mit  vicrzacUi^cr  Strablenkroiie  liei  1;  ;:  7  a;  l);e  ,  der  andere 
mit  fünf  Zaeken  untl  in  [^ri'.Iierer  und  etwas  besserer  Aus- 
führung; bei   4   'a;b,    5    a:li     und   '>  b. 


Wien 


IMl'('l'(_'lvl-.-aliamis  auii 

irr;  vs  i\t '" 

l'iiisiin-ift  uiiJ  <u-/'i\'i:^v  sind  liuT 
für  !>'iiinhi  .ils  l'laulilla  oder 
N". /(";;/ /./\   iirK'/uii . 


1.    CDXCDKdlA  AVI.C. 

l.  Dr\antilbi.  r,  K-ef^alian.  in  die  'i"'>>;a 
i^ekleidet  und  mit  der  I,.  eine  Hueb- 
r<)lle  bähend,  steben  einander  gegen- 
über und  reieben  sieb  die  !■<-.  ■  abso 
das  von  TramiinUina  (\dien  -^  n.  4 
Itekannte  (ieprä^e  mit  N'ertausebuny 
der  StandpHitze  voi\  Kaiser  und 
Kaiserini,  /.wiseben  l)eiden  ein  {lam- 
mender  Altar. 


Hentinek    '  J:  \    IM  I'(   l'CK  KC,  A  I.I  A  X  VS 


=   Collen    n.    I  ;     K..bde    X.    /     X  X  \' 
(l,Si)4)   42:;    dar.    V   9. 

2.    I-'IKI-:      SM      Ildl'VM 

>tehende  bddes,  won  vorn,  Kojd  liidis- 
bin,  biilt  mit  jeder  Hand  ein  l-'eld- 
/A-ii  bell. 

Fi  DI'".      S.M      I 

im   .\hs,liitil/   C 
;--    eat     I   l)ü,5    mit.Mib.;    I''.elitbeit  fraj;- 

lieb,   s.   (dien   .S.    :;  I  I . 


stehender  na(d;ter   luppiter,   von  vom, 
Kopf  linksbin,    in  der  vor}.;est reeklen 
R.  lUit/.,  tlie  erhobene  L.  am  Seejiter. 
'")   Cursiv   gedruekl   ersebeinen   die    Reste   der    L'msebrift   und   iles    I  ypus   der  älteren    l'rägun^;. 

28* 
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Wien 


im  1  -CJ  •CRK( ;  A  LI  AN  N'Saut; 
MAiii  /\irii  ATORI 


Fig.  105  {:. 


4  a 


\\'icn 
tfrüluT  Ariosli) 


i.MPCPCRKGAI.IAXVS.VV- 
Jiocicitsln'ch    und   Fuße    ciiu-y    l. 
sdircileihlcn     Rc%'ersjigiiy    (  Vic- 
lofia?!. 


4b 


'l'rau  seil  l8i)2 
(Irülier  Vuetlcr,  dann 
an  Rollin  1875  ge- 
tauscht, dann  lieim  Vi- 
comte  El.  de  Ouelcn  ; 
Fundort  Brigetio, 
('j-SzJinv). 


i.M  l'Ci'CRKgaliaN  VSA  V(  i 
piiürp  XVI Ileus  iiii pp 


5  a 


1 1 unter 
(ehemals   h'ranee 


IÜ7   (^=    11.    -1  In 

LMPCI't'RKdAl.iAAUsaug 

d-Kw  pMTRI'X- 
vfusii//'/' 


V\g.  108  1=  11.  5  :i) 


i    o    V    I      C  (j  o"    scr 
AXrOXJXVs  PI  Vs  angbrIT 

K'ij'f  Caracallas  mit  Lorbeerkranz,  r. 
=  Xeumann  numi  vet.  II  142;   Kckhel 

syll.  I  105  Taf.  X  lo;  doctr.  VII  462; 

.Mionnct,  Rarete  p,  307;   Collen  n.  2; 

Rolide  426   Taf.    V    10. 

4.   LIBERALITA.SAVGG 

stellende  Libertas  '!)  1.,  in  der  vor- 
gestreckten R.  den  I'ileus,  im  1.  Arm 
schr.äge   das   Scepter. 

I.Ilil'.RALilC.SAVGGG  (Eckhel:  lu- 
culentis  tribusGi;  das  letzte  G  'frei- 
lich auch  C  oder  .S  möglich)  wird 
wenn  wie  wahrscheinlich  eine  andere 
h'.rklarung  ausgeschlossen  ist  (wie 
das  C  vor  S),  als  Rest  einer  älteren 
Legende  anzusehen  sein  'von  ,.\n- 
touiuns'  oeler  von  ,1'tus'  einer  C.fnr- 
callamiinze  ivle   Voelier  glaubt). 

=  Khell  .Su])pl.  )).  195  mit  Abb. 
Kckhel  syll.  I  lud;  doctr.  VII  462; 
l'aiiini  p.  117  mit  Al)b.;  .Mionnet, 
Rarete  p.  307;  Cohen  n.  3  mit  Abb  ; 
Rühde  426  Taf.    V'    11. 

L I }',  K  R  A  L I T  A  s    a  u  g  g 
aiiloiiiniis  pitis  aiig  HERM 

Hrtislbihi  des  bärtigen  Caracalla,  r. 
=    Verkaufskatalog     Quelen     n.     1745 

Taf.    VIII;      Rohde    425     Taf.   V    S. 


5.    OK.IKXSAVG 

stehender  Sol  mit  Strahlenkranz,  von 
vorn,  Kopf  linksliin,  mit  vorgestreck- 
ter R.,   in   der   L.  die  Peitsche. 

( ll<.lens   aug 
seienis  riVSAVa 


-i  Khell  I(),S ;  (l'ckhel  nius.  Franc.  1 
I  19  (daraus  Xeumann  numi  vet.  II  142; 
l'.ckhel  syll.  I  I06;  doctr.  VII  402; 
Tanini  I17;  Cohen  n.  4;  Rohde  426). 


2  15 


5  b 


Ilunter 


I    IMl'CPCRF.GALIAnus   au^ 


6  a 


Vir/:iv 


6b 


lliulapest 


=  n.  5  li! 

KF.Ciir.lX  .... 

ly/'iis  J,lrtrs,ii  alU'ii  iiiimo  xiifir- 
iinifMis  Anl'iniui  I'ii  (irrii^:  viel- 
mehr führt  der  Le^ciitlcnresl  iMp 
AXTUXIXVSI'IVS  .  .  .  auf  Khi- 
f;al)al  oder  Caracalla)  nii./iii': 
adhnc  (kmailis  MAXK jXJXVS 
I'IVS 

l.MI'CI'CR,., .  M.I.AXVS.WC 


l'ari: 


i.MI'CI'CRI-.CiAI.iAnus   auy 
t/'  -A 

K'ipf,    n\iliyscliciiilich  des  Scpli- 
3ii/ii\  S(Ti'nis  iiiil  Ijm  bcLfkrau::.!'. 


7  b 


7c 


W'iniliM-li^jrät/, 

( von  Wietter  in  I'.sse«,' 

;'cfiin(len  j 


l-'ranl^t'urt   am    .Main 
frülier   liloek 


iinji  (■       |)c  rc^.X  I  .i  .\Xiis  au^ 
IMI'  (AI'.S  MauiaiiliiiiiW^  aiif^- 

ISnisllul.i    'iEla,i;\ihals']    mil    l.oy- 

bcakratiz^   r. 

l.\I|.  c  pe  r  e  -  AI.IANVSAu- 
IMI'MAXIM/XVs  l-ins  aii^' 
linistbilil  Maxiiiüiis  mit  l.'iiiwr- 


OKIenS  WC 


ß.    <iKIi:XS  .WCG 

stehender   Siil    wie    in 

DKIl-.NS.WCC, 


-:    .Mus.   IFeiiervar    ii.    2S14. 

oKIKXSAVCC    (der  letzte  liuchstahc 

ist  fra<;lich). 
--=    Rii/.sins/.k\-     Arch.     l-'-rtcsito     Xl\' 
lSi)j')    17S   mit    .\l)li. 

7.    I'RIIN  IDKXTI-V    -VVCC. 

stehende  l'rovidcnlia  (^^.Vnnona),  von 
v(»rii,  Ko]>f  linkshiii,  in  der  Nor^e- 
streei:ten  R.  .Vlircn,  im  1.  Arm  i'"üll- 
liiirn;  zu  Füßen  1.  Modius  mit  .\liren. 

l'RDVIDi'.X  riAA  V<i(l 

stchtiiilf /;/  der  i'iirgcsli-cck- 

Icii   I\.  liiii    ScJudc. 
=   Ciihen     n.   5     'daraus    Roiidc    ■\2U). 


I"R(  >\ll)l-.Xtia  au;^^ 

Viel  <  )!\aiih>uiniaui;' 
gcriiii^'c  Sj'iircn  der  r.  edeiidcn  \  \'ic- 

l»  r  o  v  1  Dl-'.n  I  I.\.\V(.(; 

FIDES   indilinn 

h'c.sle  der  Fides  mil  den  Feldzeieheii. 

----  l-'riedlander  Z.  f.  X.  IV  (1S77;  34.S; 
Xumoph.  Gloekianum  p.  250  (art^on- 
tuni   purum     unter   llanniballianus. 


!l6 


Seiickh'r 


I.\rPCPCRF.GAT,TA:-'us   -.nia 


Koniac  apuil  rm  p. 
Kosini,  erudiliss.  mo- 
nachuin  Olivctanum. 
mmo  in  nuiseo  coeiio- 
bii  S.  Michaelis  in 
Bosco  extra  Bononiani 


IMPCl'CRECALIANVS  au« 


PROVIDENTIA  AVGG 

stellende  Fecunditas  (!),  von  vorn, 
linksliin  blickend,  ein  Kind  auf  dem 
1.  Arm;  ein  zweites  steht  r.  neljcn 
ihr  (also  ein  seit  Faustina  iun.  und 
EuciUa  iiljlichcr  Ty])us  von  Münzen 
römischer  Kaiserinnen). 

=^  ,Jenckler'  Rev.  nura.  1840,  2.8  n.5; 
Kraffl,  Rhein.  Jb.  XI  ("1847)  59  n.  12 
laf.    II   n.    12. 

\'I CTORIA  .... 

Victoria  stans,  d.  coronam,  s.  palmam. 

^-^  Tanini  p.  II7  (daraus  Eckhel  VII 
462).  F^ine  Anfrage  bei  Prof.  Brizio 
ergab  nur  ein  negatives  Resultat:  in 
Bologna  existiert  dieses  Stück  heute 
nicht. 


Da.s    von  (Caronni)    Ragguaglio    del    viaggio    compendioso    (Milano    1805/6) 
II    gt)  beschriebene  und  Taf.  Y   31    abgebildete  .Stück  (rame  tinto) 


.  .  .  RBCiALLIAX.  PIVSA  .. 
Unbärtiges  Brustbild  mit  Lorbeer- 
kranz,   r. 


PRON  QNVC,   r.  im  Felde  I 

stehende      Providentia,      von      vorn, 
linkslün     blickend,     die    E.    auf    ein 

I         Scepter    gestützt,   zu    ihren   Füllen    1. 

I        eine  Kugel. 

i.st  sicher  irrig  beschrieben  und  nacligezeichnet.  -Schon  der  Ort  der  Erwerbung 
(J.kn-berei)  spricht  gegen  Regalian,  ebenso  der  l.aufbuchstabe  im  Felde  und 
der  Lorbeerkranz. 


B.  Dryantilla. 

Ü  1)  e  r  s  i  c  h  t    der    Legenden: 

auf  der  Vorderseite  stets     Sii!p.  Dryautilla  Aug. 
auf  der  Rückseite  i      Inno  regitui 

2     Iiiunni  rei^inc. 


SVEP  DRYAN'IILEA  AVG 

F.nistliild  der  Kaiserin  auf  dem  Halbmond 
gleich  sind  I  a;  1  b ;  2  a; 
2I)' ;  2c;  2  c;  2  g;  2  I1 ;  2m, 
welche  einen  und  densel- 
ben in  der  Fortsetzung  der 
senlirechten  Hasta  des 
ersten  E  von  DRVAN- 
TIEE.\  verlaufenden  Stem- 
pel sj  nun  g  aufwciseti. 


Sicher  steniitel- 


1.    IVXORECIIXA 

stehende  Juno,  von  vorn,  Kopf  links- 
hin,  in  der  vorgestreckten  R.  eine 
Opferschale,  E.  am  aufgestützten 
Scepter. 


-17 


la  Trau  1  früher  I    S  V  1 .1' llrMinlT  f.I.A  A  VC. 

Hicsmaiiscdcr  in  j    iinp'^  M.WIM IXiis  piiis  aui;' 
Wien,  dann  Missdnj;,  I-!nisll'i/il  Mj  Vilnius  iiiil  Ijiyrccr- 

ilann    Knhdct  i;i  jni.   :  . 


iuXORi-.aiXA 

/•/;/  /;■  I'1IC0\  /•/' 

[M,i.viiiiiinis  -ivischcn  zwei  Fcld- 
■-iiclu-ii'].  i/ic  f..  auf  ein  Si,-/'li-r  ;'i-- 
sliil~l. 

=^    Rohdc   423    Taf.    V   4. 


1  b 


liraf  O.    l'raiin 


S\•|.l■lJI<^'ant;i....\.\ll" 


:i  a 


1  c  Winilistli^^räU  früher   '    s\'r.l'l)K  ^■  A  Xtilhi   aiiy 

Fal.ry,    dann    Rohde) 


II''     ^    n 


W.hcr    in     Hanihur;;       SVr.l'    I  )K  VA  Nil  I  .f.A   au- 
\'nn    Hciriuianii    in 
l'aris    ^eliault)  ,         , soweit    icli    sehen    kann,    durehaus   Iveine    l'herpräi^un;^'    Weher. 


IVXOrediXA 

.  .  .  .l/,/;"A'.l.V/)?  (so  Vocltcr  . 

linisHuld  [des   Alcx.iiiJii-  SiTCni-i  .^] 

/;;//  Loii\\T/;riiii:  r. 
'-^    R.dide    1:4    laf.    \-    5. 


iuniiRI-.CIXa 

alixAX  I>1:R  l'IVS  Aii,ii- 
lU-u^lbild  des  Alexander  Severns  [niil 
J^orheerl^rai! :']   r. 
-'   Cdlu-n    I.W   11,    I  :   Hdlide   42 ;. 

2.  ivxitxi    Ki:(;ixi-..     Kh.inxh:. 

Ki'.dIX]-:  und  Rl'.OlXi:.  Diese 
Si4ireil)un^en  hissen  sieli  auf  den 
mir  1  ekannten  Stücken  niclil  deutlieli 
auseinander  lialten.  uml  es  ist  wolil 
mu^litli.  dass  iinmer  Rh.dlXI-"  zu 
lesen  i>t.  Slenl])el^leieli  sind  2a;  h; 
<• :  d:  i;  1;  m;  o,  in  denen  die  linlce 
ll.uul  tier  )uno  wie  ein  lanj^'es  lireites 
Hand   um    das   Scepter  ^elej^l   ist. 

IVXOXIRei    IX:-. 


2  b 


Rollin    un«! 
l''cu;irtlcnl 


SVI.l'Di^VAX!  IIJ.AAVC  \    l  VnoXI  Kl-'.DIXK 

fiCiC  sitvjwifpcc  siir  Ulli'  j-icCi-  Je  C.illicn  dvcc  ]'<)I\T  l'XAIi  (von  (lallii-n 
;^iht  es  l-ortunao  rrdiu  i  nchen  l-'cituna  Aii;^  ,  Fortuna  Kcdux  u.  ä,.  iiirlil 
hloIU's    I-'ortunae '. 

Verkaufslcatalof;  I  S"4^''.So,  p.  57') 
II.  f)40i(  mit  lieni  Zusatz  t(rOs'i  !)■  flli-s), 
^01.)  et  '<Oü  I''rcs.,  was  sicli  doch  ini- 
iiiii^lit  ii  aul  (las  allein  aiij^efüiirte 
Stüfk    n.    6.10')    beziehen    kann. 


2b' 


(K.tha 


1    .Suhl'  ilKV.\X  i  llhi   au;; 


!Vn(>XlKi;()IXK 


roh'TWW 


2lS 


2  b"  Scvcro^;li 

(melallum   minus 

ini]")iiruni  i 


SVF.I'   DRVAXTILT.A 
AVG  ALEXAXD 

also  von  iiiip.  sev.  nlexaiui.  ang., 
lind  JmpcriUorii 
Ciipilia    Vertex'. 


l  C 


Wien 


SVi.e  lil-LVAXTIT.l.A  AV(. 

A'I'.S' '.-von  xcvcriis 

pins  eilig) 


2  d 


I'-iulapest  SVI.T'  l)]-eV.\iiTil,;,a  au« 

um    1S40--  iSiO   Ijci 
Jüscbof  Hitlnitz  in 
Stcinanianger). 


2  e  Yurcin   ,('arnun(um' 


S  VIP  DRY    aXliLI-.'.  AVG 
anlonlXVS  .  . . 

Bnistbihi   {wohl  Caracallas)  mit 
Luibeerltran:    r. 


2  f 


Ciraf  K.   'l'raun 


SVlp  dryaniJLLA  A\'C  'DoppcUi iilajj* 
//  PP       PMlrp  ...COS..  {also  p.  m. 
tr.  p.  .  .  .  COS.  .  . .  II p.  p.) 
Undciitliclie  Spuren  einer  stehen- 
den [Gollheil]? 


IVX  OXI  RF.DIXI-: 

FOÄ/  VWAE      RllDiici 

cum  ly/'i  vetiislioris  indiciis 

Caronni,  De  nurao  Dryantillae  ],eo- 
pdldo  coniili  arcliidiacono  Severolio 
X'icnnam  (Hcdcrvar  18091  "i''  Abb.; 
2  t)  und  2  b'  sind  also  \\(dd  mit  2  b 
identisch. 

1\X(-XI    KI-.DIXI'', 

iiiet  Part  ina.x 

[/.  schreitende  Victoria'],  in  der  vor- 
gestreckten R.  einen  Kranz  ? ;  also 
li'enn  liiese  Reste  richtig  gedeutet 
siiitl,  von  einer  Severiis  gehörenden 
Miin-xe. 

=   Rolide  Taf.   V   3   (vgl.  p.   422). 

IVXOXi    reginc 

=   Kuzsinszky  Arcli    V.r\    XIV  (1S94) 
178  mit  Abi). 


iunOXI   RKCilXK 
.  .  .  .  C 


=   Sclimidel  auf  einem  fliegenden  Blatte 
1891  ;   Rolidc  421    Taf.  V    I. 


")   Voetter  legt  Gewicht  darauf,  dass  der  Panzer 
von    vorn   dargestellt   sei,    und   will   daraus   schließen, 


iuno  XIRE        DIXE  (Doppelschlag) 
IMP  ale.xander  pins  aVG 

Brustbild     des    bärtigen    Alexander 
Severiis    mit   Lorbeerkran:,    l'anzer 
und  Mantel.  ;•.") 
=-    Kolule  424   Taf.   V   6. 
dass  der  zugehörige  Revers,  PMTRPXII  COSIIIPP, 
Seil,  linkshin   eiknd,  Cohen  -  n.   440  sei. 


2ig 


2  g 


Baron  Lud\vi"storff 


SVLPDRVAXtilla  aug 
SEVERiis piiis  aVG 
Brustbild  des  Scptiinitis  Scvcnis, 
rcchlsliin. 


2  h        Gnecchi   'früher  prin-  }   SVLl"  DRVAXTilla  aug 


cipe  Ercolani    di    I5o- 
loizna ) 


l>nisll'i/d,     iissai    probtibilmcntc 
i/iif/hr  di  Ginlia  Donnia,  r. 


12;,   1=   n.   2  li 


2  i  Paris    ^früher    Rohdc 

aus    Misson^s   Samni- 

luniji,   etwa    1S64    bei 

Raab   ^'efunden 


SVi.I-  DRVAXTH.LA  Aug 
l'  I' 


IVXOXIRECIXK 
fiiuDAT     ORpacis 
{stehender  Kaiser'], 

^    R(didc   424    Tat~  V    7. 


ivxoxi  rp:gixe 


=  (incci'lii  Gaz/..  mim.  di  ('(imo  VI 
(i8S6,i  n.  316;  Riv.  Ital.  II  (1S89) 
466   n.    149   Taf.   Yll   3. 


iunCN'IREOIXK 

vr - 

^=   Misson^,     \\'iener    Xura.   Monalsbl. 
II   109  Taf.  II  4    daraus  Robde  4:3). 


*2k       Baron    Scckcndorff      :  sulp  drYAXTILL.-V   aii^ 

(rep.    in    Austria,    ubi       nuieSA  AVli 
Hunjjariae  contermina 

csti  1 

2  1  Paris     früher   Garclli    '    sulp  dryaXTII.I.a  aug 

in  Wien.ilann  Xic/.ay)       I'IETAS  tiiij^',^'  oder  publica 


iVNuNIRF.DIXe 

1'Vdicili.i 

=   Kckhel    VII  463    (daraus   Cohen 
n.   3;   Rohde  422V 

i  unoX  IRF.OIXE 
IVLIA  aut{usla 

Brustbild  [Duinnas']  r. 

Frr.hlich  tentain.  p.  43S;  ICckhel 
VII  4(13;  Taniui  p.  117  Taf  1 1; 
Caronnis  Briefs.  2;  .Mus.  Hedervar. 
n.  2S35  I'af  suppl.  ar^;.  n.  19;  Cohen 
n.    2   (daraus    Rohde   422    n.    21. 
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2  in       Wien  ifrülicr  Ariosti, 
j^ef,    1760   .in   Austria 
sujicriore') 


2  n 


2o 


2p 


SVLP  DRYAXTILLA  AVC 
geringe    Spuren    der  friiliereu 
Prägimif. 


Hrrlin 


SVLP  DRVAntilla  aVC 


in  Deutsch- Altcnbur*^ 

1873    gef. ;    l)ei    Frau 

Nowatzi,    dann  bei 

Oherstlieut.   VcUtcr, 

von    diesem    '^»75   an 

Kollin   abgetreten 

Herzfeldcr  in  Wiener 

Xeudorf  (frülier 
Ouelen,  dann   r\Ionla- 
^11,  dann,  \vieniir}{err 
l""euardent    niittlieilte, 

an  Hamburger  in 
PVankfurt  a.  M.  ver- 
kauft, von  wo  mich 
Xachfragcn  zu  i"'gger 
und  ]Ierzfclder  ge- 
führt  liabcn). 


ivxoxiRKDixr-: 

^—  Corsini  tres  epist.  '"ritclvignette); 
Khell  su|)pl.  p.  190  mit  Abb  ;  Eckhel 
cat.  II  ^^G:  doctr.  VII  464;  Cohen 
n.    I  ;   Kidide   422    n.    I     1  af   V    2. 


IVXOXIRKDIXe 


SVIJ'URVAXTILLAaug  I VNOXIRr.i^n  \i. 

Auf    der    linken    Seite    sehr   Ijreiter 
Rand,  oline  I*erlkreis. 
Von   einer  älteren    Priigung  war  keine   S])ur  wiederzullnden. 


sulp     dr     Y     AXTILLAAVg 
iinpcinAVRSEV    ALF-xaiid   a  11  g 
lirnslbild  des  [A/exciin/er  Screnis'] 
Uli/   Lorbeerkranz   r. 


jvi'XilXi'.  iunoni 

fidcs       M      lUrVM    in    Drjppel- 
schlag 

links  luden  Rest  eher  einer  sitzenden 

als  einer  stehenden  Fides. 

-   Onelen,     Verkaufskatalog     n.     1746 

Taf    ,S;    Monlagu    n.   53S. 


]Ii(>hor   trehüft  wolil   auch: 

■2q  IWntinck   (^1-;)  |    SVLP  ORVAXTILLA  A  V(i 


IVXDXIRK  GIXAK 
^=   Jientinck   Suppl.    120   mit    Abb.; 
oben   S.   211. 


Nichts  (lonaueres  ist  mir  über  das  von  Missontj,  Wiener  Xum.  Monatsbl.  II  log 
erwähnte  Stück  der  Sammlung  Egger  (Fundort  Carnuntum),  über  das  des  Fünf- 
kirchner Bischofs  Klimo  (Eckhel  VII  463),  sowie  über  das  von  Rohde  423  bezeugte 
P'.xetnplar  dt^r  Sammlung  Milkovics  in   Koronc/()  (gekauft  in  Deutsch-Altenburg, 


später  nach  Frankfurt  a.  M.  an  Hess  verkauft,  s.  Hess,  Xum.  Corresp.  1874, 
Heft  4/5  n.  904)  bekannt.  Dass  das  Huntersche  Museum,  wie  Tanini  p.  117  be- 
hauptet, eine  Drvantilla  besitzt,  ist  wohl  auf  einen  Irrthuni  ziu'ückzuführen.  Über 
eine  gefälschte  Dryantillamünze  berichtet  Akerman,  Roman  coins  11  81. 

WILHELM   KUBITSCHEK. 


Simonideische  Gedichte. 

L 
Nach  einer  Abschrift    des    verewigten  Achilleus   Postolakkas   veröffentlichte 
Ulrich  Köhler  CIA  II    1677   mit  der  Bemerkung    ,frustum    marmoris    albi    inaedi- 
ficatum  muro  domi  cuiusdam  in  via  Mo'jsaJo'j  prope  aedem  S.  Irenes'  die  folgende 
Inschrift  aus  Athen: 

\  r  A  o 

O  $   Y  N    A 

^   I    A   O   ^    O 
A  P  N   A  AA    E 

^J-  a   c   a   t 

^üir  ein  Wort  ist  ohne  weiteres  kenntlich:  it]a5va|i£|v-  oder  (j]apva[i£[v. ')  I^.s 
genügt  zum  Beweise,  dass  das  Erhaltene  einem  (iedichte  angehörte.  In  der  ersten 
Zeile  scheint,  vorausgesetzt  dass  die  .Schrift  die  ionische  ist,  A]'j5o-  zu  lesen;  in 
der  zweiten  eines  der  zahlreichen  Worte  auf  -Oj'JvVj,  die,  ohne  auf  sie  beschränkt 
zu  sein,  doch  vor  allem  dichterischer  .Sprache  eignen;  in  der  dritten  mag  man 
~oi,-\fi'Mi  oder  nach  einem  Dative  -y.  den  Imperativ  2öj  erkennen.  Jedesfalls  drängt 

')   Diese    Fonn    !)c<^e^nc(.    wie    in    <ir.nl)sciiriüen  <lio  XTithi^un^  vorlir;^c,  die  l'riiuiule  den  l-'rei;^nissen, 

aus   Akarnanien,    Kerkyra,    CIGSept.    III    S-''     <^f>^,  wclclie    /.ur    Xanien^'ehun<;    die    .^uliere    Veranlassung^ 

in     dem     attischen    Kj^i^ramnie    <ier    Verlustliste    vom  j^'aben,   so    nahe    zu    rücken.    Das    beweise   ,unwider- 

Ifcllcspontos    CIA    IV    I    ]i.   loK,   446   a.   Sie    ist    vcui  le^lich'   der    dritte    t;leicliarlii;e   Xame    —xupoy.Xiis    in 

Kirclihofl' auf  das   Jahr  40.S    v.  Chr.   bezogen  worden;  der  Liste  I  44'!.  Dies  ist  ein  Irrtluim.  Diese    Liste  ^'c- 

aber    die    Schrift     zeijjt,    wie   U.    Köhler     bemerkte,  liört    vernuitlilicb    \u    das    Jahr    425/4,     und    an     den 

höheres    Alter    an.    St.    Kumanudis     hatte    'AO-r]v.   X  Kämpfen,  deren    \'erluste   sie  bucht,  kann   ein  Mann, 

524  für  Krmittlunij  der  Zeit   die  Namen  K%yiiziY.y.'>^  der  zur  Zeit  der  Krobcrun^;   von   .Skyros  geboren    war 

I   27   und   Xa;'.a?r,;   II    31    verwertet,   indem   er    diese  (um  473  nach  Busoll,  (Iriecliische  (ieschichte  III I,  106), 

Xamengcbungen   zu   den    von  den  Athenern  nach    den  wolil  theilt^enomnien  hai)en.  Dagegen  wären  Kap'jaTÖvt- 

I'crserkriegen   gegen  Karvstos  untl  Xaxos  gerichteten  y.o^  und  Xa^tä^r^^,  da  die  Unternehiuungen  gegen  Kary- 

L'nternehmungen    in    Beziehung    setzte  und   die    Liste  stos    unti    Xaxos    um   472   und   470/^9   fallen    (Busolt 

in   die  Zeit  des   samischen  Krieges  verwies.   Dagegen  III  1,  140:  142)  und  solche  Xamen  in  der  ersten  Siegcs- 

glaubte  Kirchhoff,  Hermes  XVII  627  in  Abrede  stellen  freude  ortheilt   zu  werden    pllcgen,  im  Jahre  409  über 

zu   luüssen,   dass    für  uns    die   Berechtigung  oder  gar  oder    fast    sechzig    Jahre    alt    gewesen.    .Somit    behält 
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sich  die  \'ernuithung  auf,  dass  das  Gedicht  sich  auf  im  Kampfe  für  das  Vaterland 
(iefallene  beziehe  und  einem  von  Staatswesen  errichteten  lüirengrabe  angehöre. 
Unter  die  Aufschriften,  die  uns  von  solcherlei  Denkmälern  aus  dem  vierten  Jahr- 
hundertc» V.  Chr.  (»rhalten  sind,  hat  denn  auch  Köhler  das  Bruchstück  eingereiht, 
ohne  eine  ])(Hitung  mitzutheilen.  Aufklärung  gewährt  ein  unter  Simonides 
.Xanien  in  der  Anthologia  Palatina  VII  254  überliefertes  Epigramm,-)  in  dem  sich 
Zeile   für  Zeile  ein   Stück   der  Inschrift   wiederfindest: 

Xaipst'  äpiaxf^s;  7:oÄe[io'j  [dya  y.r<)oz  l'/yr.zz. 
y.oOfoi  'A  i)-/jvaiiov,  it/j'/y.  Ir.-oish-'fi. 

rJL  T^rjit  vMKX'.ybijOu  r,z[jl  r.y.-oldog  otXz'jy.iy"  ^//■'jV 
TTiXstaxotg  'KXXdvtüV  av::a  [laora iif/o'.. 
I)i(>  Übereinstimmung  reicht  soweit,  dass  ein  Zufall  ausgeschlossen  scheint; 
doch  verbleiben  bei  näherem  Vergleiche  einige  kleine  Schwierigkeiten,  die  eine 
lü-örterung  erheischen.  In  der  ersten  Zeile  zeigt  der  Text  des  CIA  nicht  K,  wie 
■/.OSoj  verlangt,  sondern  einen  Strich,  der  einem  A  anzugehören  scheint.  In  der 
zweiten  steht  oauvA,  im  Epigramme  Ir.üoiürri.  In  der  dritten  gibt  Postolakkas, 
dessen  hervorragende  (jenauigkeit  bekannt  ist,  nach  T.y.zp'MC  nicht  Q,  wie  in 
ionischer  Schrift  zu  erwarten  stände,  sondern  (J.  Alsf)  ist  vielmehr  attische  .Schrift 
vorauszusetzen.  Dann  ist  aber  auch  die  Lesung  xOSoj  gesichert.  Denn  keiner  der 
Buchstaben,  auf  die  in  attischer  Schrift  der  Rest  \  weist,  weder  y  noch  [i  noch 
allenfalls  x  oder  5,  ergibt  ein  mögliches  Wort;  zudem  mag  die  Differenz  ledig- 
lich scheinbar  und  bei  der  Wiedergabe  im  Typendrucke  des  Corpus  zufällig  ent- 
standen sein. 

Ebenso  erledigt  sich  die  dritte  Schwierigkeit.  Bietet  der  Stein  i--|Ga'JvA[i, 
die  vVnthologie  InKO'jwri,  so  ist  die  Entstellung  auf  Seite  der  handschrift- 
lichen Überlieferung  zu  suchen  und  ihr  umso  eher  zuzutrauen,  als  sie  an  einer 
anderen  Stelle  des  (iedichtes  die  auffällige  nichtattische  Eorm  'EXÄävwv  bewahrt 
hat.  Noch  der  letzte  Kritiker  hat  'EXXavwv  , forme  qui  ne  s'explique,  ce  semble,  que 
par  un  lapsus'  in  'EaXtjVwv  ändern  wollen,  im  Einklänge  mit  der  herrschenden 
Ansicht,  nach  der  das  Epigramm  ,auf  Stein  die  epichorische  .Sprachform  wählt 
oder  die  internationale  Eorm  des  epischen  Dialektes'.-')  Nun  werden  uns  ■.--oy'm: 
und  'E/Xävojv  wertvolle  Beweise,    dass  das  attische  Epigramm  auch  schon  im  fünften 

KunuiniuUs    Recht.    Dass   die  Liste  in    das    Jahr    438  Simonidis    frf;.    lO.S;     .\ntholoyia    Urica    cd.    Crusius 

gehört,   hat  schon  U.  von  Wikiinowitz,  Hermes  XXII  p.    255. 

243,   3   aus),'esprochen.  ■'')    Kirclihofl",    Hermes    V    48;  von   AVilamowitz, 

^1     l'üctae     lyrici    Graeci     ed.    Ber<;k  '   lll    462,  Hermes    XX   6();    Homerische    Untersuchungen    310. 
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Jahiiuinderte  nicht  verschmäht  hat,  durch  Abtönung  des  \'ocahsmus,  wie  sie  der 
Lvrik  geläufig  war/)  feierlichere  Klänge  zu  erzielen.  Auch  in  einigen  Epigrammen, 
die  bei  den  letzten  Ausgrabungen  auf  der  Akropolis  von  Athen  zutage  gekommen 
sind,  begegnen,  bisher  nicht  gebürend  beachtet,  dieselben  dorischen  a.  Zu  CIA 
IV    I    p.  90,  373  i"' 

llaÄAxo:  Ail'avaJx:  A'J:;wv  y.yi[)-f-/.zy  ä-ap/j^v 

(ov  a-j-oO  XTcävwv.  ■')  -^^^'.  ZI   xi-tür.  /ap-EV 
hat     Kirchhoff    nicht     versäumt    zu    bemerken    ,notanda    Aihavaöa    forma    admissa 
in    carmine    hominis    ut    videtur  Attici'.     In   dem    Distichon    1  \"     i     p.    89,    373"''') 
zweifellos  zu  lesen  : 

Tiitas/o;  |i'  öoiilh^y.t  \:bz  •/.pax£pd'.fp[ovi  y.o'jpy/. 

[lavTEKov  ■.;paa[ioa'Jva'.  ixr,Tpö;  i-\t'K,x\\.i'rf^:;.,'') 
mag   Kirchhoffs   Ergänzung  in   angeblichen  lonikern 

[lavTEKov  -.fpaa[io-'Jva'.  [iTiTpö;  i-\7ipz,'j  oder  £-j£;axv 
eben   dadurch  veranlasst  sein,    dass  er  in   -.fpaaiioa'jva:  attischer  Sprachform   gemäß 
den   Nominativ    erkennen   zu   müssen   glaubte.     Dazu   kommt   W    i    p.     102,   373""' 

\\xa'/m'.  £yp£[iä/_a'. ')  A:oyja:o[  j  t:ö j5"  a^aXiia 

7TY]a£  KoXoio'j  ~7.lz  |£'Jcä|[X£vo;  ZzyAri;, 
.So  sind  alle  .Sch\vii>rigki'iten   mühelos  beseitigt.   Zum    L'berfiusse   erlaubt    die 
sogenannte     aTOi/y^^ov-.Xnordnung,     welche    Postolakkas    Abschrift     für    den    StiMn 
bezeugt,  eine   entscheidende  Probe.   Unter  Berücksichtigung  der  orthog'raphischen 
Ciewohnheiten   attischer  .Schrift  erhält  man  die   folgende   Ergänzung: 

■/  a  i  p  £  T   £  ä  p  :  a  -  I  £  ;  7;  0  /.  £  ;i  0  |<.  £  Y  a     \Y£\  o  ?  ^  /.  '^  "^  *  '  ^ 

7.  0  p  0  ■.  A  ;!■  £  V  7.  ;  0  V  £  /_  -  0  /_  0  :  h  :  -n  -  O  ^   Y  N  A  i 

h  0  {  -  0  T  £  7.  X  Ä  Ä  :  ■/  d  p  0  -  £  p  :  -  X  T  ^  I  Zi.   O   ^  O  ^-  ^  ^  '^  ''■"  'i  ^  i'^  -  '■' 

-  /.  £  •  a  -  0  ;  ;  h  £  /.  /,  X  V  0  V  X  V  T  i  x  |i  A  P  N   A  M  E  'i  0  i 

Sie  führt  links  für  alle  Zeilen  auf  gleiche  Länge  -  eine  Einrückung  des  T'enta- 
meters  kennen  so  alte  .Steine  nicht  — ,  und  unschwer  überzeugt  man  sich,  dass 
diese  ( ileichmäüigkeit    \erloren    geht,    sowie    etwa    die   Bezeichnung    des    rauluMi 

■•)    ('her   liaUcbvliik-s    Vi.   von    W'ilanuiwit/..   (i.ilt.  VI    \'~,\:  \vi-.yji   't-'jT/tZ'.-ij.  A\u\\   I.Dllin;,'  liattr  =-[s>)- 

,\n/..    1  !S'j8,    153;    I'lass,   P.accbvlidis   carmina,   prac-f.  ^a;LivY,;  gefunden.  \sir  der  mm  NcrrjUViillicbte  Katalog 

XXIII.  ili-r     archaisclicii      Wcilicinscbrilton      der     Akrcipulis 

'(   l*"s     ist     Wdbl    iiikIi    nirht    ^)cmcrkt,   ilass     die  zei^t. 
erste     Hälfte    des     l'cnlameters    l)ei     riR-Of;nis      IOU9  '■    Derselbe    Versanfanj;    in  dem  Oraliel   in  Ilen- 

Twv  aO-cO  y.-rsavov    wiedcrkcbrt.  dess   .Saniniluny    (l)issert.    pliilol.   Kalens.    IV)    7'),  6; 

'')    V{;1-  Arch.-e|)i^;r.   .\Iittli.    XX    S3,   42;    Alben.  V)^l.   Iluimos   an    Demeter  424,   Orpbica   l''..    3.S. 
Mittli.    IH')S,   4S3.    leb    verweise   noeli   auf  Antb.  l'al. 
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Hauches  in  der  zweiten,  dritten  und  vierten  Zeile  unterdrückt  oder  gar  statt  der 
attischen  die  ionische  Schrift  eingeführt  wird.  Der  Beweis  ist  erbracht,  dass  in 
den  einundzwanzig  Zeichen  attischer  Schrift  des  Steines  Reste  eben  des  in  der 
Anthologie  unter  Simonides  Namen  überlieferten  Gedichtes  vorliegen. 

Als  Simonideisch  ist  das  Epigramm  mehrfach  behandelt  worden,  zuletzt 
von  A.  Hauvette  in  seiner  Schrift  De  l'authenticite  des  epigrammes  de  Simonide 
1896,  94.  Hauvette  geht  aus  von  einer  Zeitbestimmung,  die  Schneidewin  für 
das  (xedicht  versucht,  Theodor  Bergk**)  verworfen,  Kaibel ")  gebilligt  hatte.  Die 
Aussage  des  Epigramme.s,  die  athenischen  Ritter  seien  -Xeöaxo;?  'EÄXävwv  avxEa  napvä- 
[isvoi  gefallen,  deutete  Schneidewin  auf  ein  Ereignis  des  peloponnesischen  Krieges 
,(iuum  plerique  Graeci  in  Athenienses  coorti  essent',  wahrscheinlich  das  von  Thu- 
kydides  II  ig  erwähnte  Treffen  bei  den  Rheitoi.'")  War  damit  Simonides'  Verfasser- 
schaft preisgegeben,  so  versuchte  Bergk  die  Echtheit  dadurch  zu  retten,  dass  er 
das  Gedicht  auf  den  Krieg  bezog,  den  die  Athener  um  506  v.  ("hr.  mit  den 
Eakedaimoniern  unter  König  Kleomenes  und  Demaratos  und  den  ihnen  ver- 
bündeten Boiotern  und  Chalkidiern  zu  führen  hatten.  Vermuthlich  seien  die  Ritter 
in  der  Schlacht  bei  Eleusis  gefallen,  und  y.aXÄf/opoj  "axpf;  bezeichne  nicht  Athen, 
sondern  mit  einer  Ans])ielung  auf  das  -/.aXÄJ/opov  ^^iy-p  Eleusis  als  ihre  Heimat. 
Dieser  Einfall  ist  abzuweisen:  das  Beiwort  hat  sicherlich  hier  und  sonst  ebenso 
wenig  zu  besagen  als  sOpü/opog.")  Aber  auch  eine  andere  Erwägung  verbietet 
wie  Kaibel  bemerkt  hat,  Bergk  beizupflichten.  Denn  damals  kam  es  gar 
nicht  zu  einem  förmlichen  Treffen.  Vor  dem  Zvisammenstoße  zogen  erst  die 
Korinther  und  mit  ihnen  Demaratos,  dann  angesichts  des  Zwistes  der  Könige 
die  übrigen  Bundesgenossen  der  Eakedaimonier  ab;  Kleomenes  blieb  nur  ein 
schimpflicher  Rückzug,  und  die  Athener  erhielten  freie  Hand  die  Boioter 
und  Chalkidier  niederzuwerfen.'-)  Hauvette  freilich  hält  die  Beziehung  auf  jene 
Zeit  für  möglich :  ,puisqu'il  y  avait  eu  reellement  coalition  contre  Athenes,  les 
Atheniens  morts  dans  une  rencontre  de  cavalerie,  peut-etre  ä  Eleusis.  pou- 
vaient  bien  recevoir  cet  eloge  .-ÄcJaTo:;  'EÄÄr^vcov  ävcfa  [Jia:pvä[i£vo:'.  Dieser  Versuch 
einer  Vertheidigung  von  Bergks  Ansatz  verkennt  nur  von  neuem,  nicht  minder 
auch  Schneidewins  Deutung  auf  das  augenscheinlich  geringfügige  Gefecht  bei 
den  Rheitoi,  die  stolze,  schlichte  .Sachlichkeit,  die  solchen  Aufschriften  der  großen 

^)  Poetae  lyrici   (iraeci   *  III   462.  ")    Tat;    jis-faXai-iv    y.ai    y.ocÄÄ'.y/yf;^:;    'AO-avaij 

")  Rhein.  Mus.  XXVIII  456.  sayt   luiripides  Ilerakl.   360.   'Ev  eCif.'Jxipii3i  'AO-otvxi; 

'")  Kai  y.aO-s^iiisvot  e-£|ivov  -ptöxov  p.k'/  'EXs'jacva  ä9-|ya-^0-i  Grabschrift  des  Spartiaten  Pleistias  in  Eretria, 

y.ai  zb  Öp'.aawv  TTsdfcv  y.ai -:f<07tr)v -riva  twv  'A!>r|Vx;(ov  'E:fT,|i.   äp/.    1897,    152. 

i-r.iuy^  Tispl  -ob;,  'PsfCO'Jj  y.aXou|.isvc.'jj  i-oiriaavT^.  '-)   Vyl.  Busolt,  (Iricchische  (.icschichtc  ^  II  442. 
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Zeit  eigen  ist  und  hohle  Unbestimmtheit,  eitle  Übertreibung-  oder  gar  Unwahr- 
heit auch  im  (jedichte  nicht  duldet.  Die  Worte  ~}.zi::zo:c  'J'jAXäv(ov  ävxLa  |iapvänevoL 
erlauben  kein  Deuteln:  sie  weisen  auf  ein  ganz  bestimmtes  Kreignis  von  geschicht- 
licher Bedeutung.  Die  athenischen  Ritter,  denen  die  Grabschrift  gilt,  sind  in  einem 
Kampfe  gefallen,  in  dem  sie  nicht  einzelne  Aufgebote  eines  vielleicht  über- 
mächtigen, aber  an  Ort  und  Stelle  gar  nicht  wirksamen  Bündnisses,  sondern  die 
grolJe  ^Mehrzahl  der  Hellenen  thatsächlich  zu  (iegnern  hatten.  So  nachdrücklich 
gekennzeichnet,  muss  der  Anlass  des  Ciedichtes  auch  für  uns  noch  zu  ermitteln 
sein.  Hätte  Hauvette  Recht,  so  würden  wir  ihn  freilich  gar  nicht  im  fünften  Jahr- 
hundert suchen  dürfen.  Zwar  gebe  der  Stil  des  J'".pigranimes,  so  meint  er, 
ohne  bemerkenswert  zu  sein,  keinen  Anlass  zu  Ausstellungen;  aber  das 
Wort  •/T.'.^.zzz  erscheine  als  Apostrophe  an  die  Todten,  und  so  finde  es  sich  auf 
attischen  (irabsteinen  niemals  vor  dem  vierten  Jahrhunderte;  früher  sei  es  höch- 
stens als  Zuspruch  der  \'erstorb('nen  an  die  am  (irabe  Vorübergehenden  nachzu- 
weisen: /_a:'p£T£  ol  -af.;ivT£;.''')  Der  F.inwand  ist  nichtig.  Längst  bevor  das  Wort 
auf  Grabsteinen  den  Platz  erhielt,  den  ihm  die  l'.infachheit  älterer  Zeit  versagte, 
ist  der  Gruß,  um  den  ob  seiner  \'ieldeutigkeit  und  Tiefe  alle  Sprachen  die  grie- 
chische beneiden  können,  den  lieben  Abgeschiedenen  nachgerufen  worden:  als 
letzter  (irulJ  an  die  Todten  ist  "/a;p.£  ebenso  alt  wie  als  AbschiedsgrufJ  unter 
Lebenden. 

Die  Frage  nach  dem  l'.reignisse,  auf  welches  sich  die  (irabschrift  der 
Ritter  bezieht,  hätte  längst  die  richtige  Beantwortung  erfahren  können.  Lässt 
.Simonides  Xame  vermögt;  der  Un\-erbindlichkeit  solclu'r  Überlieferung  volle 
Freiheit  iler  Wahl,  so  b(>schränkt  sie  nun  die  Kenntnis  der  ursjn-ünglichen  Auf- 
zeichnung. Das  ausgebildete  attische  Alphabet,  das  Postolakkas  Abschrift  zeigt, 
erlaubt  kaum,  W(Mt  über  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  hinaufzugelHm ; 
anderseits  mag  man,  ohni'  darauf  besonderes  Gewicht  zu  legen,  die,  soweit 
sich  erkennen  lässt,  durchgehende  .Setzung  der  Hauchzeichen  zugunsten  ver- 
hältnismäl.iig  lu'iheren  Alters  geltend  machen.  Die  athenischen  Kitter  sind  im 
Kampf'  mit  der  verbündeten  Macht  der  meistiMi  Hi'llenen  gefallen;  ob  als 
Sieger,  ob  als  Besiegte,  viM-räth  der  Nachruf  äf^LaTv^c;  -o/ijio'j  itiy''-  "''-'J^o;  lyynt;, 
nicht.  Denn  im  Tode  theilt  der  Ik'siegte  den  Kuhm  des  .Siegers;  wenn  auch  unter- 
legen, ist  Dexileos  auf  seinem  Denkmale  iloch  als  .Sieger  dargestellt.  Keine  der 
Schlachten  des  peloi)onnesischen  Krieges,  soviel  ich  sehe,  auch  keiner  der  Ivämpfe, 

"'    I('r.\    56s   I  IIi>n"manii.    Syllojjo  epi^r.  'ir.  iid);        nicht  vollstliiuli};  enlzifTcrlcn  Kpitir.imme   aus  Kredia, 
CIA    11    3S20  illolliiKinn   42J;   nun  aucli  in  dem  noch        'K-.fT,;L    i'//.    I.S117,    15,?. 
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die  Athen  nach  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  zur  Vertheidigung  seiner 
Herrschaft  zu  führen  hatte,  entspricht  den  \'oraiissetzungen  des  Gedichtes.  Wohl 
aber  treffen  dii'se  völlig  zu  für  die  Schlacht  von  Tanagra.^')  ]3ort  stand  im 
Sommer  des  Jahres  457  v.  Chr.  ein  Heer  der  Peloponnesier,  bei  seinem  Erschei- 
nen in  Mittelgriechenland  nach  Thukydides  I  107  zehntausend  lakedaimonische 
und  tausondfünfhundert  Inindnerische  Hopliten  stark,  v<;rmehrt  durch  das  boio- 
tische  Aufgebot,  den  Athenern  und  Truppen  der  Bundesstädte,  tausend  Argeiern 
und  Kleonaiern,  im  ganzen  vierzehntausend  Mann,  und  der  thessalischen  Reiterei 
gegenüber.  Der  Verrath  der  Thessaler  entschied  den  beiderseits  hartnäckig  ge- 
führten Ivamjjf  trotz  Perikles  p(>rsönlicher  Anstrengungen  zu  Ungunsten  der 
Athener.  Ihre  schwere  Niederlage,  die  freilich  wenige  Monate  später  der  Sieg 
bei  (Jinophyta  wettmachte,  bezeugt  Thukydides  Bericht  I  108:  ysvoiiEvr,;  os  |.ti/_r^; 
£V  Tavaypa  -•/);  lio'Mv.a;,  evixwv  Aocv-toocinöyioi  y.y).  ol  cj|i,|ia/_o'.  v.al  '.fovog  i-^ivtzo  a|i'fOT£p(«)v 
7:oA'j;;  zu  Olymjjia  verkündete  sie  als  Weihegeschenk  der  Lakedaimonier  und 
ihrer  Bundesgenossen  y.rJ  'ApysJwv  y.al  AD-avaJcov  -/.%:  'lävcov  eine  goldene  Phiale  und 
das  bekannte  Kpigramm. '■')  Die  Betheiligung  der  attischen  Reiterei,  die  zufolge 
des  Überganges  der  Thessaler  in  dt'm  entscheiilenden  Augenblicke  thatsächlich 
-ÄELaTO'jg  'KXXävwv  zu  (iegnern  hatte,  wird  in  der  Überlieferung  nicht  ausdrücklich 
hervorgehoben,  ist  aber  selbstverständlich.  In  Pausanias  Beschreibung  des  .Staats- 
friediiofes  findet  sich  ein  Denkmal  in  der  Schlacht  von  Tanagra  gefallener 
Ritter  nicht  erwähnt;  von  der  Todtenliste  der  Kleontiier,  die  er  anführt,  sind  uns 
bekanntlich   fünf  Bruchstücke   erhalten."') 

Besäßen  wir  den  Stein,  so  würde  die  Eigenart  der  Schriftzüge,  das  steht 
bei  einem  Denkmale  gerade  jener  Zeit  zu  erwarten,  über  die  Zulässigkeit  der 
von  mir  versuchten  Datierung  Auskunft  geben.  Leider  aber  ist  es  mir  bei 
wiederholten  Nachforschungen,  die  ich,  einmtil  auch  von  Herrn  D.  Philios  freund- 
lichst unterstützt,  in  der  55ög  Mo'J3xfo'J,  nunmehr  öoöj  Kapopv]  genannt,  und  in  der 
Nachbarschaft  anstellte,  nicht  gelungen,  Verbleib  und  Schicksal  des  von  Posto- 
lakkas    s:reseh(uien    Steines  zu   ermitteln.      Ulrich    Köhler  danke   ich   die  Nachricht. 

o 

dass  ihm  Postolakkas  Originalabschrift  nicht  mehr  zur  Hand  sei;  so  bleibt 
ihr  Abdruck  im  ("orpus  derzeit  die  einzige  Quelle  unserer  Kenntniss.  Für 
die  Schriftformen,  die  er  überliefert,  bietet  sich  zunächst  das  von  Kühler,  Athen. 
Mitth.  1\'  30  in  das  Jahr  404,3  gesetzte  Bruchstück  des  Volksbeschlusses  CTA  W  i 

")  Busolt,    Griechische  (icschichte  III  I,  311    ff.        253:   Benndorf  oben    S.   9. 

1^}  Pausanias  V  10,  4;   Inschriften  von  Olympia  ''')  I  21;   CIA  I  441;  I\'    I   p.    107;  132. 


p.  58,  22  k  /.um  Vergleiche  dar.'")  Übrigens  ist  bei  Beurtheiluny  tler  Zuverliissiglieit 
von  Postolakkas  Abschrift  nicht  außeracht  zu  kissen,  dass  sie,  cki  der  Stein  ein- 
gemauert war,  möglicherweise  unter  erschwerenden  Umständen  genommen  wurde. 
Gilt  das  Gedicht  wirklich  Todten  der  Schlacht  von  Tanagra,  so  ist  über 
Simonides  Verfasserschaft  entschieden.  Der  Überlieferung  nach  war  der  I3ichter 
im  Jahre  468  gestorben."*) 

IL 
Der  von  St.  X.  Dragumis  auf  Salamis   entdeckte,    jetzt   im  Xationalmuseum 
zu  Athen    aufbewahrte  Stein   trägt    in    zwcn  Zeilen    alterthümlicher    korinthischer 
Schrift  folgendes  Gedicht    zu  lehren   der  in    der  Schlacht    von   Salamis  gefallenen 
Korinther : 

vOv  2"  ä|i.£  .VlV-JvTo;  |v3c3o;  £/_£:  üxAa[i:';. 
Das  zweite  Distichon,  das  l'lutarch  -")  folgendermalien   überliefert: 
evit'äos  <l>OLv:a::a;  Yi^y.z  "/.xi  Wz'jZt.z  i/.cvTSc 

Favorinus -'■)  mit  den  X'aiianten  psta  5s  und  i'jaiiisil'a.  ansn'il.iig  durch  seinen  An- 
schluss,  die  Nennung  von  Persern  und  Medern,  die  doch  für  jene  Zeit  noch  das- 
selbe waren,  die  auffiUlige  \'erkür/.ung  der  Kndsilbe  in  Ilsoaac.  stand  nie  auf  dem 
Steine.  Die  echte  alte  (irabschrift  begnügt  sich  mit  der  lü"klärung:  Zur  Heimat 
hatten  wir  die  wusserreich(!  Stadt  Korinth:  nun  ruhen  wir  auf  Aias'  Insel  Salamis. 
Diesem  Sachverhalt  liat  l'lrich  v.  Wilamowitz  in  seiner  .Mihandlung  übei" 
Simonides,  den  I'"])igranimatiker, --)  festgestellt  und  nachgewiesen,  dass  gleich 
diesem  l'lpigramme  mehrere  andere  sogenannte  , Simonideische'  (iedichte,  von  d(>n 
Denkmälern  tlurch  Abschrift  in  literarische  (Überlieferung  übergegangen,  in  dieser 

'')    Der    Versuch    einer   I'".ri^;in/.\in^,    drn    ich     nn  diesem    Worte    sei   O    vcrselieiillich    eiii;;ehauen    uml 

anderer    Stelle    vorlejje.    bestätigt    Benndurfs    .\iiff:is-  durch    1^   vcrliessert :      lil^iin^    h;die  der  Sleinnietz   für 

siin;,'  der  l'>ri;;nisse   und    l'.usolts  jün^;ste    1  )arslelluni;  üherllüssi^'   ^elialten.   sei    es   weil    es    die   ])eullicld<cil 

III    I.    ^2  1,  iii(dit  stTirte.  sei  es  weil  es  mit  I<_    /u^leieh  wie  Kii|i|ia 

'")    ("her    den     \'(irtra^',    durch     den     ich     diesen  "'nl    Kappa   aussah.    Ich    ^l.uil)e,  es  ist  einfacli  lv<)|i|ia 

h'und  in  einer  Sit/am;;   des   deutscheu   ar(dni()li)f;is(dicn  i"    Kappa    jje.'indert    wonlen :    M'y'/.-t'i-'j-  schreilit   aucli 

Institutes     AU     .'Vthen     lii-kannlmaciile,    ist    nach     dem  schon     die      Inschrift     aus     (Jlympia      25^      aus     «lern 

};riecliischen  lilatle  »,;T,|ts;i';  vom  6.,  IX.  I-"el)ruar  IS.ji)  Jahre    157. 

in   der    Wochensclirilt   f.   class.    l'liilolofjie    J.S'Ci,    S.i"  ""^    "^J^'    '''i'^   "Ilp-i'^'^TO')  -/.y.v.'j-ifiz'.'A-   .?(). 
kurz  berichtet.    Darnacli  11.  Stadtmiiller  in   dem   eben                 ^''  |  "ion  von   I'rusa]  37    (20   in    v.    .\rnims    Aus- 
erschienenen  zweiten    Bande   der   .\ntholo(,'ia  (iraeca,  ^'i''^;,    IS. 
pracf.      XX\'II;    l.XWI.                                                                      ^')   OTittin^er   Nachrichten    lX()7,   ^ub. 

'■'i    Dratjumis    meint     .\th.   .\Iitth.     1S07,    ij,    in 

J.ilircslicfte  cli:s  üstirr.  arclli;..!.    Institutes   li,l,  U  ?ü 


glcicluirtigo  l'.rwciterungen  erfahren  haben.  Mcisterhch  durchgeführt,  trägt  seine 
Untersuchung  die  Gewähr  der  Richtigkeit  ihrer  lü'gebnisse  in  sicli  und  bedürfte, 
um  zu  überzeugen,  nicht  erst  nachträglicher  Bestätigung  durch  neue  Funde;  ergibt 
sich  i'ine  solche,  so  steigert  sich  ihr  Wert,  wenn  sie  die  erschlossenen  Erkennt- 
nisse vermehrt.  So  freue  ich  mich,  die  Kritik,  die  v.  Wilamowitz  mit  sicherem 
Blicke  für  echtes  altes  Gut  und  späte  Zuthat  an  einer  Reihe  ,Simonideischer' 
(iedicht(>  geübt  und  für  die  ganze  Gattung  gefordert  hat,  an  einem  von  ihm 
nicht  berücksichtigten  Epigramme  durch  luitdeckung  des  Denkmals  urkundlich 
als  zutreffend  erwiesen  zu  sehen.-') 

Gelegentlich  seiner  letzten  Borei- 
sung  Attikas  fand  Arthur  Milchhöfer  im 
l<"rühlinge  1897  im  Hause  des  Georgios 
A.  Petros  zu  Markopulo  in  der  attischen 
Mesogeia  eine  verstümmelte  archaische 
Herme  mit  Inschrift.  Verständnis  und 
I^rgänzung  der  zwei  metrischen  Zeilen 
wollten  nicht  gelingen,  obwohl  sich  bei 
einer  im  folgenden  Winter  mit  Herrn 
Dr.  Robert  Zahn  unternommenen  Be- 
sichtigung des  Steines  Milchhöfers  Ab- 
schrift als  durchaus  treu  herausstellte. 
Das  Räthsel  löste  sich  erst,  als  ich  auch 
hier  Reste  eines  in  der  Anthologie  über- 
lieferten Epigrammes  erkannte. 

Der  Stein  ist,  wie  die  Fig.  128 
zeigt,  das  kopflose  obere  Stück  eines 
o'335"'  breiten,  o-i2"'  dicken,  rückwärts 
nur  roh  bearbeiteten  Hermenpfeilers 
aus  pentelischem  Marmor,  von  Glied 
und  ?loden,  die  einst  eingesetzt  waren, 
jetzt  fehlen,  und  dem  in  scharfer  Be- 
grenzung mit  archaischer  Sorgfalt  gebildeten  Schamhaare  an  bis  anscheinend 
nahe  an  die  Schultern  in  einer  Höhe  von  0-59 '"  erhalten.  Am  Rande  läuft  links 
und  rechts  von  oben    nach  unten  je  eine  Inschriftzeile,    von  einem  Omega  abge- 


Fi" 


i;,S      Bruchstück   einer  Herme  in   Markopulo. 


^■')   Über     das     Weihgeschenk     der    Söhne    des 
Ueinomcncs  zu  Delphi  und  das  Kpigramm   des  Simo- 


nides    handelt,    noch    ohne    U.  v.    Wilamowitz    Dar- 
legungen    mm     auch     Gott.    Xaclir.    189S,     i:S)    be- 


sehen,    in  attischen    Zeichen.     Diese    An(jrdnung'    der    Schrift    auf  dem   Denkmale 
entsjjricht    der  Beschreibung,    (he    d(M-   pseudoplatonische   Hipparchos    p.   228   von 

den  Hermen  gibt,  die  Hipparchos  in  Attika  y.x-.y.  -v.t 
ÖGO'j;  iv  [iSj';»  "oO  ä'^TSo;  7.%:  -.dYi  2rjiio)v  iy.izzwi  aufstellte  und 
mit  Sprüchen  versah:  i7.A£C7.;i£vo;  x  i^-(zvz'j  ao-^ptotaTa  zhy.:. 
~.y.'j~.y.  y.'j-.ht  br.ibix-  t'.z  s/.sysiov  äOtgO  T:oLT|[iaTX  y.a!  l~'Zzi-([\y.~y. 


Herme    von    ('h.iitl.tri. 


tri   y.y.zzzo7,  toO  "Ep|xoO  szäaTC/'j 

|iv7]|ia  ~öo"  'l--äp/_0'j'  cjTcC/c  Z'.y.T.y.  zwH'YI 


zy{zb).   'i'jZ'.  Si  t(ov  -oir^iiäTWV   7.7.:   xXax    ev   ä'ÄXo:;  'Kpiiai; 

:0'JTO     E-'     Tfj 


r.^j/j.y.   y.y:.   y.y.uy.    zr:. 

lTE'.Sa7.T,    02(0    EV    (])    ÄEyE'. 

|ivy|;'.7.  Tdo"    Innäp/O'j  ■  iir,  '^'/.ov  E;7.7:ä':a. 
Ich   gestelK»,   nicht  zu   wissen,    \vi(!    und   wo   man   bis- 
■5     her    auf  diesen   Hermen    die  Aufscliriften    ano-ebracht    tre- 

MiiJ  ....  .         ". 

^^*      (lacht  hat;     spricht    Böckh-')    von    zwei   Inschriften  , altera 

'■'\\  sinistro.   altera  in  dextro  latere'  schlechtweg,   so   scheint 

\-  der  ^h'inung  gewesen  zu  sein   oder  mindestens  sie  ver- 

:!ihissen    ZU    kiinnen,    dass    tlie    Inschriften   auf  d(>r    linken 

;nd    der    rechten    Seitenliäche    der    Herme    standen.      Die 

Worte  £7  -oT;  et:'  y.y.'i-.zyj.  untl  ev  tolc  et::  Zzb.y.  sind  an  sich 

■bensowcihl    \cin   diesen    zu    verstehen    wie  von  dem   linken 

ind    rechten     Rande    der    \'orderseite;     für    ihre    Deutung 

iiüssen    uns    die    erhaltenen   Denkmäler    maßgeb(Mnl   sein. 

Leider    gibt     Fourmcmts     .\bschrift    der    \'ielb(>sprochen(;n 

'nsclirift  CI.V    I   522,-'')    der  einzigen,  die   von   einer   Hijjp- 

archischen    Hi-rme    auf    uns  gekommen   ist,   über  die  An- 

liringung'    des     Hexameters,    den    sie    auftälligerweise     in 

zwei   Zeilen    Nrrtlii'ilt,    keine   .\iiskuntt.    Die  Inschrift   1    =j,5(), 

besser  von  Lolling,   .Vth.  Mittli.  V  245  veröffentlicht,  kann 

weder,  wie  (>r  wollte,  mit  I  522  identisch  sein  noch  der  .Stein, 


Tll 


llomoUr 


Texten,    I  lullierstadt  IS'IJ.    I  .^ :   i:;ii  ;ii3'>;  Ks^x/.t,;  -.^ 
y.'j).    ä'TSo;*     7.;i,;oö>    'Kp;i7,;.     Die     l'hersel/.un^     .ieli 


riicksielili;^en    zu     lifinnen 

Weil   207. 

"1    Kleine   Selirilien    IV    200.  stelle   in   der   .Mitte   zwisehen   Kepluile  und  der  .Stadt: 

^■')  Tli.    Pre^er,    In^<T.  <ir.  nietr.   I'jy.  Neuerdin^js        ruie   iidi.   der    Hermes'   h'isst    wenigstens    wissen,    was 

verniutlict  II.  Rciehl.  Zu  «•riecliisebcn  unil  lateiniselien        Koelil   mit   dem    \'erse   "enieint    bat. 


d(M-  auf  seiner  Hauptseite  das  von  P.  Kretsch- 
mer,  Hermes  1891,  118  erklärte  Gedicht  I 
492  IV  I  p.  118  trä^t,  einer  Herme  ange- 
hören. Die  Herme  I  381  (Fig.  129)  trägt 
das  ])istichon  in  einer  einzigen  Zeile  an 
dem  rechttm  Rande  der  Vorderseite.-")  Die 
Vorderseite  des  Pfeilers  bot  sich  natur- 
gemäß für  Anbringung  der  Inschrift  dar; 
die  lange  Zeile  folgt  seiner  Begrenzung, 
der  Lauf  senkrecht  nach  abwärts  ist  von 
zahlreichen  Trägern  archaischer  Weih- 
geschenke her  bekannt.  Eigenthümlich  ist 
auf  der  von  R.  Loeper  -")  veröffentlichten 
Herme  von  Trachones,  die  Fig.  1 30  nach 
einer  Herrn  Dr.  R.Zahn  verdankten  Photo- 
graphie abbildet,  die  Inschrift  links,  oben 
und  rechts  um  das  filied  und  darunter  an- 
geordnet: Ikpiiiv  lvJ'.fiov:2£7'.  xivSs  |  KaÄJaj 
£nÖ£a£v.  Die  Herme  von  Markopulo  ist  die 
erste,  die  eine  Theilung  des  elegischen 
Distichons  in  eine  Zeile  links  und  eine 
Zeile  rechts  zeigt,  wie  sie  dem  Berichte 
des  Dialoges  zufolge  bei  den  inhaltlich 
scharf  gesonderten  Hexametern  und  Penta- 
metern der  Hipparchischen  Gedichte  üblich  war.  Denn  augenscheinlich  steht 
links   vom  Beschauer  am  Rande  ein  Hexameter: 

.  ipoi  .  .  -'^)  7i;[a]r  t6[5'  3:yaÄ]|ix   :A£ol    --     --     „ 
rcichts  ein  Pentameter 

ll£p[.ict  y.aÄÄ'.xi|t(o;  o'jy.  £Aai)'£;    --- 
In   diestmi  befremdet  •/.ou'A'.y.iuMc..  An   ein  .\dverbium   wird   man   ebensowenig 
ilenken   dürfen   wie  an   einen   liigennamen;    eine  lange  -Silbe  fordert  das  ^Metrum. 


Fii'.   130    Brurhstürk  einer  Herme  in  Trachones. 


-'')     Als     ich     kürzlich     Ath.    Mitth.     nSqS,    477  utul   Saninilunf;  .Sumzee   2)   m    verweisen, 

fjeijcn     Lollin<;    diese     Herme    mit    dem    angeblichen  -')  iTi'.favo;  Sammlunj;  von   Aufsätzen  zu  Kliren 

(iedichte    Anakreons    Anthol.   Palat.   VI    138    wieder  von    Jh.  .Sokolow   1 3().  Die   Maße   sind  nach   I.oeper: 

Kimonischer  Zeit   zuwies,    habe    ich   leider  versäumt,  Hohe    O'iSo '",     Breite    0'4I  '" ,    Dicke    O'IO  —  0"I5"'. 

auf  die  denselben  Ansatz  begründenden  Ausführungen  ^""i    Vor  T.oä  zeigt   der  Abklatsch   und  die  Photo- 

Furtwiinglcrs  (Über  Slatuencopicn  im  Altcrthum  I  48  graphie    einen   Rest,  den    ich    leider  auf  dem  Steine 
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Somit  bleibt  nur  der  Ausweg,  Q  als  versehentliche  Schreibung-  für  o'j  anzusehen 
(xaÄÄLxöitc'Jc).  Dieselbe  missverständliche  Verwendung  des  ionischen  Zeichens  lässt 
sich  auch  sonst  in  attisch  geschri(>benen  Inschriften  nachweisen-'')  und  darf  in 
der  Zeit,  in  die  die  Herme  augenscheinlich  gehört,  d(>r  ersten  Hälfte  dtvs  fihiften 
Jahrhunderts,  nicht  wundernehmen.  Wie  zu  erwarten,  erscheint  der  Buchstabe, 
rund  mit  schräge  angesetzten  FülJchen,  in  der  ältesten  Form,  die  wir  von  ihm 
auf  attischen  Steinen  kennen. 

Das  Distichon,  das  auf  der  Herme  verstümmelt  steht,  ist  der  erst(>  'J'heil 
eines  vierzeiligen  Epigrammes,  das  in  der  Anthologia  Palatina  \'l  144  Anakreon 
oder  einem  anderen  Dichter  zugetheilt  und  mit  dem  .\amen  des  Simonid(;s 
nach    213   verzeichnet   ist""): 

KoiiTj.  y.a/.Är/.öjiO'jc  oOx  eÄafl'Ec  Xäo^Ta; 
oOS"  ".V/aoy'iiiE'.av  no/.'jyail-ia.  tv,:  ev  äyo^To) 

Für  die  Fberlieferung  verweise  ich  auf  II.  .Stadtmüllers  Ausgabe.  Statt 
—z'^^'j'.yyj  bietet  die  Hantlschrift  Xtol'^jO'j  und  ^t^oii^jO'j;  den  Xamen,  iler  auch  CIA 
11    751    R  b    10  begegnet,  hat   .Schneider  nach    Thukytlides   I    105   hergestidlt. 

Auf  dem  Stein   hat   nie   mehr  als  das  erste  Distichon   gestanden:   wo  in  aller 
Welt  soll,  ist  er  auch   \-erstümmelt,  das  zweite  l'latz   tiiuhm?   Die  \'(>rtheilung  der 
Schrift   in   zwei   Zeilen   links  am   Rand   und   rechts  am   Rand  lehrt   allcMn   unwider- 
leglich,   dass    überhaupt    nie    mehr    einzutragen    war    als    dieser   Hexameter    und 
dieser   Pentameter,   in   unübertreftlicher  Schlichtheit  sagt  das  (iedicht: 
Als  du   dem    Hermes,  .Stroibos  .Sohn,   l,(M)krates, 
dies  Hildnis   weihtest,   dachten   dein   die   Chariten, 
und  sagt  damit  alles,    was  zu  sagen  war.    Der  .Stifter  ist  genannt,  s(>in  \'ater    und 
der  Crott,  dem  die  Weihung  gilt:  und  die  Zuversicht  wird  ausgesprochen,  dem  Stifter 
solle    der  Dank    des    Cjctttes  und  der  ihm   zugesellten    Chariten  nicht  fehlen.   Di'nn 
nur  dies  kann   der  .Sinn   der  Worte  ■/.aX/.i7.ö[iO'j;  O'jy.  sÄafl'S;  Xäp:Ta;  sein,  die  frühere 
l'".rklärer,    allerdings    beirrt    durch     die     ungeschickte     l-'ortsetzung  rj'jl"  A7.a5r,|i£Lav 
-o'K'y;x\)i7.,  missverstanden  haben,  h.twas  schulmeisterlich  l(>gte  sich  Schneidewin  das 

scn>st    niclit    ^;cnüj,'ericl   lieaclitct    hal)e.    N.ich    Iota   ist  I  \'    ]    |i.    LS:,    373    ''-'    ivi;l.    Atli.    .Milth.     l8i)S,   483) 

nur  für  ilie  zwei    Hiicli.stabcn    B()    Kaum,   niclit   etwa  mit    ilojiiHlttT  .Sc-hrcibuni;  -//>f''><0.    (ian/,   unsiflier  ist 

noch   für    V.    Kine   Intcr])unction    an    dieser  Stelle   ist  in    der    Verwenduni,'    des    Huchstal)en    der    Schreil)er 

sehr    auffällij;,   und    doch     lileiht    kaum    ein    anderer  der   Inschrilt    IV    I    |).    134,    2  a. 

Auswet;  als   eine   solche  anzunehmen.  ^"     Mer<;k    l'l.<'r    111     4111).    Simonidis     iv^.     ISO; 

-'')   ('I.\    I    358    .\s>jy.oÄ';-.f'?(o;    I    93  a    -J;    WiCn;  Antlioloj;ia   lyrica   cd.   Criisius   |..    2(10. 


(iedicht  so  zurecht,  als  sei  es  von  don  Vorstehern  gymnischer  Wettspiele,  auf 
deren  Bestellung-  es  Simonides  gedichtet  habe,  an  den  jungen  Leokrates  gerichtet 
\v(ir(U>n.  dem  die  Chariten  und  die  Akademie,  dankbar  für  seine  Stiftung,  eines 
J'ages  Sieg  verk'ihen  werden.  ,Plus  simple'  findet  Hauvette  den  Sinn,  ,quoique 
enveloppe  sous  une  forme  obscure:  las  Gräces  n'ont  pas  ete  indifferentes  ä  la  belle 
offrande  de  Leocrate,  non  plus  que  les  riants  bosquets  de  l'Academie'. 

Nichts  ist  dunkel,  nur  löse  man  die  Worte  -/.aÄ/.'.7.i|io'jc  oüx  sÄafl'i;  \y.^'~y.z  von 
dem  zweiten  Distichon.  Sie  kehren  wieder  in  einem  attischen  Gedichte  der  Kaiser- 
zeit CIA  III  p.  484,  82  a,'*^)  dessen  schwer  verstümmelte  letzte  Zeilen  nach  Nen- 
nung der  E])onymen   der  siegreichen  Phylen  also  lauten: 

^„      „„     __   äyXafr/.  TOOE  T£0^e]v 
--      --         G'j-/.  £Aait'£v  Xapqxa;. 

Ohne  sich  des  Simonideischen  Vorbildes  zu  erinnern,  hat  Kaibel_,  Khein. 
Mus.   XXXTITI   202  folgende  lü'gänzung  und  lü"klärung  vorgetragen: 

"Og  Zk  a'JV  e'jzzyylr^:  -e  xa':]  ä.-fLy.'.i;.  -vS  'i-.z'iiz\-i 
nomen  artificis  ioaxac!  0O7.  E/.aO'Sv  NäpilTac. 


„(Jui  non  latuit  Gratiarum  oculos,  earuni  ope  adiutus  fuit."  Nun  das  Ori- 
ginal nachgewiesen  ist,  dem  der  späte  leichter,  der  auch  sonst  Simonides  aus- 
beutet,-'-) die  Phrase  entlehnte,  ist  sie  einzig  und  allein  aus  dem  Zusammenhange 
(U>s  echten,  alten  Epigrammes  zu  erklären,  und  in  diesem  kann  sie,  glaube 
ich,  wie  schon  angedeutet,  keinen  anderen  Sinn  haben  als  den  der  Zuversicht 
auf  den  Dank  der  Götter,  der  soviele  (redichte  griechischer  Weihegeschenke  — 
ich  berücksichtige  nur  einige  inschriftlich  erhaltene  —  in  anderer  Form,  nämlich 
der  des  Wunsches  oder  der  Aufforderung,  Ausdruck  geben.  ]lp:|i  jüv  Ka/XiTEÄr^; 
Lop'jaaio-  xövoE  5'  r/vSÖvou  eyyovo:  eatTjaavil-'  ofj  '/i^'.-i  ävxiSioo'j  heißt  es  auf  der  schon 
erwähnten  Herme  CIA  I  381  (derselbe  Schhiss  IV  i  p.  91,  373'"',  anders  ge- 
wendet I  397  Z.  2);  ebenda  I  397  w[i  -oÄuv  oÄ^jov]  a(;>v£,  A:i;  il-jyat£p,  twvSe  xäp|iv 
i)-£H£Vrj:  Ti)  SJ  Sog  ya^'.Z'j'j'yM  ä|to:.'3cv  (ä'.f opuäv ?)  auf  den  altkorinthischen  Pinakes  IGA 
20  n.  62  ff.;  108  fl;  und  besonders  IGSI  2424  das  bekannte  F.jMgramm:  T£pr:wv  £'"|ii 
D-cäg    i)-£pä-(ov  a£|ivvj;  Acpoohr^g-  toü  ot  v.y.-y.'j-ipy.T.  K'j-p;c  /^p^v  ävTa-c5o:r,. 

■")    Abfjedruckt    auch     in    A.    Briiick,    In.scripti-  kannten    Kpijjrammc    des    .Simonides,    147  bei    Berjjk 

(incs   (iraerae   ad   clioregiam   pertinentcs     Dissert.  Ha-  entnommen:     'J-\^'-;''-     SiiajZX/.ir,     ?s    -'.\u»'/'.ir,    ioT.z-.o 

lens.    VII  '    161.  y.Oio;.    Ich    habe    daher    yeylaubt,   den   Vers    so    her- 

■'^j    Aujjcnscheinlich   hat    der    Dichter   in    Z.    7  stellen:    ä>v^i  5i5a3-/.aÄ'v;  5']  E'ja-;-;^'-«-  s3-£-:o  -/.OSoj 

sOaY-fSÄo;    'izr.tz'j    y.'j[5oj    die  letzten  "Worte  dem   he-  und   ein    durch   AViedcrkehr    der  gleichen   Kndung  in 
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Aber  was  dem  Verspaaro  der  Herme  den  Reiz  einer  höchsten  Feinlieit  gibt, 
ist  der  Umstand,  dass  Hermes  und  die  Chariten  im  Cultus  auf  das  eng'ste  mit 
einander  verbunden  sind,  wie  sie  denn  Vjildlich  in  anmuthisjfstem  Reieenvereine 
so  überaus  oft  zusammen  dargestellt  wurden.  Für  die  durch  (lestaltungen  der 
Kunst  befruchtete  religiöse  I'hantasie  vollzieht  sich  daher  die  Darbringung  einer 
Gabe  an  Hermes  gleichsam  unter  den  Augen  seiner  (ienossinnen,  die  durch  ihre 
Huld  belohnen.  Die  in  ihrem  Namen  beschlossene  Sinnfülle  ist  ein  Kleinod  der 
griechischen   .Sijrache,  das  hier  zu  eigenster  (leltung  kommt. 

In  literarische  Ub(>rlief''rung  aufgenommen,  wohl  eines  der  -oAÄä  y.a:  7,aÄa 
£-'.Yp2|iM.aTa,  die  der  Wrfasser  des  Hijjparchos  von  attischen  Hermen  k(Mint,  hat 
das  (iedicht  eine   verunstaltiMidi>   F.rweiterung  erfahren: 

■/.y}X'.'/.i\\.viz  o'jy.  't/.y.D-zz  \iyr.7.t 
o'Jo"    \y.yZ\\'.i:y.'/  -oÄ'JYall'sa.  r/j;  iv  äysatw 
sr;/  i'jzyfE^ir^'/  -j])  -poaidv::  Xi-f^. 

,.Auch  die  AkadcMiiic  gedachte  dein,  in  deren  Winkel  ich  deine  gute 
That  dem   Xalu'nden   verkünde." 

Die  Anreihung  ist  sonderbar.  Man  nehme  an,  es  stiftete  jemand  ein  Weih- 
geschenk auf  der  Akro])olis;  wer  wird  sagen,  dab(M  sei  '^r  Athena  oder  den  auch 
mit  iln'  verbundenen  Chariten  und  der  Akropolis  nicht  unbemerkt  geblieben? 
Wie  frostig  ist  dor  ganz(>  (redanke.  Nun  redet  doch  w<ihl  die  Herme  selbst  — 
nicht  wie  im  ersten  Distichon,  so  fromm  und  lebcMidig,  der  Wanderer,  der,  den 
Hermes  bt'trachtend.  den  gegenwärtig  gedachten  Stifter  ansjiricht  -,  und  sie 
redet  l.cokrates  an,  um  ,dem  Xähertretendeir  av;;  sOspY^aLr^v  zu  künden.  Wie 
klingt  dies  Wort  z'jzyfzziy.  so  ungriechisch,  wo  wir  allenfalls  £'J3£^j£'.x  erwarten. 
Unwillkürlich  erinnert  man  sich  der  gebräuchlichen  F'ormel  äv:"  z'jzyfZz'.y^^S'''')  die 
so  beijuem  die  erste  Hidfte  d(\s  Pentameters  bilden  half  Schlielilich  £V  ävoaTöi, 
eine  (rlosse,  deren  \'erständnis  wir,  da  die  Homerischen  Stellen  ö  2'  £V  "/ovir,::: 
-ZjiW/  l'/.z  ''^yJ.y.-i  äyo^Tfo  nicht  aufklären,  von  einer  pseudoherodianischen  Notiz 
beziehen    müssen:    y.-'^'j-zziz' ~j:i'z^  Vz  v.i'/.-'y'i   r,    "ö    £v2ov.     Der  A'ers  entstammt 

der  näcii.steii  Zoilc   i  vniniitlcll)ar    (hiriintcr    '.V-TJxÄo;)  schcinlicli.    dass    in    der    dritten   verstüninu-ltcn    Zeile 

verschuldetes    Versehen    der  AlischriTt   annehmen    zu  i)-3]o3*^=o^    \\[v':'.vöo'.Jo   zu   lesen    ist. 
dürfen.    .'Viter   es   würde   dies   vielmehr  ein     N'ersehen  ''i   \n    dem    h'.pi<^raniine    der    dritten    Herme    am 

des   Steinmetzen    sein,   da,   wie   ieli   mich    s[);iter   iil)er-  .Markte      '/.tS    £'j3^','SoiYj^    xal     iL5";äÄ7,p    y.^^izi,^,     der 

zeu^^tc.   <ler  .Stein    thatsächlicli    =0ä",'';3ÄO'   l)ietet.    Das  Ix-kannten     Aufschrift     einer      anderen     Henne     äv:" 

macht  immerhin    licilenklich.    Kaihel    ergänzt  v'//.r,   i'  Z'tzy^iziy,-    ' \-;x\<.i'vryrx    ■/-.)..    '  Treiber,    Inscri|)tiones 

r^'/i'A    S^YjÄD-'l  £'Jä';*,'£ÄOB,  ä-rrETO   y.'>[5o;  c'.Z'.'/  £Zföv'j;tOp  (ir.    metricae     15  ^    und    I<(S)   und    in   dem   Zusätze   zu 

■(|V    'X~z]-j.'/.'j-    7,?'    '.\y.a;iy.[;        -^  \][-.o'/.t-  der     (irahschrift    der     Ivdriiither    auf    dem     Isthmus, 

liaic;    '.\?f.'.[xv'i;    ■:=.    i'ljri^ens    ist    mir   lu'ii'hsi     wahr-  unten    S.    24 ). 
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dem    äyojTi;    nicht    der    Akademie,    in    der   Hermes    und    die    Chariten    zuhause 
sind,  sondern  der  Stube  eines  gelehrten  Dichterhngs. 

Ich  verwerfe  also  das  zweite  Distichon,  und  verwerfe  es  mit  vollster  Beruhi- 
gung-. AIkm-  ich  bin  dem  Einwand  begegnet  und  gewärtige  ilin  weiter,  dass  ich 
damit  denn  doch  vielleicht  auch  Überlieferung,  nämlich  die  Beziehung  zur  Aka- 
demie, verwerfe.  Ich  muss  bekennen,  dass  es  mir  nicht  gelingen  will,  irgend  eine 
Alöglichkeit  zu  ersinnen,  die  diese  Beziehung  als  für  uns  verbindliche  Überlieferung 
erwiese.  Es  ist  sicher,  dass  unser  Stein  nur  das  erste  Distichon  getragen  hat:  das 
zweite  ist  unter  allen  Umständen  Zutliat,  auch  dann,  und  dann  erst  recht, 
wenn  die  Herme  des  Leokrates  je  in  der  Akademie  gestanden  haben  sollte:  eben 
dann  bedurfte  es  der  Nennung  der  Akademi(;  am  allerwenigsten.  Man  sagt,  stand 
sie  dort,  so  hätte  der  Interpolator  das  wissen  und  diesen  Umstand  für  sein 
zweites  Distichon  verwerten  können,  zumal  er  das  Gedicht  nicht  ohne  diese  ört- 
liche Beziehung  auf  dem  Papiere  stehen  lassen  wollte.  Aber  wer  giVjt  uns  die 
Gewähr,  dass  der  Fälscher  hierin  auf  einer  Thatsache  fußt  und  nicht  einem 
bloßen  ]{infalle  zuliebe  oder  aus  (iründen,  denen  vielleicht  sogar  wir  noch  nach- 
spüren können,  die  Akademie  hineingeschwärzt  hat?  Mindestens  spricht  der 
Fundort  des  Hermes  nicht  für  ursprüngliche  Aufstellung  in  der  Akademie.  Der 
Stein  ist  nach  bestimmter  Aussage  des  Besitzers  —  unter  welchen  Umständen,  ist 
mir  leider  nicht  bekannt  —  in  der  (legend  \-()n  Angelisi  (Hagia  Triada)  nordöstlich 
von  Markopulo  ■■")  in  der  attischen  Mesogeia  gefunden  worden.  Die  .Möglichkeit 
einer  Verschleppung  besteht  an  sich  in  diesem  Falle  wie  überall  und  jederzeit: 
wahrscheinlich  oder  gar  erweislich  ist  sie  nicht,  und  man  wird  sie-  nicht  leicht- 
hin zugunsten  der  bedenklichen  Annahme,  dass  eine  augenscheinliche  Fälschung 
in  einer  einzelnen  Angabe  verlässliche  Kunde  bewahre,  voraussetzen  dürfen. 
Zudem  lässt  sich  die  Frage,  warum  der  FiUscher  gerade  auf  die  Akademie  ver- 
fallen sei,  wenigstens  einigermaßen  beantworten. 

Wo  immer  die  Herme  aufgestellt  war,  das  Gedicht  sprach  für  sich  und  der 
Ort  ebenfalls.  War  es  einmal  in  literarisclie  Überlieferung  aufgenommen,  so  gieng 
es  ihm  wie  dem  Epigramme  auf  die  in  der  Schlacht  von  Salamis  gefallenen 
Korinther.  Da  dieses  ,,auf  dem  Papiere  kahler  aussah  als  angesichts  des  salami- 
nischen  Meeres"',  war  leicht  ein  Distichon  hinzugedichtet,  das  den  Großthaten  der 
Helden  an  Phoinikerschiffen,  Persern  und  Medern  Ausdruck  lieh,  damit  kein  Leser 
zweifle,  wo  und  wann  sie  in  den  Tod  gegangen.  In  unserem  Gedichte  vermisste 
man  die  Ortsangabe.    Aber   der  Charitencult   der  Akademie   war  bekannt;    auch 

■")    S.    Milchliöfers    Text    zu    den    Karten     von  Attika  III— VI   10. 
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Hermes  war  dort  zuhause,  \var  doch  die  alte  Akademie  ein  Gymnasium;  und 
Kimon  legte  dort  einen  vielgepriesenen  Park  an ;  daher  -oX'jyaO'Tj;.  Allerdings 
konnte  der  Akademie  auch  vor  ihrer  \"erschünerung  durch  Kimon  dies  Beiwort 
ertheilt  werden;  rechte  Bedeutung  gewinnt  es  sicherlich  erst  nach  ihr.  Und  der 
Interpolator  konnte  wissen,  dass  er  die  Erwähnung  der  Akademie  an  ein  echtes 
Gedicht  ungefähr  Kimonischer  Zeit  anflicke;  denn  der  .Stifter  der  Herme,  Beo- 
krates,  des  Stroibos  Sohn,  war  ihm  bekannt,  wie  er  es  noch  uns  ist,  bekannt  als 
Zeitgenosse  des  Themistokles  und  Kimon,  als  Feldherr  im  glorreichen  Jahre  479 
mit  Aristeides  und  Myronides,'''')  45g  als  Sieger  über  die  Aigineten.'"')  F.in  Gedicht 
dieser  Zeit  —  die  Lischrift  stimmt,  ohne  nähere  Begrenzung  seiner  Entstehung 
zu  erlauben  —  lag  es  nahe  Simonides  zuzuweisen,  umsomehr  als  Beziehungen 
zwischen  dem  Feldherrn  und  dem  Dichter  bestanden  hatten.  Wenigstens  berichtet 
Quintilian  XI  2,  14:  est  autem  magna  inter  auctores  dissensio  Glaucone  Carystio 
an  Leocrati  an  Agatharcho  an  Scopae  scriptum  sit  id  Carmen  (nämlich  das 
Gedicht  mit  dem  Eobe  der  Tvndariilen)  et  Pharsali  fuerit  haec  domus  (bei  dessen 
plötzlichem  l-'.insturze  der  Dichter  wunderbarerweise  unversehrt  blieb)  etc.  Freilich 
ist  uns  von  einem  Ciedicht  auf  Eeokrates  nichts  weiter  bekannt.  Immerhin  wäre 
es  bei  dieser  .Sachlage  verwegen,  die  Möglichkeit,  dass  die  echte  Aufschrift  des 
Hermes  von  .Sinionides  herrühre,  zu  leugnen.  Ja,  die  lebendige  Anrede  erinnert 
an   ein   sicher  Sinioniileisches   Epigramm  lAnth.   Fal.   \'I    213) 

v.y}.  Tpi-ooa;,  -piv  tövo"  ävi)'£|i£va'.  rJ.'iy.v.-x  v.z'k. 
Aber  mag  man  für  die  (irabschrift  des  .Sehers  Megistias  in  den  Thermopylen 
zugeben,  dass  Herodot  seine  Angabe  \'II  228  i-r;'^i\i\iOL-j:  [i£v  vjv  v.y.':  a-J^X-QT.  e^w 
y,  TO  ToO  [lävT'.o;  i-i-'paiiiia  '.\|r.;:7.rj07£;  £;a(  ■^z'.'::  oi  £-'.xo7|iT|aavT£;'  tö  5c  igO  ]ixv::g; 
.\I£Y'.c;t(£(i)  Xiiuovicr,;  ö  A£(t)-p£-£d;  i::-.:  y.xzy.  ;£:v:r,7  ^  £~iYpxda;  dem  Denkmale  selbst 
verdankte,''')  bei  ilem  (iedichte  der  Herme  des  Eeokrates  war  Nennung  des 
\'erfassers,  auch  wenn  es  .Simonides  gewesen  sein  sollte,  durch  den  Brauch  ebenso 
ausgeschlossen  wie  bei  allen  anderen  poetischen  Aufschriften  jener  Zeit.  .\uch 
jener  Möglichkt'it  gegenüber  gilt  der  (irundsatz,  den  Kaibel  schon  vor  langen 
Jahren  aufgestellt,''")  v.  Wilamowitz'"')  frülier  und  neuerdings  wieder  eingeschärft 
hat:  „Alles,  was  das  Monument  nicht  darbot,  hat  mindestens  zunächst  schlechter- 
ilings  keine  (iewähr,  dazu  gehört  bei  Inschriften  unzweifdluift  der  \'erfassername." 

■''i    I'liit.    .Ari^t.    ;o  '"i    llauvctte,  I.cs  cpitjrammes  de  Simoniclt-;  l'.  v. 

''•)   TluiUyd.    1    105;    l)iod(ir    XI    78;    l'lul.    Ihf.-  Wilamowitz,   (iött.   Nachr.    1897,    315. 

rXiCi'j;   ■/.%'.   li'OLfi'y'i  Ma;i|i';'j   yr;-/.^.    I  :  -7.  M'j;;ti)vi4o'j  ■''')   Rhein.   Mus.  XXVIII  426. 

■/.ai  .\sMY.yl-.'y'>;  -y.r.-A.-j..  ■'■';   Hermes  XX    U2   ff.;   (".ölt.   Nachr.   I8(|8,  ,517. 

j.tlirc>hfft<.  ,1pn   ü^terr.   urch:!'»!.    Inst'tutfs    HJ.  H.  ^I 


111. 

Xur  («in  (iiHlicht  ist  uns  inschriftlich  mit  Simonides  Xamen  überliefert,  das 
i'-pii^ranim  auf  die  in  den  I^tM'serkriegen  g-efallenen  .Me^>-arer.  Alier  dieses  Gedicht 
w  ar  nur  durch  v'mv  Abschrift  bekannt,  die  Michel  l^'nurmont  vor  nunmehr  hundert- 
si(>bzig-  Jahren  auf  seiner  griechischen  Reise  angefertigt  hat,  nicht  etwa  von  der 
ursprunglichen  Inschrift  des  Denkmals,  das  die  Megarer  den  Helden  auf  dem 
Markt  ihr(>r  Stadt  errichtet  hatten,  wo  es  auch  Pausanias'")  sah,  sondern  vrm 
einer  s])äten  Aufzeichnung,  die  etwa  im  vicn-ten  Jahrhunderte  n.  Chr.  der  Erz- 
priester Helladios  veranlasste.  Der  Wortlaut  der  Überschrift,  welche  Simonides 
augenscheinlich  als  Dichter  nennt,  und  des  Gedichtes  .selb.st,  dem  eine  von  Blom- 
field  ged(Hit(>te  Unterschrift  folgt,  war  nach  Fourmonts  Abschrift  nicht  in  allen 
Einzelheiten  festzustellen.  Umsomehr  war  zu  bedauern,  dass  von  den  Steinen,  die 
Eourmont  in  Palaeochori  entdeckt  hatte,  gerade  dieser  neueren  Reisenden  nicht 
mehr  zugesichte  kam.''^)  So  steht  er  denn  zuerst  im  Jtihre  1818  aus  Fourmonts 
Papieren  von  P.öckh  in  einem  Programm  (jetzt  Kleine  Schriften  IV^  125),  dann 
CIG  1051  herausgegeben,  seither  oftmals  abgedruckt  und  behandelt,'*-)  schließlich 
CIGSept.  I  53  mit  dem  Zusätze  ,periisse  videtur'.  Aber  wie  so  manche  andere 
Inschrift,  die  in  Ditttmbergers  Sammlung  nach  Abschriften  älterer  Reisender  mit 
diesem  Vermerke  oder  dem  zu  neuer  Suche  wenig  ermuthigenden  ,LoUingius 
frustra  (juaesivit'  mitgetheilt  ist,  so  habe  ich  den  (irabstein  der  Megarer  wieder- 
gefunden,   ebendort,    wo   ihn  Fourmont  gesehen   hatte,  in    Palaeochori."'^) 

Der   i^'und  stand  beinahe  zu  erwarten.    Denn    wenn   man  den  Stein  für  ver- 

"j  I  4,?'   3   (unten   S.   242).  densellien  Mann   zeichnet  ein   noch  unveröffentlichter 

■")  Bursian,   BuUettino    1854   XXXIV   und  Geo-  Beschluss    der   Athener  durch    das    Bürgerrecht    aus. 

i;ra])liic  von  (iriechenland  T   576.    ]*'r  weiß  aus  Palaeo-  El)enl'alls    in    Athen    befinden    sich     die    drei    großen 

chori   nur  von    der  lateinischen   Inschrift  CiL  III  546  Urkunden   aus  l'ayai  I    I  <S8 ;    181);  I90;   höchst   merk- 

und   der  griechischen   Grabschrift   C^IGSept.  I   I G6   zu  würdig  ist,   dass    an   die    bekannten   Bruchstücke   des 

berichten;    l.olling  hat,    nach   Dittenbergcrs   .«Vusgaljc  I'scphisma   zu   Ehren   des   .Soteles,   Sohnes   des  Kalli- 

der  megarischen    Inschriften   zu  urtheilen,   in   Palaeo-  nikos,  aus  Pagai  rechts   oben   das  in   der  'E^Yj]i.   äp)r. 

chori   entweder  keine   griechische    Inschrift   gefunden  1883,   99  mitgetheilte   Fragment    unmittelbar  anpasst, 

oder   den    Ort   überhaupt   nicht   besucht.  das  bei   einem    Bau   mitten   in   Athen    zum    Vorschein 

^-)  lU'rgk  l'l.li  '  III,  .Sinumidis  frg.   107;  Kaibel,  kam;   es   gibt  erfreulicherweise  die  Datierung.  I  4236, 

Epigrammata     graeca     461;     Anthologia     lyrica     cd.  bisher  nur  durch  .Schauberts  Abschrift  bekannt,  I  103 

Crusius.   Simonidis   frg.  91.  und    104  b  habe  ich   in  Megara  wiedergefunden.    Von 

"j  In  einer  besonderen  Abhandlung  gedenke  den  für  die  Megaris  charakteristischen  kleinen  Grab- 
ich Nachträge  zu  CKiSept.  I  zu  veröffentlichen,  über  steinen  ist  eine  ganze  .Sammlung  nach  .\then  ge- 
die  ich  mir  an  dieser  Stelle  nur  einige  vorläufige  wandert,  rund  25  noch  unveröffentlichte  Stücke. 
Bemerkungen  erlaube.  I  13,  ein  Psephisma  für  den  Ferner  ist  (Urs  Psei>hisnia  von  Chorsiai  I  2383, 
pergamenischen  Gouverneur  von  Aigina  Hikesios.  bisher  ganz  ungenügend  entziffert,  die  Siegerliste 
Sohn  des  .Metrodoros,  aus  F.phesos  ist  jetzt  in  der  I  2727  a  aus  .\kraiphiai  und  I  195  jetzt  in  Athen. 
Inschriftensammlung  des  Xationalmuseums  zu  Athen; 
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schollen  hielt,  so  war  ein  Zeugnis  übersehen  worden,  das  sein  X'orhandensein 
noch  für  die  erste  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  feststellte.  In  seinen  Beiträgen 
„zum  Corpus  inscri])tionum  Graecarum"  im  Rheinischen  Museum  XIV  iSsg,  die 
man  wie  alle  seine  Arbeiten  auch  heute  noch  nie  ohne  Nutzen  und  stets  mit 
Anerkennung  liest,  hat  K.  Keil  auf  Auregung  Welckers  nach  dessen  und  nach 
Mustoxvdis  Aufzeichnungen  eine  Keihe  griechischer  Inschriften,  namentlich  aus 
Megara,  mitgetheilt.  S.  505  sagt  Keil:  „Derselbe  Gewährsmann  (es  ist  Mustoxydis) 
allein  verzeichnet  von  einem  großen  Stein  an  der  Kirche  des  h.  Athanasios, 
in  einem  Winkel  der  äußeren  Alauer,  folgenden  Anfang  der  letzten  Zeile: 
AKN'orniOlKK),  was  vielleicht  identisch  mit  AKÜJC'AI'ICTÜÜ.XOC  CIG  1079,  5 
scheinen  könnte,  wenn  letzterer  Stein  nicht  ,in  angulo  aedis  Panagiae'  wäre." 
Hier  hat  den  trefflichen  ( ielehrten  sein  Scharfsinn  irre  geleitet.  Die  von 
Mustoxydis  aus  einer  augenscheinlich  größeren  Inschrift  als  , Anfang  der  letzten 
Zeile'  mitgetheilten  Reste  gehören  nicht  etwa  missverstanden  der  jetzt  CIGSept. 
I  go  abgedruckten  Ehreninschrift  an,  die  mit  den  Worten  £7::n£Äy,i)-EVtoj  toO  o~px- 
-■(■^y'j  Tr,;  -öÄSfo;  WpiaTcovo;  toO  A:ov'j3:o'j  schließt,  sondern  dem  von  l'"ourmont  abge- 
schriebenen (jrabsteine  der  megarischen  Helden.  Was  Mustoxydis  , Anfang  der 
letzten  Zeile'  schien,  ist  der  Anfang  des  dritten  Disticiions  des  Simonideischen 
l'lpigrammes,  in  der  verwahrlosten  Orthographie  des  \ierten  Jahrhunderts  xo; 
Ci"  £v  öf.  Mo'.xxÄac.  Toi  5"  £V7:poa^^^  -aÄa|t£r7Gc.  Zu  Mustoxydis  Zeit  war  also  der 
.Stein  an  geschützter  Stelle  noch  vorhanden.  Im  CKi.Sept.  ist  seine  Mittheilung, 
soviel   ich  sehe,  nicht  berücksichtigt. 

h'.in  Ausflug  nach  Megara,  den  ich  im  Frühjahr  iS()8  mit  den  Herren 
W.  Dörpfeld  und  .Sp.  Lambros  unternahm,  bot  mir  Gelegenheit,  unter  Führung 
des  Anwaltes  P.  (r.  Stambolas,  tler  mich  auch  bei  späterer  Wiederkehr  zu  leb- 
haftem Danke  verpflichtete,  l'alaeochori  aufzusuchen.  .So  heißt  heute  noch,  wenn 
auch  zy')  \y.~~.v')  als  Bczeiclmung  des  (.}rtes  jetzt  üblicher  sein  soll,  im  <)lwaUle, 
eine  halbe  Stundi-  n/irdlich  \dn  .Megara,  eine  (iegenil,  die,  von  manchen  Gelehrten, 
zweifellos  irrig,  für  das  vf)n  Pausanias  bei  seiner  Wanderung  durch  Megara 
erwähnte  "/(')i(ov  I'oO:  gehalten,")  jetzt  ganz  verlassen,  zahlreiche  Spuren  älterer 
Besiedlung  und  mehrere  Ivirclien  aufweist,  darunter  ein(%  theihveise  verfallen, 
des  Erlösers  :zvj  .\p:7ToOj,  der  eine  stattliche  Kalksteinplatte''')  mit  der  lateinischen 
Inschrift    (.'IL    III    54.6    als    isfa    zoi-cZot.    dient,    und,    ganz    nahe    östlich    gelegen, 

*')    \'^'i.    l^Airsinii,    '  ico;;raj)hie    von    <  iricclRnliiiKl        .Vnsclihisstläclie,    links   nur    rc^h    l)ehaucn.     l'nturhall) 
I    T,jO.    1.  der  Platte   ist    eine    Hasis   weiden   Marmors  mit   zwei 

*'')    l'ij'"   l>reit,    riS"  liocli,  0'20"'   dick:  reclits        Kränzen    vermauert. 

3'* 
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t'ine  zwoito,  dem  hl.  Athanasios  gewidmet.  In  dieser  findet  sich  an  der  Xord- 
westecke  eine  mäclitige  dunkle  Kalksteinplatte  eingemauert,  die,  oben  dicht  mit 
Kalk  Ijcdeckt  unil,  wie  sich  herausstellte,  tief  in  die  llväe  reichend,  auf  der 
Xiirdseite  eine  griechische  Inschrift  in  sjiäten  Zügen  trägt,  in  der  ich  alsbald  im 
]'".inklange  mit  Mustoxydis  Ortsangabe  Fourmonts  Inschrift  erkannte.  Ihre  Ent- 
zifferung konnte  ich  erst  nach  Ausgrabung  und  Reinigung  des  Steines  und 
nur  mit  Hilfe  von  Abklatschen  vornehmen.  Denn  die  175'"  breite,  0-925'"  hohe, 
0-225 '"  dicke,  oben  mit  einem  wenig  vorspringenden,  o-io'"  breiten  Rande  ver- 
selume    l'latte,    so    eingemauert,  dass    die  Zeilen    senkrecht  von  oben  nach  unten 


ToenirpAMMATuuNeNToirrepci/c  ujrroAeM'-^ATroeA  MoMTix/N(=rei<eiM  €  ni  cur 
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aufen,  ist  an  ihrer  Oberfläche,  zumal  in  dem  über  dem  Boden  befindlichen 
Theile,  sosehr  zerfressen  und  ihre  Aufstellung  und  Färbung  der  Sichtbarkeit 
der  für  ihr(>  drötle  flachen  Schriftzüge  so  hinderlich,  dass  nur  in  der  unteren 
(rechtend  Hälfte  eine  directe  Lesung  vom  Steine  zu  bewerkstelligen  ist.  Selbst 
wenn  ihn  h'ourmont  unt(M-  günstigeren  Umständen  gesehen  haben  sollte,  hat 
seine  Ab.schrift  trotz  einiger  augenfälliger  V(>rsehen  als  eine  achtenswerte  Leistung 
zu  gelten.  Nur  der  kann  seine  Arbeit  würdigen,  der  die  Entzifferung  selbst 
wiederholt  hat.  Bezeichnend  ist,  dass  Mustoxydis  von  der  ganzen  Inschrift  nur 
ein  Dutzend  Buchstaben  vom  Anfang  der  achten  Zeile  mittheilt,  die  er  für  die 
letzte   hielt,   während   deren   dreizehn   sind. 

Die    vorstehende    Zeichnung    habe    ich    nach   Abdrücken    in    ungefähr   zwölf- 
fachcr   X'erkleinerung    ang(>fertigt    und   glaube,   meine    Lesung    nach    wiederholter 


-3'J 

Prüfung'  als  gesichert  bezeiclinen  zu  können.  Der  Deutlichkeit  wegen  sind  einige 
sehr  beschädigte  Zeichen  in  der  ersten  Hälfte  der  dritten  Zeile  vervollständigt. 
Analogien  für  die  seltene  Form  der  Bezeichnung  des  Dichters  ^■.ncr/io/^:  inois: 
geben  nach  Benndorfs  Deutung^'')  die  UbtM-schrift  des  (.redichtes,  das  nach 
Prokopios,  De  belle  Goth.  1\'  22  auf  dem  von  Agamennion  geweihten  Schilfe 
zu  Geraistos  stand:  Tüvv.yo;  inoicL  "Af-c£[x:2'.  i>oÄ(>)3i7,  untl  zwei  attische  Steine  der 
Kaiserzeit:  über  dem  bekannten  Hymnos  CIA  111  171b  (Kaibel,  Riiein.  ^ius. 
XXXIV  209)  steht  MaxcjodvLo;]  £-o{rj|acV,  und  derselbe  Xanie  wird,  ganz  ent- 
sprechend ange- 
Tö  i-J.-fpy.nnx  Tfov  iv  t'o  \\zo~:yj])  t:oa£|U;)  inoil'avövT'')"/  y.'t  ■/.£:;i3V!o'| v  bracht,  nach  U. 
£v■:^i■Jl^a  r,pwfov  är:o/.öix£vov  oh  Ttö  ypivfo 'KXÄaoLo;  ö  äc."/:£p£'j;  £-LYp|z.  Köhler  und  1{. 
cff/za:  i-rilipz't  i;  ■:£:|.irjV  töjv  ■/.£:|i£V(ov  xai  v/^j  tSkzu-^-.  — iiKovior^c  Loewy  ')     auf 

£7:o:£:.       dem    im    British 

'KÄÄzo:  y.y}.   'Slz-ps^z'jz:'/  £/,£'Jll'£sov  aiixi   a£;:v  .Museum    Ijefind- 

,5  :£|.i£voi  ifavaTO'j  iioifav  £5£;ait£i)'a'  liehen        Bruch- 

-0:  [i£v  'j-"  lvJ,Jo:'7.  za:  llx/.:(o,  'bA'i-v.  v.yj.zvzz  stücki'    C"1A    III 

äyvä:  ".\pT£|i:cc;  Toco'fipo'j  t£1.i£7c;,  4JÖ     (.Ma7.£|odv:oj 

Toi   5"  £V  00:  Moixä/.a;,  to:  0"  £v-007il'£  l!a/,7.|i£ivo:,  £-:<(£:)  zu  ergän- 

xo:  5£  y.x:  £V  naiOLfo   I^oiiotim,  o:t:v£c  zz'/.y.'i  z(mi    sein.     Auch 

10  "/'-ps:;  £~"  ävD-pwno'j;  in-oiiä/o'j;  :£'/£•  (;iGSept.  III  ^2^ 

y.zz'j':  oi  z[i[!.:  tsos  '(Z'jXZ  rj\v:^yJM)   y.\<.y.z  (5-4)  scheint  die 

.\£L3£(jjv  £-opov  /,ao5dy.('>v  ^VOi-?,.  l'berschrift     des 

|i£/j>:;  i-.f''  y,|uov  5£  f;  zöÄ:j  xaOpov  b/y.-(:'^zv.  (redichtes  Mx/ä- 

ta;  (£)-ör|a£V  nicht 
dem  Künstler  des  Bildwerkes,  sondern  ilem  l)icht(.-r  zu  gelten.  Andere  Bx'ispiele 
sind   mir  von   .Steinen  nicht  gegenwärtig.'^) 

Für    das    l'",pigramm    selbst    gibt    der  .Stein    an   einer  .Stelle  eine   Lesung,  die 
in    Fourmonts    Abschrift    mit    Auslassung    eines    einzigen    Zeichens    so    gut     wie 

^'')     .\rrliä()lo<^isclic    L'ntcrsurluin^en    aui     Saniu-  'v^'l.    Ivai!)L'l,    Klu-in.    .Mus.    XXXI\'    ZO'J)    mit    der 

tlirake    II    ~(>;    Th.   (ionipcrz,   Wiener  .Studien    II   ')!.:  ('herselirift   ^0'.fOX/-so'>:  iialie  ich  iciirziich  ein  /.weites 

Pregcr,    Inscr.    (ir.   nietr.     I0.|.  Stüelv     ^cfun<len.       Zwei     ]'.])i^raninie     des     Dichters 

*■;   Inschriften   ^ricchisclier  Hihlhauer   4S3.  .Vntiidion    aus    .\tlien    iCICiSej)!.    I    177,1!   werde    icli 

*■')    iläuiig    ist    auf   den    .Steinen,   namentlicli    in  deuinäclist     verulVeittlichen       Wohl     das    iiltcslc    ilei- 

römischcr  Zeit,   die   Nennung   des    Dichters   ini   tiene-  spiel,    das    mir    ^e;^cnwärli;^    ist,    bieten    tlie    beiden 

tiv    in     Über-     oder    Lrnterschrift    oder    .Vkrustichon :  Disticlia     \[yxv.\z'.'jvi   TpaX/.'.avo')    auf    dem   .Stein   aus 

Kaibel   Kliifjr.   Gr.  f)lS;   647;    Sio:    |)<|0;    ()i)3 :    lOOI;  l.arisa    .\th.     .\Iitth.    \11I     J5     irichtii;     j^clcsen    von 

lOOf);   1026;   CKi.Sept.  I    171)7  fl'.;    KiSI   .\\y.   Sierrelt  Dittenber^er,     Satura     Sanppiana),     der    Schrift    nacli 

Amer.  Pap.   II  352  ff.   Zu  (^lA  III  a<ld.   171   a;    171   -^  doch     wohl    dem    /weilen     Jahrhundert     v.    Chr.     an 


2^0 

bewahrt  war  und  durch  ihre  schlagende  Einfachheit  überrascht.  Sonst  fördert 
der  Stein  wenig:  der  Pentameter  des  dritten  Distichons  fehlt,  und  in  dem 
Hexameter  des  schwierigen  fünften  Distichons  ist  ein  mt^hrsilbiges  Wort  aus- 
gelassen. Ich   beschränke   meine   Bemerkungen  nach  Thunlichkeit. 

Sinnlos  ist  in  der  zweiten  Zeile  des  Gedichtes  vor  eoscxusit'a  ein  I  ein- 
geschaltet. In  der  nächsten  Zeile  hat  der  Steinmetz  eine  itacistische  Schreibung, 
die  er  sich  sonst  gestattet,  nachträglich  durch  die  richtige  ersetzt  und  '/.£  in  y.y.: 
verwandelt.  Den  ungeheuerlichen  Buchstaben,  der  durch  die  Vereinigung  von 
£  und  K  entstanden  ist,  hat  Fourmonts  Abschrift  treulich  wiedergegeben,  wie 
ihr  Abdruck  in  Böckhs  Prt)gramm  und  im  CIG  lehrt;  in  Dittenbergers  Text  ist 
er  durch  ein  \'ersehen  ganz  ausgefallen  und  das  folgende  Iota  allein  stehen  ge- 
blieben. Ein  verzeihlicher  Irrthum  ist  es,  wenn  das  nächste  Wort  Ila/.'.co  in 
Fourmonts  Abschrift  durch  Auslassung  des  Iota  und  leichte  Entstellung  des 
drittem  Buchstaben  zu  IIa-/(o  wurde.  Durch  die  Nennung  des  IläXiov,  womit  das 
ganze  den  pagasaischen  (iolf  östlich  begrenzende  Gebirge  gemeint  ist,  —  die 
dorische  Namenform  ist  auch  Pindar  geläufig  ■"')  —  auf  der  einen  und  P^uboias 
auf  der  anderen  Seite  wird  der  Schauplatz  der  gewöhnlich  nach  dem  Heilig- 
thum  der  "ApzEH'.c,  Ilpoar/j)x  genannten  ivämpfe  anschaulich  und  bestimmt  be- 
zeichnet.-'") Für  vA)-oc  y.xXzl-.oi.:  hat  W.  .Schulze,  Ouaestitmes  epicae  286';  526 
Beispiele  aus  dem  Griechischen  und  ganz  entsprechende  Ausdrücke  aus  anderen 
Sprachen  beigebracht.  Im  dritten  Distichon  pflegt  man  yrfiiw  cPo:v:7a(ov  £C0/.8aav:£: 
"Apfj  zu  ergänzen.  Zu  dem  vierten  bemerkt  Kaibel  mit  Recht  -auf  (irund  von 
Herodots  Bericht  IX  69:  „modestius  loquuntur  quoniam  una  cum  Phliasiis 
ingruente  Tludjanorum  equitatu  terga  verterant  Megarenses."  Eeider  bestätigt  der 
Stein  in  dem  letzten  Distichon  lediglich  Fourmonts  Eesungen,  wenn  man  wie 
billig  die  kleinen  Versehen  wie  eCTOPOX  statt  f  riOPDN  u.  s.  w.  abzieht,  die 
durch  verständige  Kritik  längst  erledigt  sind.  P'.s  steht  also  wirklich  zioz  V^f? 
da,  wo  das  Metrum  Ausfüllung  heischt,  die  Kaibel  mit  besonderer  paläographi- 
scher  Wahrscheinlichkeit  durch  F'.insetzung  von  .Areyxpf/c''')  versucht  hat,    das  nur 

gehörif;.    l^nter    einem    Epigramme    aus    Clialkis    ver-  ');i'  F/i'fo'.'X.  y.'^-y.y_i:.  wie  Höhl.  ■>-'  K'}f'y'Oi.-  ä/.'(;)  ~7.-;oi, 

muthcte    ich    den    DichtcrnanK'n    }lli'^r^z')^   .\aXy,i5Et');  wie  Schneidewin    und    l'.niperius.     Äy.pfn    ~x';';),     wie 

Arch.-epigr.    Miltli.     I894,    43.     Noch     sei     erwähnt  ßergk,    £=p(o  zx'^fr^,    wie    Kaibel   vcrmuthet    liat,   dass 

itoviaio;  Mä-fvr)5  TiciTjxyj;  s"cpa'.};sv  Kailjel  Epigr.  gr.  die  am  nächsten  liegende  Lesung  erst  auf  dem   Steine 

218;   vgl.    1003;    1007.  gefunden   werden    musste. 

^'')   i*yth.    2,   85;   Xem.    3,   41    u.   l\.  ''1     Die    längende    Kraft  des  anlautenden   M   ist 

'^)    Die    Vorscldäge   der  Kritilvcr   sintl    nun    alle  beliannt.    Nt)cli   unverdffeutlicht  sind    die    Insclirilten 

erledigt;   fast  wundert  man   sich   bei   einem   Blick  auf  mehrerer    mächtiger,    augenscheinlich    einer    AVasser- 

die  lange  Reihe:   67:'  Eüßoiqi  vauaixX'j'Cü),  wie  Biickh,  leitung  angehöriger   Porosblöcke    unweit  des    grollen 
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neben  äatoi,  Xiaaitüv  u.  s.  \v.  etwas  reichlich  wirkt,  wahrend  ]-iergk  vor  a|.iiiL:  |-ivä|i\ 
Hauvette  vor  -'Epa;:  -^ihiiivoic,  Sitzltn-  ävSpsia;  einschieben,  anderer  Vorschläge 
nicht  zu  gedenken.  Das  sonst,  wie  es  scheint,  nicht  bezeugte,  zuerst  vun  Schneide- 
win  erkannte  Adjectiv  Xao54zoc.  nach  Borgk  zumeist  durch  das  gleich  unljezeugte, 
aber  gleich  begreifliche  5a|io54-/.o;  ersetzt,  ist  nunmehr  gesichert.  Auffällig  ist  zu 
Ende  äyopH,  schon  der  Form  wegen.  Aus  l-'ourmonts  äyosUJ  hat  I5ergk  durch  Zusatz 
eines  X  i^'^p''^''  (Dittenberger:  äyoföjv)  und  damit  zu  .\:aaL(')v  Äaooözwv  passend  ein 
Substantiv  und  zu  i[f.faÄö)  y-n'^lz  einen  (ienetiv  gewonnen.  Wäre  5cyof(j  richtig,  so 
würde  das  Beiwort  vermöge  einer  mein(mi  ]''mpiinden  nach  sehr  harten  J-'.nallage 
zu  'S'.zy.'M-/  bezogen  sein,  während  es  doch  dem  Sinne  nach  zu  dem  , Markt"  bezeich- 
nenden Worte  gehört,  das  in  welcher  form  nun  auch  immer  am  Ende  dvv  Zeile 
steht.  So  faselt  der  Dichterling  Poseidippos  von  'J'heben,  dessen  h.ntwiirfe  uns 
H.  Diels  verstehen  gelehrt  hat,'-)  von  seinen  glorreichen  \'orfahren:  äii-.;(i)  Xset)- 
■.fösM  y.i'.i'.V/'ji  £'.v  äyooY,.  Die  Amlerung  XijxiVov  Äxocdxf;)  iyooä  hat  denn  auch  Schnei- 
dewin  empfohlen;  cUmn  ist  iyopä  oder,  wenn  man  die  ionische  ^"ocalisierung 
ertragen  will,  i^oc.?,  Eocativ,  und  es  stehen  ö|r.j;aÄö)  i-i'.'^l:  und  äyopr^  nebeneinander, 
während  man  zu  i\'.-^x/.<]t  ä[i.'.f:;  eigentlich  einen  Geneti\'  erwartet,  den  Bergks 
Änderung  äyoptov  denn  auch  be(|uem  schafft.  Ohne  Anstol^  und  ohne  Änderung, 
mintlestens  ohne  Zusatz,  kommt  man  in  diescMii  h^zten  Distichon  schon  der 
Eückfc  wegen,  die  der  Hexameter  zeigt,  nicht  aus.  Die  schlieüliche  E.ntscheidung 
wird  von  der  X'orstellung  abhängig  s(^in,  die  man  sich  über  Wert  und  Zeit  des 
ganzen    l-'.pigrammes    bildet.   Ich   überlasse   Berufeneren   das   Urtheil. 

I-"ür  die  v(m  l^öckh  erst  missverstandene  Unterschrift  wird  Blomfields  l.(>sung 
lediglich  bestätigt.  Xur  steht  auf  dem  Steine  b/y.-f'Z^-^  niit  \'ernachlässigung  des 
Augmentes,   über  die   Hatzidakis,  Xeugriechische   (iramniatik   ()3   ff  handelt. 

\Vie  geringe  (iewiUir  es  hat,  wenn  eine  Inschrift  des  xierten  oder  gar 
fünften  Jahrhunderts  —  älter  kann  sie,  siclier  heidnischer  Zeit  angehörig,  des 
Itacismus  wegen  nicht  sein  —  imd  zudem  sie  allein  Simonides  als  \'erfasser 
eines  (iedichtes  auf  die  Todten  der  I'x'fi'eiungskriege  nennt,  ist  längst  erkannt.''') 
Dennoch  fahren  die  .Sammlungen  dei'  l'>ruchstücke  des  Dichters  fort,  ihm  das 
f.pigranun  aus  Megara  zuzulheilen.  .\uch  wemi  die  durch  lielladios  \'eranlasste 
.\ufzeiclinung  direct  auf  die  alte  Inschrift  des  (irab(;s  der  Helden  auf  dem  Markte 
von    Megara    zurückgit'nge,    würde    mindestens    der    Xame    iles    l)ichtei"s,  der    aul 

\Viisch]ilatzcs    nördlicli    von    der    Sl:ult    Mcjjiira.    auf  IS')'   wic-ilcrliolt. 

ilcncn     sich    in   altertliümliclu-n,    {^rol'cn    Zcichuii    die  '->    IV-rlitu-r   Sitzun^^sbcriolilc    i.^<)'),    S47   fl. 

Insrlirift    A\  H  |5     d.   i.   Mli=[-fapi(.)V    (v};l.     Inschriften  •'■■')    V;.;!.     Ivaibel,     Rhein.    Mus.     XX\-11I    451; 

von    (Jlynipia    2:;    1'.     Kretsclimcr,    Vaseninschriflcn  IlauveUc,    l.es   epiyraninics  de  Sinionide   7,    ij2. 
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jener  nicht  gestanden  haben  kann,  als  Zuthat  aufzufassen  sein.  Von  einem  (je- 
dichte  des  Simonides  auf  die  in  den  Perserkriegen  gefallenen  Megarer  bewahrt 
unsere  Überlieferung  sonst  keine  Spur.''^)  Auch  Pausanias,  der  in  seiner  Beschrei- 
bung von  Plataiai  IX  2,  5  xata  oe  tt^v  esoSov  iiaXiata  ty^v  e?  IIXaTa^av  zi'^o'-  wv  ~pö; 
^LtjSo'j;  |ia/_£7a|L£V(t)v  sia:.  toIj  [iev  o'jv  aoittoi;  ea-:iv  "VjXyp:  |iv7;|ia  xolvov  Aay.soa'.iiovifov  oi 
7.a:  'A9'r//at(üv  Tot;  Tce^oOaLV  iSia  ~i  zlaiv  ol  zi^^^o'.  ausdrücklich  hinzusetzt:  7.%:  ZAf;z~.i 
iatL  — 'luovioo'j  Ycypa|in£va  £-'  aOTOic,  weiß  in  Megara  I  43,  3  s'^a:  5c  -:ä-.fO'.  ^rsya^cOcj^v 
£V  T^  TcöXct  (unmittelbar  vorher  erwähnt  er  das  Prytaneion)-  y.y.l  xöv  |i£v  Totg  7.t.o\)-7.- 
voOcj'.v  iT.olypy.')  ■/.%-.%  z'i^-i  BTZii-oocze'.y.v  toO  iIr,5o'j,  tö  o£  Aia'j|iv'.ov  7.a/.o'j;i£vov  i-iv^iia  rjv  xal 
toOto  r;po){ov  über  den  Dichter  der  Aufschrift,  die  auch  hier  nicht  gefehlt  haben 
wird,  nichts  zu  berichten.  Die  Frage  drängt  sich  auf,  und  ihre  Beantwf)rtung 
muss  versucht  werden,  ob  und  inwieweit  die  uns  erhaltene  Aufschrift  überhaupt 
auf  jene  alte  zurückgeht,  fiewisse  Lesungen  Fourmonts  hat  Böckh  für  solche  Ab- 
hängigkeit geltend  gemacht;  noch  jüngst  hat  Hauvette  erklärt:  „Mais  une  chose 
pourtant  est  certaine:  c'est  que  le  texte  epigraphique  lu  par  Fourmont  avait  ete 
grave  d'apres  un  modele  fort  ancien,  que  nous  pouvons  avec  assurance  faire  remon- 
ter  jusqu'  au  V  sii-cle."  Wenn  Fourmont  KAAAAl,  nGMtXOL  eAl'XAC  gibt,  so  soll 
er  das  Zeichen  des  rauhen  Hauches  h  gelesen  haben,  das  Helladios  von  dem  alten 
Steine  behielt."'')  Jetzt  erweisen  sich  diese  Lesungen  Fourmonts  als  Irrthümer. 
Aber  über  jenes  Zeichen  hinaus  scheint  man  sich  keine  Vorstellung  von  dem 
Originale  gebildet  zu  haben.  Eine  Inschrift  in  Megara  aus  j(mer  Zeit  war  doch 
wohl  im  megarischen  Alphabet  geschrieben;  soll  Helladios  sich  Begnügt  haben, 
das  Zeichen  des  rauhen  Hauches,  das  nebenbei  bemerkt  für  megarisches  Gebiet 
in  dieser  L'orm  noch  nicht  bezeugt  ist,  allein  herüberzunehmen?  Dass  die 
Schreibung  £V7:poai)£  ^aXaiiEivoc  und  die  verschiedene  Behandlung  der  Elision  nicht 
beweisen  können,  hat  schon  Böckh  zugegeben.  .Somit  können  wir,  soviel  ich  sehe, 
aus  der  erhaltenen  Aufzeichnung  für  die  alte  nichts  lernen.  Aber  haben  wir  eine 
solche  überhaupt  als  Vorlage  vorauszusetzen  ? 

Von  einer  Wiederherstellung  ist  in  der  Inschrift  nicht  die  Rede;  £-£az£'jac;£v, 
wie  man  früher  zu  Ende  der  zweiten  Zeile  ergänzte,  steht  nicht  auf  dem  Steine; 
auch  nicht,  wie  etwa  in  der  bekannten  Inschrift  aus  Halikarnassos  in  Ditten- 
bergers  Sylloge  '  372  [ietaypa^jjai  [t/.  zf^c,  äpyac'a;  axrjAr^c  y.-.A.  von  einer  Über- 
tragung von  einem  alten  auf  ein  neues  Denkmal.  Tö  ir.'.Yfxn\i7.  itov  £v  zm  ll£pa'.y.w 

^'l    Über    da.s    Scholion    zu    Theokrit    XII    27,        der  Anthologia  Palatina   III   14  fertigbringt,  XäÄÄi5: 
Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXVIII  454.  y.al  Ms^apsOaiv  zu  drucken. 

^■';    Ander.s  Cougny,  der  es  in  dem   dritten  Bande 
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-OA£|x(o  ä-Oil'avövTwv  -/.%:  /£'.[-i£vuv  £VTaO!l'a  y^pwtov  ä7:oAi](.cVov  Ss  to)  /.pövco  'EÄÄä2:oj  ö 
äp/icSc'j;  i-'.ysa'^yjvaL  i-c,ir^r:t't  :j  teliit^v  "öiv  XctiiävdJV  7.a:  'r)j  -6Ä£(i)j.  Xoch  lagen  aut 
dem  Markte  die  Heroengräber,  noch  ehrt  die  Stadt  durch  ein  .Stieropfer  die 
Todten:  das  Epigramm  war  zugrunde  gegangen,  wenn  man  xTiOAOii.EVOv  scharf 
fassen  darf,  oder  allermindestens  sehr  beschädigt.  Im  ersten  Falle  war  Helladios 
außerstande,  eine  Abschrift  vom  .Steine  zu  nehmen;  ob  ihm  im  zweiten  eine  Ent- 
zifferung, wenn  er  auf  diese  angewiesen  war,  glücken  konnte,  entzieht  sich  unserer 
Kenntnis:  so  werden  wir  in  beiden  auf  Benützung  literarischer  Überlieferung 
seitens  des  Helladios  gi>führt;  und  über  das  Maf3  des  \'ertrauens,  das  ,. Simonidei- 
schen' Gedichten  und  d(>m  Dichternamen  in  der  Überlieferung  des  späteren  Altcn-- 
thums  gebürt,  sind  wir  durch  v.  Wilamowitz  Untersuchungen  aufgeklärt.  Inwie- 
weit außerdem  ein  spätentwickelter  Eocalpatriotismus  —  Pausanias  weiß  an- 
scheinend nichts  von  einem  .Simonideischen  Gedichte  auf  die  Todten  —  und 
Helladios  eigene  (ielehrsamkeit   mitspielen,  bleibi'   dahingestellt. 

Diese  Bedenken  würden  selbstverstäntllich  nicht  ausschließen,  dass  in  dem 
durch  Helladios  geretteten  Epigramme  geradezu  die  alte  Aufschrift  des  Ehren- 
grabes der  in  den  Perserkriegen  gefallenen  Megarer  erhalten  sei.  Anstandslos 
ist  denn  auch  tlas  Gedicht  bisluM-  .Simonides  oder,  sofer-ie  man  von  seinem  Xamen 
absehen  zu  sollen  glaubte,  wenigstens  sein(;r  Zeit  zugeschrieben  worden.  Möglich, 
dass  nunmehr  die  an  anderen  .Simonideischen  (redichten  gemachten  Erfahrungen 
aiudi  gegen  das  Epigramm  von  Megara  misstrauischer  stimm(>n.  Das  auf  dem 
.Markt  zu  Megara  erricht(Ue  Denkmal  bedurfte  wie  alle  gleichartigen  Denkmäler 
einer  Überschrift  und  einer  Xamenliste,  „gilt  doch  der  ganze  Cult  der  ävSpcg 
i'fOi,ii-ol  der  Erhaltung  ihres  persönlichen  (iedächtnisses"."''')  Als  Überschrift,  wenn 
man    so  sagen   tlarf,    genügte  das  erste  Distichon   unseres  (redichtes: 

'H/./.äo:  y.ot.l  .M£y7,j;£0:;iv  £/.£'j!)-£pov  iiiap   ä£C£:v 
ÖEiiEVo:   i)-avaTO'j  [loipav  iZtzinsxhy.. 

(ranz  ähnlich  trug  das  Kenotaph,  das  die  ICorinther  am  Isthmos  offenbar 
für  alle  ihre  Todten  der  Freiheitskriege  errichtet  hatten,  n;ich  Plutarch  die 
Inschrift: 

Tat;  a'JTö)v  '^j'/jx'.^  x£:|i£i>a  (i'j7a|i£vo;. 

„Eine  Eiste  der  Xamen  musste  auch  hier  folgen  und  auch  hier  war  sie 
eigentlich    die    Hauptsache.    Das    Gedicht    trägt    den    .Stempel    derselben    stolzem 

''''')   U.   von    Wilamowitz,   Gott.    Xachr.    1897,    307;    I.Sijij,    22  1. 
Jahreslwfte  rips  cisterr.  archUc.l.   Institutes  Hd.  II.  ^2 
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Kürze  wie  das  von  Salamis.  Audi  hier  hat  sie  der  späteren  Ruhmredigkeit  nicht 
geniig"t.  Zwar  in  der  Anthologie  Yll  250  ist  nur  das  J.emma  X'.|i(ov(5o'j  hinzu- 
getreten, das  durch  T^lutarch  widerlegt  wird.  Aber  Aristides  fährt  nach  dem 
echten  Distichon,  das  er  mit  ionischem  \'ocalismus  citiert,  also  fort  IXI.  p.  512  Dind.: 

T/^ajicV,  xpYaXer^;  |ivrj|ia-:a  va^jita/'r^; ■ 

öcr-cla  5'  an[iiv  v/ßi  -aÄa|ifj'  -atpij  ok  Köpivil-o: 
ävt'  eOspyecjiVjg  [J-Vv^ii'  £7:£i)'rf/.£  xöoz. 

Auch  hier  ist  die  Fälschung  „unverkennbar"  und,  wie  U.  v.  Wilamowitz  zeigt, 
dessen  Abhandlung  ich  diese  Beurtheilung  wörtlich  entnehme,  noch  im  einzel- 
nen  die  Flickarbeit   zu  erweisen. 

lune  Keihe  gleichartiger  Gedichte  (Bergks  Sammlung  der  Bruchstücke  des 
, Simonides'  90;  91;  92;  93;  loi)  besteht  gleichfalls  nur  aus  einem  Distichon.  Ich 
zweifle  nicht,  dass  diesen  zweizeiligen   Gedichten,  auch   89  (Anth.  Plan.   26): 

£Y7'ji)-£v  EOpt-O'j  5/,jioc;:a  y.b/T.y:. 
anzureihen   und  das  zweite  Distichon: 

O'jy.  äSixw;'  £pxrJ)v  yap  ä-w/.£c;a|i£v  'itizy^.y, 
iprf)(s.la,v  t:oa£|xo'j  cetineyj:  v£-.f£/,T,v 

mit  Junghahn  als  spätere  Frweiterung  zu  verwerfen  ist.  Der  Anschluss  der  die 
Stimmung  zerstörenden  Begründung  durch  o'jy.  äoixoj;  findet  sich  in  einem  atti- 
schen Epigramme  auf  den  Komödiendichter  luithias  CIA  II  3688  wieder.  Dass 
mir  auch  für  andere  Gedichte,  95  (Anth.  Pal.  \'1I  301)  und  105  (VI  258),  der 
Verdacht  gleicher  Frweiterung  erwägenswert  scheint,  will  ich  nicht  verschweigen. 
Nach  allem  stehe  ich  nicht  an,  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  aus 
dem  echten,  alten,   schlichten,  aber   an   seinem  Orte    voll    bedeutsamen  Distichon: 

'KXXioi  y.7.1  ]\l£yap£03iv  £X£Üi>£pov  d\xy.p  äeEcIV 
liHEVO'.  ö-avccTO'j  |iorpav  £5£Eä|t£v)-a 

durch  spätere  Zudichtung  das  F])igramm  geworden  sei,  das  Helladios  als  Simoni- 
deisch   verewigen   ließ. 

Athen.  ADOLF  WILHELM. 


JAUKI.SIIKFI'K   Ih;S  'isrKKk.   AKCHA^'I,.   1  N  STI  1  l' I  F 


iAFi:i    v:;i 
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Priester-Diademe. 

(Tafel  VIII.) 

In  his  report  on  the  recent  exca- 
vations  at  Ephesos,')  Dr.  Heberdey  notes 
the  discovery,  on  the  site  of  the  theatre, 
of  a  marble  portrait-head  of  the  third 
Century  A.  D.,  whicli  „inter(;ssiert  durch 
eigenartigen  Kopfschmuck,  einen  schma- 
len Reif,  auf  dem  kleine  Büsten  auf- 
sitzen." I  am  indebted  to  the  kindness  of 
Dr.  Otto  Benntlorf  for  ])hotographs  of 
this  head  and  of  the  similar  heads  and 
fragments  (one  of  which  is  of  bronze) 
discovereil  in  i8g6  on  the  site  of  the 
Agora,  and  for  permission  to  makc  some 
remarks  upon  them. 

The  busts  adorning  the  crowns  on 
these  portraits  (Figs.  131  — 134)  are  un- 
fortunately  in  most  cases  poorly  preser- 
ved.  On  the  portrait  which  is  otherwise 
in  the  best  condition  (Taf  \TI1  and 
l-"ig.  131)  it  is  not  possible  to  see  more 
than  the  remains  of  the  lower  part  of  the 
l)ust  which  occupied  tlie  central  position. 
I^ut  on  f)n(!  of  the  mosi  fragmentary  heads  (that  of  a  woman,  Fig.  132),  an  attempt 
at  identification  is  more  likely  to  succe(Ml.  'Jlie  bust  which  occujiies  the  central 
])osition,  over  the  jjarting  of  the  hair,  bears  a  strong'  resemblance  to  the  lunperor 
Septimius  Sev(;rus.  On  his  left  (the  spectator's  right)  is  ("aracalla,  who  is  repre- 
sented,  as  often,  with  his  head  inclini'd  to  one  side.  The  other  busts  on  this 
crown  I  am  unable  to  identif\'  with  any  ecrlainty  fi'oni  the  ](hotographs,  but  the 
personage  on  the  right  of  .Scverus  is  ])robably  (leta.  As  to  the  others,  1  will 
ha/.ard  nf)   conjecture. 

The   wearing    1)y    priests    of  crowns    decorated    with    repr(>sentations    of  tlie 
deities    whom    tliey    st'r\-e(l   was    an   old    custom,*)    and    it    was    therefore    natural 

')  J:\hreshcflc   I   Beiblatt    7K.  IV     Tav.     t6;      iJarcnilier^    et     S.v^Uo     III     p.     1525 

'-)   Cf.   c.   y.   Athen.     V     13    p.    211;      Mus.    Cap.        Fi;;.    19K6. 


l'i^.    131      Büste  eines    l*riester>   .lus    !-lphes 


-4ft 


Fig.    132     Fraijment  eines  weiblichen  Kopfes  aus  Ephesos. 


that  tlie    jiriosts    of   the    cultus  of    the    Auyusti   (tlu;    at£'favrj-.föpoi,    coronati   «f   the 
y.OLvä)  sIkhiUI   wear  effigies  of  the   Augusti   on  their  crowns.     ']'he   development   is 

well  illustrated  by  a  passage 
of  Suetonius  (Vit.  Domit.  4), 
who  describes  the  Emperor 
as  presiding  at  game.s  ,,capite 
gestans  coronam  auream,  cum 
effigie  lovis,  ac  lunonis  Mi- 
nervaeque,  adsidentibus  Diall 
.sacerdote  et  coUegio  Flavia- 
lium  pari  habitu,  nisi  quod  illo- 
rum  coronis  inerat  et  ipsius 
imago."  ■') 

A  bust  in  the  Vatican'') 
has  becn  connected  with  this 
passage.  It  represents  an  old 
man  weaiing  a  diadem  deco- 
rated  in  front  with  a  medal- 
lion.  In  the  profile  head  visible 
thereon,  Visconti  and  others 
recognised  -  the  portrait  of 
Caesar.  ( lenerally,  but  without 
any  real  ground,  called  the 
„aged  Augustus",  the  bust 
has  more  lately  been  descri- 
bed,  with  equally  small  pro- 
bability,  as  „a  portrait  01 
some  provincial  priest  of  the 
Cacsar-worship  under  the  An- 
tonines." ■'')  Heibig,  however, 
pointing    out   that    under   the 

F'f,'-    133     Frafjment  eines  Kopfes  aus  Ephesos.  diadem    is    a    wreath     of  vine- 


■')  Jullian,  in  Dar.  et  Sagl.  s.  v.  Flavialis,  suggests  Rom.  Ikonogr.   II    I   p.  30;    Bruckmann,  Gr.  u.  Rom. 

„sacerdote  Titiali"  for  „Diali  sacerdote" ;  but  I  see  no  Porträts   nos.    105:    loö. 

reason  why  the  effigy  of  Domitian  should  not  have  been  '')   See   the  (piotation   i'from  Conybeare's   Mon.  of 

added  to  those  worn  by  the  Hamen  Dialis  in  his  crown.  F.arly    Christianitv    88    and    354)   in    Ramsay,    Cities 

')   Helliig,    Führer-  I   p.   138  no.  226;   BernouUi,  and    Bishoprics   I    56. 
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leaves,  calls  the  personage  represented  a  king  of  tho  Hellenistic  period,  whom 
his  wreath  identifi€>s  as  v£o;  A;ovj3Ci;:  and,  with  regard  to  the  ornament  on  the 
diadem,  he  adds :  ,.mir  scheint  es  sogar  ungewiss,  ob  dieser  stark  zerstörte  Kopf 
einen  Idealtj-pus  oder  ein  Porträt  wiedergibt."  This  portrait  tlierefore  cannot 
concern  us.  Nor  need  \ve  consider  tlie  many  Pahnyrene  portraits  of  private 
persons  wearing  crowns  in  front  of  which  are  set  busts.'')  'Jlie  Ephesian  portraits 
belong  to  a  class  which  seems  to  be  unique.  Nevertheless,  if  further  evidence 
is  required  to  prove  that  they  are  portraits  of  officials  connected  with  the   cultus 

of  the  Augusti,  and  presumably  of  the  ipX^s- 
pc;;  and  ap/ipsLa:  'Aai'ag,')  it  is  forthcoming. 
Imhoof-Blumer  has  recentlv  called  attention 
to  a  group  of  coins  ^)  Struck  at  Tarsos  in 
Imperial  tinies,  the  types  of  whicli  consist 
of  crowns  decorated  with  heads,  some  male, 
others  female:  the  male  heads  are  some- 
times  laureate.  \Ve  niay  note  the  foUowing 
varieties; 

I.  Obverse  :  I'yche.  Reverse:  Crown  set 
with  fight  heads,  five  male  and  three  female; 
the  male  hea<ls  all  bearded  and  bart>.  In- 
scription  around:  KOINOC  KIAIKIAC  TAIM'OV 
Ale  Nt-:<JK()I'()V.  „'Ihe  series  as  a  whole  gives 
the  imprcssion  of  being  intended  for  portraits 
of  tli(>  Antonine  familv."  (Imhoof-IMumer  1.  c. 
180   PI.   XIII   21.) 

2.  Obverse:  Bust  and  name  of  l'.lagabalus.  KcNcrse:  An  altar  gar- 
landed ;  over  it  a  large  ])lain  crown  ;  to  the  right,  beside  it,  crown  with 
seven    heads.   Inscription  :   TAl'COV    TIlC    .\IHTl'()||()Ae<J( ' .  .\  .  .M  .  K  .  I' .  I! .   (Ibid.    l'l. 

XIII       2J.) 

3.  Ubverse :  Bust  and  name  of  Maximus  Caesar.  KcNcrse :  Crown  with  six 
heads  and  a  figure  (jf  Nike  movingr  to  tlic  left.  Inscri])tion:  'IAI'C()\'  'lilC  AIIITIH) 
(-i/.cioc)  and,  within  the  crown,  CIIAl'XIKUJN.    (Pig.   135)  British  Museum:  cf   Babe- 

'')     K.     i;.    Bnickmann     no.     59;       D.    Simonscn,  the  priivince  of  Asia,   wo  can    harclly  deculc;   l>ul  tlie 

Skulpturer  og  Indskrifter  fra    Halinyra  i   Xy-Carlsher^;  cIkuiccs   are   in    l'avour  (if  the   lesser  dignity. 
(Hyptothek   Tavl.    VII.;    VIII.  *i  Journ.   of    Hellen.   Stud.   XVIII   11898)    1 8ü  f. 

■)    Whether    they    are    local    oflicials   (7.y/_:z'^='.:,  PI.    XIII    :i    I. 
'j.y/',i^z'.'X',   Xzi'xz   •/y.öy/    toiv  cV  'Kv^"';'*   or   ofricials  ot 


l'i^.    !j4      Kopf  eines    l'riesters   aus    l'.phesos. 


•4S 


Münze   vdii    Tarsos. 


1(111.   [nviMitaire   de  la   C'ollection    Waddingtdn   no.  4()()i;    PI.   XII  no.   i  i,  where  the 

inscripti<in   is  niis]-)rinte(l   t'UAL'Xitr^UJX. 

4.  Others  have  KIAIK AP.XIAC '  (Babclon  1.  c.  no.  4637) 
and  KOI.NOC  KJ.MKIAC  (Britisli  Museum)  in  the  centre  of 
tlie  crown. 

Tln;  inscription.s  'K-ap/cxcov.  K LA'.7.xf-/Jac,  Ko'.voj  K'.Ar/J.T.:;, 
occurrinir  as  they  do  in  th(,'  centre  f)f  the  crown,  obviously 
indicate  that  it  is  connected  with  the  festival  of  tlie  pro- 
vincial  K'oivöv.  They  also  incidentall_y  illustrate  an  inscrip- 
tion  from  Tarsos  (Le  Bas -Waddington  no.  1480;  bull,  de 
corr.    hellen.    \TI    280  f.)    in     which    the     city     is    described 

as    T£T£L|iry|j.£vr(     5r;[x[:]o'jpy[a:g    -es    y.a:     KtXixapyJeta'.?]     i-ap/Ly.wv    xai    ilEui)-ipio    -/wO'.vo- 

jJO'JÄLW    ■/..    z.    A. 

The  fact  that  l^usts  of  the  Emperors  decorated  the  crowns  of  the  priests 
of  the  Imperial  cultus  adds  fresh  significance  to  a  phrase  in  an  inscription  from 
Lampsacus  (("Kr  3642):  Dionysios  son  of  Apollonotimos,  Espci»;  -(j)V  i)£,ja7Twv  '/.od 
a-£'.favrj'.f6poc  xoO  aup.-avio;  aijxwv  oiv.rj'j  •/.%'.  Taixtaj  toö  St,].ioi)  tö  Srjispov,  defrays  the  ex- 
penses  of  a  statue  (with  basis)  of  Livia,  u;r£p  r^;  zlz,  to'j;  'jt£:{;7.vo'j;  £'ja£,j£(a:.  It  was 
the  presence  of  the  busts  on  the  crowns  that  gave  special  sanctity  to  them. 

The  crowns  represented  on  the  Ephesian  portraits  ar(!  to  be  regarded  as 
being  of  gold.  Possibly  the  bronze  crown  represented  in  Fig.  136  was  origi- 
nally  gilded.  That  gold  crowns  were  worn  by  the  provincial  priests  is  ex- 
pre.ssl)'  stated  by  Tertullian   (de   idol.    18;  cf.  de  cor.    13);    and  the  custom   was    in 

keeping  with  ancient  usage 
in  the  priesthoods  of  other 
deities.  The  fact  that  only 
a  certain  number  of  the 
priests  of  the  Artemision 
were  allowed  to  wear  gold 
Ornaments  (Hicks,  Greek 
Tnscr.  in  the  B.  M.  part  III 
p.  85)  of  course  has  no  bea- 
ring  on  the  privileges  of 
the  ap7_;£p£r;  of  Asia. 

Although  it  relates  but 

Fig.   136     Bronzediadem  mit  Küsten  aus  Kphesos.  indirectly      tO      the    present 
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subject,  1  mav  notice  here  a  crown  of  jieculiar  shajie  which  is  represented  on 
coins  of  Augustus  Struck  at  the  Syrian  Antiochia.")  These  coins  are  dedicated, 
as  the  inscription  on  the  obverse  shows,  KAIIAIM  XEBAilTt»  APXIEPEI,  and 
are  dated,  according  to  the  Actian  era,  to  years  corresponding  to  B.  ('.  5  at 
the  earliest.  J'lie  words  APXIEFATIKON  AXTIOXEi:S,  followed  by  the  date, 
are  inscribed  inside  the  crown.  That  the  coins  commemorate  the  acceptanc(> 
by  Augustus  of  tlie  office  of  iy/j.zpe'Ji,  there  can  be  little  doubt.  But,  as  the 
tv[)e  does  not  api)ear  until  seven  years  aftcr  Augustus  became  pontifex 
maximus,  Kamsay  (quoted  by  Wroth  1.  c.)  suggests  that  the  dignity  is  a 
local   one  acce])ted  by    Augustus  at  the  liands  of  the  city   of  Antiochia.'") 

A  p  p  e  n  d  i  x. 

The  detailed  description  which  follows  of  the  jiortraits  from  Kphesos  I 
owe  to  the  kindness  of  Dr.    R.   v.   Sclineider: 

1.  (Fig.  131)  lauste  aus  Marmor,  (his  lUistenstück  sowii^  zwei  .Stücke  des 
Diadems  jetzt  ergänzt,  soweit  antik  o'42  '"  hocli.  In  der  Mitte  des  Diadems  ein 
Büstchen,  dessen    Kopf  fehlt. 

2.  (Fig.  132)  Fragment  eines  weiblichen  Kopfes,  erhalten  das  in  der  Mitte 
getheilte  Haar  über  der  .Stirne,  das  mit  einem  Lorbeerkranz  und  einem  mit 
Büsten  besetzten  Diadem  geschmückt  ist.  \'on  den  Büsten  des  Diadems  sind 
acht  noch   \'orhanden.  (ri2"'  hoch. 

3.  (F"ig.  133)  I-"ragment  tMnes  (weiblichen?)  Kopfes  mit  ähnlichem  Diademe, 
das  ursprünglich  mit  neun  Büsten  \'erziert  war,  \'on  denen  fünf  erhalten. 
o'2o"'   hoch. 

4.  (Fig.  134)  Männlicher  Ko])f  gehörte  wie  Fig.  131  zu  einer  TUiste.  An 
dem  Diademe  geringe  Keste  der  P)üstchen,  deren  im  ganzen  nacli  ihren  erhal- 
tenen   Puntelli   zwölf  waren.  o'35"'  hoch. 

5-  (Fig.  13'))  I'>ruchstück  eines  bronzenen  Reifen,  drei  Büsten  erhalten, 
i'ine   al)geV)rochen.  o'iijr,'"   hoch,  0.19'"  lang'. 

T,(>ndon.  (r.   F.   HILL. 

''1    Wrolli.    Brit.    .Mus.   <':ital.,  (i.ilalia  ( 'apiKidoiia        i=f,(ov   '  Ihmv,  Bran<lisi   oiv  zi.  TEiiivr,  iaTiv  ir.l  Aa'.fV7;;, 
and  Svria  p.   idj   nos.    133      136  etc.    I'l.  XX  iKi.   11.        (|u()ted     l>y     Brandis    i  Pauly -Wissowa    II    471  1    fniin 
'")    I'r(>l)al>l\   tluTcforu  llie  äf,x;s;;(i)3'')VT|  TC'J  !\r.i/,-        l,e    Bas- Waddinj;t(in    2713a. 


Porträtkopf  des  Piaton. 

(Tafel    IV.) 

Wülirontl  (las  geistige  Bild  Piatons  sich  in  herrlicher  Klarheit  aus  seinen 
Schriften  überlieferte,  ist  sein  Porträt  bis  vor  kurzem  unbekannt  geblieben.  Die 
Idealtvi'en,  welche  man  seit  den  Zeiten  der  Renaissance  auf  Piaton  zu  deuten 
pflegte,  sind  längst  als  Darstellungen  des  bärtigen  Dionysos  erkannt.  Auch 
eine  von  Emil  Braun  veröffentlichte  epigraphe  Statuette ')  und  eine  epigraphe 
Büste  der  Uffizien-)  galten  fälschlich  als  Bilder  des  großen  Philosophen,  da 
sich  an  der  Statuette  der  Kopf  als  modern,  an  der  Büste  die  Inschrift  als  unecht 
erwies.  ]ü"st  eine  unlängst  in  das  königl.  Museum  zu  Berlin  gelangte  Herme  mit 
echtem  Kf)pf  und  echter  Aufschrift  gab  der  Forschung  einen  Anhalt.^)  Wie 
flüchtig  und  gemein  sie  auch  ausgeführt  ist,  so  setzte  sie  doch  Wolfgang  Heibig, 
der  sie  zuerst  veröffentlichte,'')  in  den  Stand,  aus  den  .Sammlungen  Roms  sechs 
übereinstimmende  Köpfe  nachzuweisen,  welche  auf  ein  Bronzeoriginal  des  vierten 
Jahrhunderts  zurückgehen  und  in  näherer  Begründung  von  Franz  Winter  auf 
die  .Statue  des  .Silanion  bezogen  worden  sind.'')  Der  Aufzählung  Helbigs  haben 
dann  .Salomon  Reinach  und  Konrad  Wernicke  zwei  weitere  Exemplare,  eines  in 
Cambridge  untl  ein  anderes  im  Louvie  aus  .Smyrna,  angeschlossen;")  auch  ist 
neuerdings  das  in  Torre  Annunziata  gefundene  Philosophenmosaik  hinzuge- 
kommen, in  dessen  Hauptfigur  Sogliano  und  unabhängig  Mau^)  mit  anscheinlichem 


')  jMomim  deir  inst.  III  7;  Annali  XI  207; 
Baumeister,  Denkmäler  III  1334  n.  T490;  Treu, 
Arcli.   Anzeiijer  VI    12;   ICSI   1200. 

'^)  Dülsclicke  III  190  n.  393;  E.  Q.  Visconti, 
Iconogr.  gr.  I  tav  XVIII  a\  Schuster,  Portraits  der 
fjriecliischen  Philosophen  II  i  S.  12;  IGSI  1198.  — 
Modern  sind  auch  drei  weitere  Namensaufschriften : 
eine  in  Madrid  (Hühner,  Die  antiken  Bildwerke 
loX  11.  \'J0;  in  Ki.SI  fehlend),  zwei  im  Capitol 
(IG.Sl  1198;  Nuova  descrizione  del  Museo  Capito- 
lino,  Roma  1882  S.  11  n.  II;  S.  91  n.  13),  alle 
an  Dionysosliildcrn,  desf^leichen  die  Münz-  und 
(iemnienlcgenden,  Mon.  dell'  inst.  III  7,  wie  Heyde- 
mann,  Jenaer  I.ileraturzeitung  1876  S.  478  ff.  nach- 
wies. Kellt  dayefjen  auDer  der  Berliner  (Anm.  4) 
und  dcrjenijjen  der  Braunschen  .Statuette  (Anm.  l) 
die  Inschriften  einer  im  16.  Jahrhundert  in  Rom  ge- 
fundenen kopflosen  Herme  (CIG  III  6102;  Lafreri, 
.Speculum  tah.  XVI  nach  .Schuster  a.  a.  O.;  in  IG.SI 
fehlend)  und  einer  bei  Tivoli  gefundenen  zweiten,  die 
nach  Henzen  auch  , kopflos'  war,  nach  Secchi  den  Kopf 
.besclladigl'  halle  (KiSl  1  196),  beide  jetzt  verschollen. 


Nach  \\'inckelmann,  Kunstgescliichte  \'II  2,  77  ist  ein 
Piaton  ,mit  dem  alten  Namen  auf  der  Brust'  beim 
Transport  nach  .Spanien  zu  Knde  des  17.  Jahr- 
hunderts untergegangen.  \'gl.  Michaelis,  Ancient 
marbles   277   n.   4. 

^)  Beschreibung  der  antiken  .Skulpturen  n.  300; 
IGSI    1199. 

*)   W.    Heibig,    Jahrbuch   I   Taf.   6;   7;   S.    71    ff. 

■'')  F.  Winter,  Jahrbuch  V  153  ff.;  Overbeck, 
(jeschichte  der  griechischen  Plastik  II  '  10;  Col- 
lignon,    Histoire   de   la  sculpture    grecque    II   346. 

'')  Salomon  Reinach,  .\merican  Journal  IV  ])1. 
1    ]).    I    ff.;   K,   AVernicke,  Jahrbuch    V    169   ff. 

')  Nolizie  degli  scavi  1897  S-  337  (.Soglianoi; 
Reimische  Mittheil.  XII  328  (Petersen,  Mau  ;  Archiv 
für  Geschichte  der  Philosophie  XI  171  (Chiapelli, 
L.  Stein);  Jahrbuch  XIII  12  1  (Diels,  Conze  ; 
Heibig,  p'ührer  11  -  83.  —  An  Piaton  erinnerte 
mich  lebhaft  das  1-^ragment  eines  bartigen  Porträt- 
kojjfes  aus  Marmor,  das  ich  im  Frühjahr  1886  am 
damaligen  Eingange  der  Akropolis  unter  den  östlich 
\<ir  tleni  .Samnilungshäuschen  aufgehäuften  -SculjUuren 
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Rechte,  trotz  vorliandener  Beschädigungen,  Piaton  erkannton.  Aber  alle  jene 
Köpfe,  selbst  der  beste  im  Vatican,  dem  ein  gewisser  Anflug-  von  ]'",leganz  nicht 
abzusprechen  ist,  sind  mehr  oder  weniger  geringe  Dutzendarbeiten  der  römischen 
Zeit  und  trotz  ihrer  unzweifelhaften  Zusammengehclrigkeit  so  \'erschiedenartig 
im  Ausdruck,  dass  man  mehr  eine  Summe  einzelner  Merkmale  als  ein  festes 
Bild  erhält.  Es  ist,  als  wenn  man  die  Züge  von  Schiller  und  (ioethe  lediglich  in 
der  Marktware  unserer  kleinen  Gips-  oder  IMsquitbüsten  besälJe.  Man  wird 
geduldig  weiter  beobachten  und  suchen  müssen,  bis  einmal  ein  (ilücksfund 
wie  der  Sophokles  des  Lateran  ein  durchschlagendes  Kun.stwerk  schenkt,  das 
den  Typus  eindrücklich   und  für  immer  feststellt. 

Erheblich  mehr  als  das  Bisherige  würde  ein  Marmorkopf  bieten,  der  aus 
dem  Besitze  eines  athenischtMi  Kunsthändlers  kürzlich  in  die  Wiener  Sammlung 
übergieng,  wenn  er  rein  (>rhalten  wäre.  ], eider  ist  er  aber  mannigfach  verletzt  und 
befleckt,  was  sich  im  LichtbiUle  auf  Tafel  I\'  emptuullich  störend  verstärkt,  so 
dass  nur  eine  genaue  Bs'trachtung  des  Marmors  selbst  oder  ein(,'s  (ripsabgusses 
einen  hinlänglichen  Ik'griff  des  Urs[jrünglichen  vermittelt.  \iv  hat  eine  Höhe 
von  fünfzehn  ( "entimetern,  annähernd  also  halbe  T^ebensgröße.  Der  Marmor  ist 
kleinkrystallinisch  und  zeigt  jiMien  bräunlich  warmen  Ton,  welcher  attischen 
Marmorsculpturen  so  oft  eigen  ist.  Attisch  aus  vorrömischer  Zeit  ist  aucli  <lie 
Arbeit,  die  im  ganzen  wie  im  einzelnen  Sorgfalt  und  I'"eingefühl  verräth.  Sie 
erinnert  sofort  an  Grabstelen  des  vierten  Jahrhunderts,  ist  aber  entschieden  au.s- 
führlicher  und  zugli'ich  minder  frisch,  wie  gebunden  din"ch  eine  Vorlage,  der  sie 
behutsam  bis  ins  kleinste  zu  folgen  scheint.  Von  allem  Seiten  gibt  sie  eine  knappe, 
eng  geschlossene  Silhouette:  die  Modellierung  des  FhMsches  sieht  wie  gezeichnet, 
das  Haar  wie  graviert  aus:  ein  Sachverhalt,  den  auch  Fig.  137  vergröbert,  in 
der  namentlich  das  Relief  der  Locken  beträchtlich  stärker  lu>rvorti-itt.  Unver- 
kennbar durchaus  ist  die  bescheidene,  sanfte  Vortragsweise,  die  einen  specihschen 
Keiz  attischer  Sculi)turen  ausmacht,  und  ich  entdecki'  nichts,  was  dazu  nöthigen 
würde,  einen  erlieblichen  Zeitabstand  \-on  dem  \'orausliegenden  ()riginale  anzu- 
nehmen. 

Zwei  i|Ufr  über  den  ganzen  Nacken  laufende  Hauttalten  beweisen,  dass  der 
Kojif  in  stark  gebückter   Ihiltung  aufsaß   und   \'on   eher  einer    Statuette   als    einer 

liefen     sah;    crlialtcn    war    nur    <1k-    rcclitc    (io^iclu^-  I  le\  ilcnianii     uinl    von    Syhcl     sclu-inL-ii     (.-s    in     iJtrcn 

liälltc  und  aucll  difsc  verlclzl;    lici  späteren    l'.esuelien  Katalogen    nielil  aul/allüliren.    rnvercilVentlicllt  ist   ein 

lial>e   ieli    es    nielil    « ieder^etunden,    ancll    kiir/.li(h    isl  Ivelief  der   (lalleria   delle   slatlie,    von    llelhi^,    Führer 

es    n.ncli     meiner    Sliizze    umsonst    gesucht     worilen;  [-    11')   n.    JuO,    l'rul'.er   auf   l'Uuon   lie/.o^en. 

J^hresheftc  des  iWterr.  areliädl.   Iiibtitut<!s   lid.  I[.  ^^ 


klcMiien  Herme  liorrührt.  Diese  g-ekrümmte  Haltung"  wird  als  eine  hervorstechende 
F.igenthümlichkeit  Piatons  erwähnt,  welche  Anhänger  nachgeahmt  haben  sollen,*) 
und  \-on  der  Hauptfigur  des  genannten  Philosophenmosaiks,  welche  ähnlich 
wie  d\c  Braunsche  Statuette  Piaton  sitzend  darstellt,  bestätigt.  Weiter  ist  es 
die  Form  des  sehr  großen  und,  wie  Fig.  137  zeigt,  auffällig  langen  Schädels, 
die  mit  dcMi  bisherigen  Bildnissen  voll  übereinstimmt.  Desgleichen  die  energische 
horizontale     Durchfurchung    der    Stirn    und    ihre    beiden    Verticalfalten    zwischen 

den  Augenbrauen,  die  das  Gesicht 
dominieren  und  ihm  jenen  finstern 
Ernst  des  Blickes  verleihen,  von 
dem  der  Komödiendichter  Amphis 
in  einem  bekannten  Fragmente 
spottend  spricht.'')  Sehr  bemerkens- 
wert ist  ferner,  in  der  Profilansicht 
hauptsächlich,  das  glatte  senkrech- 
te Hinabgleiten  des  Bartes,  das  an 
den  von  Heibig  veröffentlichten 
Exemplaren  und  dem  Kopfe  von 
Cambridge  meist  sogar  in  Über- 
treibung wiederkehrt  und  von  der 
(iewohnheit  hef-rühren  mag,  sin- 
nend das  Kinn  anzufassen  und 
den  Bartwuchs  spielend  mit  der 
Hand  zu  streichen.^")  Auch  die  ver- 
hältnismäßig geringe  Öffnung  der 
Augen,  die  stark  ausgeprägten 
Aufheber  der  Oberlippe  und  das 
ganz  oder  theilweise  angewachsene  Ohrläppchen  treten  gleichartig  entgegen. 
Kurz    alle    die    einzelnen    Merkmale,  welche    die   sonst   so   disharmoni.sche    Reihe 


-l'i;,'-    '37      l'rolil  des  i'latonkopfes   'I'af.  IV, 


^)  Plutarch  Jlüral.  26  B  (oa-sp  oi  ty;v  IIÄaxcovoj 
ä;:o|U|j,0'Jnsvo'.  y.'j^zozr,x'x  xal  tT|V  ÄpisTG-sXou;  Tpa'jÄi- 
Tr|-a;    53  C  6j;  tiod  y.ai  II/.xTtovo;  ä-oiiiiistsO-ai  -^^cz: 

■*)  Coniirorum    fra<^m.  cd.   Kock   II   239  n.    13: 
0)   IIÄä-rrov, 
wj  o05iv  oijO-a  T-.Afi'/  ay.u^ftar.i'^evi  [idvov, 
(öaTiSfi  -/.o/Äia;  as|ivm;  ir.7;p-/.(bj  -ra;  i^yj^- 

'";  Uaryestcllt  ist  diese  Handbewei^ung  an   einem 


bärtigen  Porlrätkopfe  der  Münzen  von  Soloi-Porapeio- 
polis,  der  seit  Visconti  auf  den  Stoiker  Clirvsippos 
gedeutet  wird  'Imlioof-P.lumcr,  Portriilkopfe  auf 
antiken  Mün/.en  laf.  VIII  32;  Journal  of  hell. 
stud.  XVIII  1G7  |)1.  XII  17;  20),  indessen  älter 
aussieht  und  Piaton  in  der  großen  Schädelform 
ähnelt.  Auf  jene  Bartform  bezieht  sich  die  Schilde- 
rung eines  .\kadeniikcrs  in  einem  Fragmente  des 
Komikers    Kphippos,    der    nach    Athen.   509  c  damit 


der  WitHlerholungen  zu  einer  Einheil  verknüpfen,  scliließen  sich  uiich  hii;r  zu- 
sammen  und  lassen  keinen   Zweifel,   dass  der  attische    Kopf  ihr    zugehört. 

Was  von  Abweichungen  zu  bemerken  ist,  scheint  sich  größtentheils  von  der 
höheren  Altersstufe  herzuschreiben,  di^;  zur  Darstellung  gebracht  ist.  Währ(Mid 
das  Kopfhaar  an  den  veröffentlichten  l'.xemplaren  voller  in  die  Stirn  geht,  liegt 
es  hier  dünner  und  gelöster  auf  und  weicht  an  den  SchlätV'n  zurück,  so  dass 
sich  die  .Stirne  markiger  vorwölbt.  Auch  haben  ihre  Ouerfurchen  einen  längeren 
Lauf,  die  Hautfältchen  an  den  äußeren  Augenwinkeln  sind  ausgebildeter,  die 
formen  der  Wangen  verlebter.  Mit  der  \'erkleinerung  d(-s  Maßstabes  niag  es 
dagegen  zusammenhängen,  dass  die  jetzt  verletzten  und  verscheuerten  Lippen 
augenscheinlich  zarter  und  feiner  gezeichnet  waren.  Eine  unbedeutende  UngltMch- 
heit  der  ( resichtshälflen  —  die  rechte  .Stirnseite  dringt  um  ein  (Teringes  mehr 
hervor  -  kann  sich  zufällig  so  ergeben  haben.  Schwerlich  aber  die  abnorme 
(iröße  beider  Uhren,  welche  die  Photographie  in  l'lg.  137  noch  steigtut.  Man 
wird  hierin  s'ielmehr  i'in  Anzeichen  von  Treue  erblicken  dürfen  luid  damit  den 
(lesammteindruck  beglaubigt  hnden,  in  dem  sich  eine  gewisse  müde  Milde  mit 
schwerstem  l'',rnste  paart,  und  der  an  sich  (dnheitlicher  und  natürlicher  wirkt,  als 
was  andere   Kc'ipte   in    X'erzerrung'   bieten.") 

l)ass   JVildnisse   des   I'laton    im    Alterthume    weit   verbreitet   waren,    wird    aus- 

<lrücklich   bfv.eugt,'-)  und  es  versteht  sich    \-on    stdbst,  dass  von    den  Zügen    ein(\s 

.Mannes,    der    in    selten    langer    Laufbahn    grenzenlos    wachsenile    Vert'hrung    und 

i'ine  di>r  hohen  Eigenart  seiner  Charakterschilderungen  entsprechende;   X'ollendung 

d(n-     Porträtscidptur     im     Mittelpunkte    des    griechischen    Kunstbetriebes    erlebte, 

Xachbildungen  \-on  mehr  als  einer   Hand  und  Nachbildungen   namentlich   aus  den 

letzten   Stadien   seines   Wirkens  nicht  fehlen  konnten.   Eine  Doppelherme  (U^s  kön. 

.Museums    in    l'ierlin  '■•)    \-ereinigt    mit    einem    Hildnisse    des   Sokrates    nach    llelbig 

ein   solches   des    gri'isen    I'laton.     Der    l>(>rliner    Katalog  scheint   bliese    Auffassung 

abzuli'hni'ii,   und    die    Skizzi",    die    er    mittheilt,    verstattet    als    solche    kein    eigenes 

l'rlheil.    Immerhin    \erräth   sie    ungefähr,   was   auf  diese    Deutung   führte,   und    eine 

X'erbindung  \-on  Sokrates  mit   I'laton  wäre  das   .Xächstliegende   und   besonders   au- 

l'latnn    serspottctc :     ^'i    o     'jr:oy.alV:s'.;    y.z^j'yj.    r.fö'^'t«)-  .Mrxamlcrs    br/.cii;^!    ist.    i^ctlossrn    st-in.   dass    IMaton 

vor  yi\yf,.  urNprünL^liclt    den    N.imcn    tirs    ( irdlivatcrs   .X  nslolcK-s 

"i    Die    l'alntinisclic    Antiiiilo^ic    Vfl     du  f.    ^ilil  f^ctra^jcn     liaht;     und     später    I'laton    j^cnaimt     «(irileii 

nacli  iJid^encs  von  I.aerlc  III    13  diei  I-'pi;^raniniL'  als  sei,  was  durch  allerliand  noch  seltsamere  l->klärun^en 

.\  ufschrifteii    seines    Grabes.     |)as    erste  be/.ieht    sicii  bef.;rüiidc^t   \eini.- 

.dier    iiieht    auf   ihn,    sontlern    auf   einen     ävY,p    it-ilo;  ^■'   Olynijjiutlur   bei    We-tenn.  l)io;^r.   p.   v^.i.   .W- 

'\y.z~,VA'/.i'f^z.   vielleielit   den    'iroUvatcr.    Sollte  hieraus  ■■'(   Hesehreibnn^   der  antiken  .Skuljituren  11.  2')'). 
die     selts.iine     Nathricht,     tue     aus    den      Ihadoehen 


^^"i 


Ki^.    13S      j)o|i|>ollicniK-   des   l'laton    und  eines  unliekannleii    (.■irieclieri    im    Xatidiialmuseuni   /.u    Atiien. 

.sprtTlicnd.    WciliTc    \'ert>ieich(s    auch    von   neuem   .Material,  das  niclit   ausbleiben 
kann,  werden   entscheiden. 

l'.twas  älter  als  die  andern  Porträts  und  in  Stirn-  und  1  laarbildun^tr  unserem 
Kopfe  näherstehend  ist  der  Piatonkopf  einer  im  Xationalmuseum  zu  Athen  be- 
hndlichen  Doppelherme,  \V(dchen  Fig.  I3<S  (links)  nach  einem  (lijjsabguss  der 
Wiener  Sammlung-  wiederholt.")  Dasselbe  gilt  \on  eintuii  jetzt  ebendort  be- 
findlichen, früher  im  Thurm  der  Winde;  aufbewahrten  Kopfe,  von  dem  mir 
eine  \-on  A.  Wilhelm  besorgte  Photographie  vorliegt.  ]{r  ist  recht  mitge- 
nomnum,  abi>r  \'on  Wilhelm  gewiss  richtig  auf  I^laton  gedeutet,  und  anscheinend 
(;twas  idter  als  die   andern   Pxemi)lare.'') 

OTTO  BKXXDORF. 


"'    l'aliaiint   vim    lleliiij;,   jalirliuch   a.  a.  <),  wieder     auf^eset/.l.    lle\deniann    ii.    ii-C  :     \\'f^t-\'/.'^'< 

'■';    „l'cnlelisclicr    Marmor.     Höhe     o'32'".      Hin        ^'-'-'""''J''   "•    l'J^5"-    A.    Wilhelm. 
Stück   des  Halses  erhalten,  die  Nasenspitze  besonders 
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I''i^.    1,51)      lOrciful'basis,   nach   einem   Sticlic  der  Annali. 


Dreifutibasis  in  Athen. 

ri-afel  V— VII.I 
I. 
l)as  feine  I)enkiii,il  aus  jientelisclieni  Mriniicir,  das  die  anerescblossoneii  l'aieln 
nach  neu  auf!4er(]n-,n:enen  l'l:cit(i^Tai  liion  wioderycben,  ist  schon  seit  läno;(M-er 
Zeit  l)ekanm  und  wiederlidlt  besiJi'dchcn,')  ohne  volle  W'ürchyun;^-  gefunden 
zu  hal)en.  Die  ein/ige  \'ei  (")ffentlicluing-,  (>in  vorstehend  wiedei  Jiolter  tlüchti- 
s^-er  Stich  in  den  Annali,  \ei-deutlichte  mit  den  (irundlinien  des  l')aues  nicht 
\i(d  mein-  als  das  ( ii'e-enstiindliche  der  Darsti'llune'  und  die'  ( iliedenniL;'  ihrer 
'1  iii'ili'.  Auch  Aljeiisse,  welche  eliedeni  Martin<'lli  \erbreitete,  tälschtc'n  den  l-'.in- 
druck.  da  sie  aus  elenden  l.einifonnen  warc-n:  und  das  (  Jrig'inal,  das  sich  unter 
1  rüniniei-n  Irilher  im  1  hurme  dei-  Winde  befand,  im  Xationalnuiseuni  sj)äter  in 
frenidartie'e  l'me-ebune"  eerieth,  hat  erst  vor  kurzem  df)rt  eine  entsprechende 
.\utstellunL;-  gefunden.  Wie  inmier  auf  sachliche  l-'örderunj^-  l^edacht,  fand  sich 
der    I. eitel-    und    1 '>ee-rün<ler   des    .Museums,    ilerr   i\al)badias,   bi'reil,    es   in    den  .Saal 

'  /.u  iliT  l>ci  i->ieiler-iii'.^-W(.lters.  l'>.iu^ti-ini-  Krisrii.  ( i  rieelii-^rlie  \\'eili;,'e^clicnlie  <)  |  IV. ;  Cavvailias, 
n.  2147  ver/.eielinelen  l.itc-ratur  i-t  ;;rlic,ninirn :  ]•'.  Cataloijne  iles  niusees  (l".\  llu'-nes  I.Si)5,  ,S.  -\  n  140;; 
Häuser,    Die    neuattisclien    Keliefs    iiS    fV.    n.    ')><:    I'-.        Hülle   in   Koscliers    l.e.\ikiiii    .s.    v.  Xike   341. 


zu  vorsetzen,  der  die  kunstgeschichtlichcn  .Scul[jturen  des  vierten  Jahrhunderts 
(Mithält.  liier  steht  (>s  jetzt  in  der  Nähe  der  V)orühmten  MustMireliefs,  welche  einst 
die  llasis  (Muer  ( iritt(M-,y'rui)pe  des  T-'raxiteles  in  Mantineia  \erkleideten,  und  ein 
\'erL;'leich  mit  jenen  Reliefs  scheint  mir  verfolg'enswerte  Aufschlüsse  zu  bieten. 
(ii>funden  wurde  es  nach  A.  von  Velsen  gegen  J'Lnde  des  Jahres  1853  ,bei 
( tel(\g(>nheit  eines  Hausbaues  zwischen  dem  Dionysostheater  und  dem  Denkmal 
des  Dvsikrates',  nach  ('.  Bursian  , etwas  oberhalb  des  Denkmals  des  Lvsikrates, 
am  Wege,  der  nach  der  Akropolis  emporführt',  h'.s  stammt  also  von  der  'J"ri- 
pocl(Mistral.i(>  od(M-  ihrer  unmittelbaren  Umgebung,  wo  in  glänzender  künstlerischer 
Fassung  die  staatlichen  Preisdreifüße  der  Dionysien  zur  Weihung  kamen.  Als 
Basis  eines  Dreifußes  gibt  sich  die  prismatische  (_iestalt  zu  erkennen,  und  das 
in  erläutei-nd(>m  .Sinne  angebrachte  1-lelief  des  Dionysos,  dem  anmuthige  Niken 
mit  TrankspcMiden  huldigen,  führt  auf  das  Weihgesch(mk  eines  im  lyrischen  Wett- 
streit siegreicluMi   Choregen. 

Die  Tafeln  geben  den  ergänzten,  Fig.  139  den  unergänzten  Zustand.  Man 
sieht,  wie  der  obere  Abschluss  vollkommen  fehlte  und  auch  die  eine,  ursprünglich 
hintere  Schaftkante  der  Basis  bis  zur  Standfläche  herab  weggebrochen  war.  Es 
bleibt  daher  die  (,'instige  Höhe  ungewiss,  die  Breite  nur  an  der  X'orderseite 
unten  bestimmbar.  Hier  beträgt  sie,  von  Kante  zu  Kante  gemessen,  am  Schafte 
o'55"',  am  längstini  Ablaufgliede  o'62"',  während  die  I-^ckflächen  an  den  gleichen 
Stellen  ü-o.t'"  und  o'i35"'  breit  sind.  Jetzt  ist  die  tektonische  Form,  und  lediglich 
diese,  ergänzt  bis  zu  einer  Höhe  von  rjS'",  was  ungefähr  aas  Richtige  treffen 
mag,  doch  ohne  ein  Profil,  das  dem  untern  Abkuüe  entsprechen  musste.  An 
dem  obersten  (jliede  eines  Untersatzes,  der  nicht  fehlen  konnte,  gleichviel  ob 
das  Ganze  selbständig  auf  dem  Krdboden  oder  aut  einem  eigenen  Baue  erhoben 
stand,   wird   sich   die   Weiheinschrift  befunden  haben. 

Dic>  Basis  hat  eingeschweifte  Seitenflächen  mit  überleitenden  Abkantungen 
der  F.cken,  in  einer  durch  leichte  Verjüngung  gesteigerten  Fleganz  des  Schemas, 
wie  sie  für  choregische  Denkmale  seit  dem  Beginne  des  vierten  Jahrhunderts  in 
mehr  als  einem  Beispiele  nachweisbar  ist.'-')  Das  h.legante  beruht  haujjtsächlich 
in  dem  scharfen  Finklang,  auf  den  die  tragende  Form  zu  der  getragenen 
gebracht  ist.  An  den  abgeschnittenen  T'xken,  welche  auf  die  ständigen  Löwen- 
tatzen des  Dreifußes  Rücksicht  nehmen,  ist  dieser  Finklang  rein  gegeben,  an 
den  Breitseiten,  die  sich  concav  da  einzogen,  wo  die  Rundung  des  Kessel- 
beckens  über   ihnen   convex   auslud,    mit  ein(>m    C'ontrast.   den    der   angefügte   Bild- 

■^     I'".    Kfisib    a.    a.    (  ).    ')n. 
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schmuck  gefällig  ausglich  und  auflöste.  Die  Reliefs  sind  nämlich  nicht  wie  sonst 
in  die  Stirnflächen  des  Steines  eingetieft,  sondern  ihnen  bis  zu  einer  Rrhobung 
von  acht  Centimetern  wie  Metallzierden  aufgetragen,  weil  aus  grol.kMi  Bossen 
gewonnen,  die  der  Steinmetz  beim  Herausarbeiten  des  Prismas  für  den  Hildhauer 
stehen  ließ.  Die  Reliefs  geben  daher  dem  Körper  der  Basis  wieder  zurück, 
das  ihm  die  flachen  Einschweifungen  entzogen,  und  verstärken  ihn  für  das 
Auge  sogar  durch  das  Leben,  mit  dem  sich  die  Figuren  vom  (i  runde  lösen. 
Denn  die  Figuren  halten  zwar  die  vom  Stilgesetze  geforderte  Depression  ein, 
überwinden  sie  aber  in  so  vollkommen  natürlicher  Haltung,  dass  man  nach  den 
photographischen  Aufnahmen  beinahe  von  statuarischen  Eindrücki>n  reden  könnte. 
So  entsprechen  sie  jener  ,,wundervoll  in  der  f^chwebe  zwischen  [-'reisculptur  und 
Flächendarstellung  sich  haltenden  Reliefweise'',  welche  für  die  attische  Plastik 
des  vierten  Jahrhunderts  charakteristisch  ist  und  mit  ihr  verschwindet.'')  lune 
Folge  der  gewählten  Technik,  die  an  den  marmornen  Grablekj-then  d(M-  gleichen 
Zeit  durchaus  das  (iewöhnliche  ist,  auch  an  .Stelen  ausnahmsweise  vorkonmit,') 
war  dann,  dass  die  Darstellungen  eigene  Bodenvorsprünge  erforderten.  .Selt- 
samerweise hat  man  diese  Xöthigung  verkannt  ')  und  an  den  \'()rsprüngen 
etwas  Ungefälliges  und  .Stilwidriges  herausfinden  wollen.  Mit  ^Vbsicht  sintl  sie 
vielmehr  so  schlicht  und  gleichgiltig  als  möglich  b(Mian(lelt,  und  als  ein  Aus- 
kunftsmittel werden  sie,  wenn  überhaupt,  nur  in  den  Abbildungen  oder  am  todten 
(lips  auffällig,  nicht  vor  dem  Marmor,  an  dem  das  Linienspiel  der  figürlichen 
Umrisse  und  eine  blendend  glückliche  Führung  von  Licht  und  .Schatten  sofort 
entscheidend   fesselt. 

Die  hohe  Erhebung  des  Reliefs  verhindert,  aus  der  Nähe  die  Bilder  zweier 
.Seiten  auf  einmal  voll  zu  überblicken,  und  versagt  dem  Zusamniensehen  auch 
auf  weitere  luitfernungfMi  einen  erfreulich  klaren  Jundruck.  [{in  Feld  musste 
daher  die  Hau])tseite  bilden.')  In  der  That  ist  in  sorgsamerer  Durchbildung  aller 
Darstellungstheile,  auch  durch  eine  größere  .Scheitelhöhe  des  Körperwuchses,  eine 
Seite  erheblich  bevorzugt,  und  zwar  diejenige  des  Dionysos,  den  man  daher  zunächst 

^   Conze.    (■■her   (l:m    K-rlief  l>ci   (U-n    Cricclirn    8.  .1.    insi.     i  S6(|,    S.    ;S:    fl\    Dass   die   Vascnhildrr  das 

*)      Conze,       Die       attisclien      ( iralirclicfs       Taf.  ciritie    Hein    des    Dreifidles   in    der  Refjel    vorn,    nielit 

CI>XXX\'III;   CXCrV;   (*XC  liinten   /.ei;^en,  i<ann   in  der  j^rölloren  Dcutliehkeit   der 

■'     X(jch    Hauser   a.   a.   < ).     1^1     uml    ihm   folgend  I'<.e]>ro(!uetion    lie;^en.      Die    l'riesdreifülie    des    l,\si- 

llelhi^,    I'"ülirer    11  -     I  ^u    n.    137    erklärlcn    sieh    die  liratesnumunients     und     sonsti^-e     Keliefs    lialn'ti     das 

lSodenvorsprün*^e    unter   den    drei   l-"i^uren    dreiseiti^^er  dritle  i'.ein  hinten.  .\ueh  die  l)ekanTiten   sjiartaniscdien 

römischer     Kandelaiierhasen     als     .\n/,eiehen,      dass  DreiliilJe   mussten    so   gestellt   sein,    wenn    eine   Statue 

Statuen    rojiiert    seien.  in     ihrer    Mitte    stand,     desgleiehen     alle    diejenigen. 

')    \j;l.  ( )l\ni]ria    III    1K5  (Treu  ;    Sildie.    .\iinali  welche    eine   Säule   in   der   .Mitte   hatten. 


iiiittT  tleni  Dreifulk'  t^-owahr  -ward.  Die  erst  in  L'mgehuny  der  Ecken  betracht- 
haren  anik^rn  Seiten  wurden  damit  ^'leichsam  zu  flügelartigen  Xebenffddern,  und 
ihrt'  Figuren  sind  denientsjn-echend  nicht  nur  Vjeide  dem  Ciotte  zugewandt, 
sondiM-n  beide  nahe  an  die  A'r)r(h'rkanten  herangerückt,  mit  einem  beträchthch 
weiteren  Spieh'aum  im  Rücken,  als  ihre  schön  entfalteten  Schwingen  in  Anspruch 
nehmen.')  Dienend  wirken  sie  so  über  die  Schranken  hinweg  und  schließen  einen 
Dreiverein,  in  d(>m  der  h'estgott  d\e  herrschende  Stelle  einnimmt.  Auch  seine  Figur 
weicht  beträchtlich  aus  dem  Mittel,  indessen  nicht  aus  (rründen  der  ("omposition 
allein  wie  dort;  der  reizvolle  Widerspruch,  mit  dem  sich  die  organische  .Silhouette 
dem  strengen  Oblongum  fügt,  ist  hier  der  ,'^childerung  einer  Idee  entsprungen. 
Nicht  völlig  sicheren  .Standes,  wie  in  leichter  'J'runkenheit,  das  schwere  Hau])t 
stark  gegt'u  die'  iirust  gebeugt,  neigt  Dionysos  nach  rückwärts  etwas  über,  und 
die  weich  herabgeführten  Arme,  die  schräg  hängenden  Locken  und  der  lässig 
erfasste  'l'hvrsos,  der  in  Unterarbeitung  einst  zu  Boden  reichte,  wo  seine  Bruch- 
stelle noch  b(!merklKir  ist,  betonen  jene  Diagonale  bestimmt,  doch  fühlbar  be- 
scheiden weiter.  Denn  es  waltet  Maß  in  diesen  Andeutungfm;  die  feierliche  (je- 
schlossenheit  der  Erscheinung  und  die  ruhige  Kraft  im  Faltenwürfe  des  pracht- 
vollen (iewandes  halten  das  (iegengewicht;  es  bleibt  denkbar,  dass  aus  dem 
Flusse  dieser  geschmeidigen  (Glieder  auch  einmal  die  Eöwcmnatur  hervorbrechen 
könnte.  So  ist  .Stimmung  in  dem  Bilde,  und  sie  erweitert  sich  in  den  beiden 
Xiken,  die  mit  gesenktem  Blick  und  leisem  .Schritt  andächtig  ernst  herzutreten, 
ihr  Naturell  scheint  gedämpft  und  sich  nur  in  dem  gewohnten  .Schwünge  der 
Fittiche  zu  regen.  Alles  an  ihnen  ist  auf  ^Vohllaut  der  (iestalt  angelegt,  ja  dies 
ist  so  sehr  Hauptsache,  dass  die  Handlung,  in  der  sie  gedacht  sind,  als  etwas 
Untergeordnetes  im  Ausdruck  gänzlich  zurücksteht.  Auch  mit  der  überraschend 
strengen  \'erhüllung  der  Ivörperform  und  dem  alterthümliclum  Haar  der  einen, 
der  freieren  Haltung  und  dem  jugendlichen  Kopfputz  der  anderen  ist  nichts  als 
ein  künstlerischer  Gegensatz  gegeben,  kein  Altersunterschied,  wie  man  gewollt 
hat,   der  ja  auch  dem  Begriffe  nach   nicht  zu  rechtfertigen   wäre. 

Es  ist  ausgeschlossen,  dass  lüiindungen  solcher  Art  jemals  gewissermaßen 
£im  Wege  liegen  könnt(>n.  Die  Durchführung  hält  sich  Bestem  gegenüber,  wenn 
man  unsere  Lichtbilder  etwa  neben  (danzstücke  der  -Sammlung  attischer  (irab- 
reliefs  oder  die  klagenden  Frauen  des  .Sarkophages  von  .Sidon  legt.  Durch  den 
]-'\indort    bezeugt    ist   die  Herkunft   aus   einer   der   vornehmsten  Denkmälerreihen 

';   Hr>chst  lehrreicli   ist   es,     <!ie   Ajiordinni^    der        rrleichcn,    so   insl>esoiidcro    ^[(^numcnti    dcll'   instituto 
l'i^^urcn      an     nJinischon     KanilclaherlKisen     /,u     vcr-        IV   42. 
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Athens,  für  deren  repräsentative  Ausgestaltung  sich  die  R(>ichsten  der  Stadt  den 
Ruf  hervorragender  Künstler  ditmstbar  gemacht  hatten.  Die  I^'rage  nach  tleni 
Urheber  des  Werkes  drängt  sich  also  auf,  und  vernehmliclier  als  in  anderen 
Fällen  scheint  ihr  ein  Meistername  zu  antworten.  Nicht  in  jenem  weiten,  allgemeinen 
Sinne  aber,  in  d(?m  der  Begriff  Praxiteles  mit  dem  langen  Zusammenhange  von 
Schule  und  I-"aniilie  eine  typisch  einheitliche  Fülle  von  Leistungen  bezi>ichnet, 
die  in  Rom  wie  eine  Großmacht  des  (iriechenthums  auftritt  und  als  ^Vntike 
schlechthin  den  modernen  Classicismus  befruchtete.  Stilgeschichtlich  wären  diese 
Reliefs  am  Ausgange  des  vierten  Jahrhunderts  oder  spät(>r  gar,  wie  die  frühe- 
ren Interpreten  glaubten,  unbegreiflich:  sie  fallen  in  die  Lebenszeit  des  großen 
Schulhauptes,  und  das  Bild  der  Vorderseite  verräth  seine'  persönliche  Weise. 
\'erständlich  wird  das  poetische  .Spiel  mit  der  Idee  des  (iottc^s  aus  dem  von 
Philosophie,  Dichtung  und  Malerei  \-orbereiteten  inneren  Wandel  der  religiösen 
Plastik,  an  dem  Praxiteles  mit  durchschlagender  Figenart  als  Führender  be- 
theiligt war.  Ist  es  doch  sein  bleibender  Ruhm  wie  sein  zeitliclies  \'erhäng- 
nis,  dass  er  die  in  unberührter  Hoheit  gleichsam  jenseitigen  ( iötterideale  der 
l''poche  des  Pheidias  zur  Menschwerdung  in  (ienuss  und  Leiden  zwang-  und  mit 
dem  schärfsten  Zartgefühl  für  Harmonie  der  sinnlichen  h'orm  zu  entzückender 
Schönheit  befreite,  'l'reffend  lässt  ihn  ein  in  der  Münchener  {il\-])tothek  entstan- 
denes l''.pigramm  von  D.  F.  Strauß^)  bekennen:  „ja,  du  liehst  mir  das  Wort, 
germanischer  Dichter:  das  Fwig-Weiblich.e,  welches  du  sangst,  hab'  icli  in 
Marmor  gefoniU."  Dieses  innerliclist  sanfte  Temperament  der  künstlerischen 
dröße,  das  als  erblicher  drund/.ug  attisclu'r  Art  in  den  .Statuen,  dem  Original 
von  Olympia  voran,  zu  lu'ichster  {''.ntfaltung  kommt,  ist  auch  in  dem  bescheidenen 
Relief  durchwaltend.  T''.in(.'  destalt  \'on  so  eigenem  Zauber  wie  die  des  Dionvsos, 
ergriffen  und  durchströmt  von  der  (iewalt  der  (iabe,  die  er  als  dott  gew.'lhrt, 
scheint  X'on  der  nämlichen  Phantasie  ge])rägt,  aus  der  sich  die  Fros-  und  .Vpln'odite- 
wunder  vollendeten.  Hätten  nicht  fanatische  I  lande,  wie  so  vielfach  sonst  in  frülier 
ZiMt  an  den  Sculpturen  Athens,  sich  hier  versündigt  und  mit  beinahe  allen  nackten 
Theilen  namentlich  ilie  Köpfe  abgeschlagen,  so  würde  dieser  h.indruck  noch 
überzeugender  heraustreten. 

Doch  fördernder  sind  einzelne  Beobachtungen  und  controlierbare  \'ergleiche. 
Vergehenden  wie  vergangenen  Zweifeln  gegenüber  besti'ht  das  gesunde  l'rtheil 
tles  Frforschers  von  Mantineia  zu  vollem  Recht,  dass  die  .Musenreliefs  aus  der 
Mitte    des    vierten  Jahihunderts    und     Praxitelisch    im    .Sinne    eimu'    Atelierarbeit 

^)    I).    F.  Strauli,   ("icsniiiniclle    Silirillcii    .XII    i)!,. 
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sind.'')  Leichte  l'nebenheiten  und  ein  paar  nur  theihveise  verbesserte  Verstöße 
liefen  zutag'c,  w'w  sie  im  Parthenonfriese  zutag'e  liegen  und  in  jeder  größeren 
decorativon  Scu]])tur  geduklet  wurden.  Auch  haftet  der  ungemeinen  Zartheit  von 
Zeichnung  und  i\[odellierung  etwas  .Scliücliternes,  zuweilen  etwas  Mattes  an. 
Aber  der  eindrücklich  hohe  und  reine  AVert  des  (ianzen,  mit  dem  das  unrhyth- 
mische Fabricat  des  Alusenreliefs  von  Siena'")  trotz  seines  anscheinenden  Alters 
nicht  entfernt  als  Composition,  nur  nach  dem  durchschimmernden  (iolde  einzelner 
Typen,  wie  der  Figur  des  Apollon,  in  Vergleich  steht,  kann  und  konnte  lediglich 
\Vünsch(>  enttäuschen,  welche  unbewusst  auf  eine  todte  Vollendung  hinauslaufen. 
AVer  den  Betrieb  vielbeschäftigter  Bildhauerwerkstätten  kennt  und  verfolgen 
konnte,  weiß,  dass  die  Kraft  der  eigenen  Hand  nur  für  das  AVichtigste  zureicht; 
und  wie  eindringlich  lehrt  alles,  was  wir  von  Sockelarbeiten  des  Agorakritos, 
Hryaxis  und  Lysipp  noch  besitzen,  dass  jeder  Basiszierde  die  strengste  Bescheidung 
auferlegt  wurde,  um  die  Sprache  des  Hauptwerkes  zu  schonen.  So  ist  gerade 
das  gewollt,  was  an  den  Alusenreliefs  überkritische  Augen  zunächst  beirrte,  dass 
die  Fig-uren  in  handlungsloser  Isolierung  sich  wie  ein  weitgereihtes  Ornament 
ausnehmen.  In  dichterer  Abfolge  gleicht  auch  das  zeitlich  nächststehende  Relief 
der  ephesischen  .Säulentrommel  einer  Perlschnur  kunstgeschichtlicher  Statuen- 
typen: und,  mehr  oder  minder  ornamental,  ist  eine  parataktisclie  Gliederung  an 
I^asisfriesen  imm(;r  das  Übliche  geblieben.")  Pxht  Praxitelisch  ist  aber,  dass  für 
das  fehlende  Band  einer  ausgesprochenen  Handlung  die  Anmuth  reizvollster 
(resammtmotive  und  wundervoll  gestimmter  Köpfe  entschädigt,  durchherrschende 
Schönheit  das  einigende   I'".lement  bildet. 

Das  choregische  Relief  ist  von  größerer  Sicherheit  und  Kraft  der  Arbeit, 
gleicht  aber,  wie  sich  Erfindungen  derselben  Zeit  und  desselben  (ieschmackes 
gleichen.  Auch  hier  wirkt  schlechthin  jede'  Figur  für  sich,  Handlung  besteht 
nur  in  leisen,  sachlich  nicht  einmal  einwandfreien  Zügen;  denn  für  den  Hergang 
der  Spende  ist  die  Trinkschale  neben  dem  Trinkbecher,  noch  dazu  ohne  (tus.s- 
getäß,  müßig,  wie  auch  die  halbgeschlossene  attributlose  Linke  der  einen  Nike 
müßig  ist  und  die  A'erdoppelung  der  Nike  überhaupt  eines  erkennbar  anderen  als 
tormalen   drundes  entbehrt.'-)  Sodann   überrascht  das  gleiche  seltene  Kunstmittel 

■'i     F<)u>;crcs,     Älantinoe    et    l'Arcadie    Orientale  ")   F.   Häuser  a.   a.  l).    150  ff. 

t43    ff.,    wo    die    reiche    Literatur    j^enau    verzeichnet  '^)   Ver^l.    Uscncr,   Göttcrnamen    2()8.    Die  linke 

und  auf  pl.  IV  eine  sehr  lehrreiche  Zusammcnstellun<;  Hand    <ler    rechten    Nike    ist    al>t;eschlaf^en ;      in     der 

der    Ko))ftyi)en   ye^elicn    ist.  Uni<;cbun^  deutet  nichts  daraul,  dass  sie  ein   Attribut 

'",)      Petersen,      Kinnische     .Mitth.     VIII     (,2      ff.;  hielt, 
•l'av.    U:    III. 
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der  Composition.  um  die  Xebenfelder  mit  der  Hauptseito  zu  verbinden,  da  auch 
an  der  Basis  von  Mantineia  die  letzten  Figuren  beider  Xebenseit(>n  von  der 
Hinterkante  abgerückt  sind  wie  hier  die  Xiken.'"')  Hier  wie  dort  ferner  entsjiricht 
sich  die  vollkommene  Ruhe  der  Stellungen,  die  empfindungsvoll  tiefe  Neigung  der 
Köpfe,  der  erfindungsreiche  Wechsel  der  Motive  in  der  ausnahmslos  vollen  Be- 
kleidung: auch  Äußerlichkeiten  entsprechen  sich  wie  das  durchgehende  landen 
des  Obergewandes  unterhalb  der  Knie.  Weiter  hat  die  höchlich  singulare  Aus- 
stattung des  Dionysos  mit  dem  Xackenzf)pfe,  den  steifen  Haarlocken  und 
den  engen  Langärmeln  ")  des  Chiton,  dazu  seine  auffällige  Bartlosigkeit  bei 
der  alterthümlich  vollen  Gewandung,  —  in  einer  Reduction  köniite  man  dem 
Halse  fast  unverändert  den  Praxitelischen  jugendlichen  üionysoskopf  des 
("apitols,  die  sogenannte  Ariadne,  aufsetzen  —  Zug  für  Zug  in  dem  Apollon 
von  Mantineia  ein  brüderliches  Analogon.  Alle  Hauptmotive  der  links  stehen- 
den Xike  aber  ('I'afel  VII),  in  der  Tracht  sowohl  wie  in  der  F^ewegung, 
wiederholen  sich  in  der  Muse  mit  der  I-döte,  und  auf  diesen  letzteren  Umstand 
darf  man  besondenm  Wert  l(>gen.  In  der  bereichernden  Umschau,  zu  der 
die  Reliefs  von  Mantineia  den  Anstoß  boten,  hat  diese  Muse  eine  besondere 
Wichtigkeit  erhalten.  Zi  itlich  fixiert  sie  einen  in  vielen  \Viedi>rholungen  ver- 
tretenen, überaus  schönen  Statuentxpus,' ')  von  dem  die  sogenannte  Urania  des 
\'atican  (Fig.  140)  das  bekannteste  I-'.xem])lar  ist  und  die  neuest(>  U(\sprechung''') 
hervorlieben  kann,  dass  er  „gegenwärtig  allgemein  als  praxitelisclie  Schö|)fung 
erkannt"  sei.  \'on  der  Anlage  dieser  .Statue  unterscheidet  sieh  die  Xike  lediglich 
diu'ch  das  etwas  kürzere  Obergewand.  .Mit  ihr  entspri<'ht  sie,  wie  ein  scharfsichti- 
ger Hef)bachter  ' ')  bemerkte,  eini-r  leider  sehr  beschädigten  h'igur  aus  dem  Ost- 
friese des  Parthenon,  und  aucii  die  zwOte  .Nike  1  l'af  \'l)  hat,  wie  er  gleichfalls 
hervorhob,  an  einer  anderen  l-'igur  dii-ses  l-"rieses,  tlie  in  Fig.  ip  nach  allen 
Moti\en     durchzuvergleiclien     einen    besonderen     ( ienuss     gewährt,     eine     freilich 

'■'    .\nK-Iunj^,   Die  l';iii^   des   l'nixitelcs   <)   ff.,   der  ''"i    l-)ie   von    .\nu-luii^   i;i.   :i.   O.   5,^;    KldrciUiTici 

ii.u-ll    h-clinisc-lu-Ti     r.c<jl).u:Iitiiii^cn,     unUTstül/.l    ihir.li  .Xntikc-n     ^ .!     IT.  l     l)c;;imnvne    Lllitersuciiuii;,',    mit    drr 

!)i'>rpfcld,     dir     .\nrirdniinf;     der     l'hillcn     tV^tstt•llt^.  sich    von    aiidi-rciu    Ausi;an;;s|iunktf   eiiu-   solclir    von 

Fr,\;4lich     kann     mir    ^cin,     oli     die     \'nrdi-r..i-ilc     der  !<-.    von    Schneider     jahrhuch    der   Kunsl.-.anindun^;en 

l'.asis     .lureli     zwei     (iiler     drei     IMatlen    ^(.l)ildel    war,  iS'i).    S.    l  \^    IV.i    1  jej^'e^jnete,    l'ülirt    Klein,     l'raxileles 

also   ol>   nur   eine    Platte  fehlte  oder  /.wei.    /usaeeiuler  ^^^^     ''•    "eiter.     wo     auch     eine      Keplikeldiste      luul 

w-äre,    wenn    eine  l'laltenf\lj;e   nicht    in    ilie   .Mitte    liele,  eine      vor/.ii^liche     Keproiluction      der     vaticanisclicn 

nnd    das    .Mu^enrelicf  von    Siena   hiile  StcdV  ^^enu;^    fiir  Statue    ;^e;^eben     ist. 

eine    fehlende   /.weite    l'l.itte.  ''■/    W .    llelhi;;,    l'ührer    1"    17(1    n.    :S;. 

")     \'er^;l.     .Archacl,    /.-ilnn-      iSSl       l'af.      1(:  '"     l-".   I  lanser  a.   a.  (  I.  1,0. 
Sie|,hani.   Coinnte-rendu    \sii2     l.if    III:    IS;:     l'al.   I. 
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ungleich  anspruchslosere  X'orgängerin.   Aber  nicht  als  Vorbild,  was  undenkbar  ist. 

Die    l'bereinstimmungen    lehren    nur    aufs    neue,    wie    alles  Gegebene    in   stetiger 

Fortbildung  begriffen   ist,     und    wie  wurzelhaft  tief  die    Kunst  des  l^raxiteles   mit 

den  Idealen  des  fünften  Jahrhunderts  zusammen- 
hängt. Auch  der 
liebliche  Ko])f  einer 
iMuse  in  den  Reliefs 
von  Mantineia  "^) 
muthet  wie  ein  älte- 
rer Typus  an:  wäre 
er  isoliert  überlie- 
fert, so  würde  man 
ihn  nach  dem  Licht- 
bilde für  einen 
Jünglingskopf  aus 
dem  Parthenonfrie- 
se  halten  können. 
Alles  .Stilistische 
macht  also  wahr- 
scheinlich, dass  in 
der  attischen  Drei- 
fußbasis eine  Erfin- 
dung des  Praxite- 
les und  eine  weite- 
re Leistung  seiner 
Werkstätte  erhal- 
ten sei.  Anspruch 
auf  eigenhän- 
dige Ausfüh- 
rung oder  doch 
eigenhändige 

Vollendung   könnte    nur    die    Figur    des    Dionvsos 

erheben,    die    allerdings    bis    ins   Letzte,    und    zwar 

meisterlich,    durchempfunden    ist.      Ungewohnt    an    ihr    ist    für    unser  (iefühl    der 

etwas   niedrig    angenommene    Unterschenkel.     Wie    unter   anderem    Figuren    des 

'■"j  Kouf^crcs,  Mantince  ])1.  IV,  der  niitticre  Kopf  in  der  untersten  Kcilie  der    Tiifel. 


Fij^.  J4U   J)ic  so^en.  L^rani.!  des  X'atican. 
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Ki^nir   vom    Ostfriese   des   Parthenon. 
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Parthenonfrieses  lehren,  ist  dies  Verhältnis  dem  alterthümlichen  Typus  eigen, 
der  mit  allem  Zubehör,  so  auch  dem  bauschigen  Thyrsosknaufe,  hier  für 
die  Gesammtanlage  benutzt,  aber  in  jedem  Sinne  verjüngt  und  veredelt  ist. 
Ein  Detail,  das  in  den  Reliefs  so  oft  vernachlässigt  wirtl,  die  perspectivische 
Darstellung  seines  Kantharos,  ist  in  Mündung  und  Fuß  correct  gegeben, 
leider  verwischt  und  unklar  im  Lichtdruck  auf  Tafel  V.  Die  Hände,  namentlich 
die  linke,  rühmt  mir  ein  Kenner,  der  das  Original  kürzlich  in  Athen  studieren 
konnte.  Der  Gefahr  schließlich,  dass  der  lange  Thyrsos  die  (lestalt  zerschnitte, 
beugt  eine  sorgsam  erwogene,  eigenartige  Behandlung  seiner  h\)rm  vor.  Kv  ist 
dicker  als  gewöhnlich,  verläuft  in  unregelmäßigen  leichten  Krümmungen  und  ist, 
was  ich  sonst  nicht  nachzuweisen  vermag,  mit  einem  dichten  P>andgeflecht  ''') 
umzogen,  dessen  diagonale  Zickzacklinien  die  Wirkung  der  beiden  langen  Paral- 
lelen einschränken  und  abtönten.  Das  sind  jedesfalls  ausnehmend  seltene  Fein- 
heiten.-") 

'']    i'l)eraus    häufig'   kommen    auf    s]iäten    Vasen-  «lern   (irund^jcdankcn    seihst   noch    seiner   AnwemUinL,' 

bildern,    Wand^cmältlen,  Sarkoi)ha^cn,  archaistisclicn  auf  den  j^ei^cnwärlij^jcn  Kall  beizutreten.    lüne  Ivcssel- 

Kclicfs  u.  s.  w.  Tainien  vor,  die  am  Thyrsos  zu  einer  weite  v(ui  40-50  <'entimetern  für  unser  Anatlieni  er- 

Schlcifc  an;^cl)unden  sind.    Auf  einer  strenj^rotliii^^uri-  f^nhe,   auch  wenn  sie    feststünde    'sie  scheint   aber   zu 

^'cn    Vase    von    ("orneto    iMon.    d.    inst.    XI    271    um-  klein    an^-enommen),   immer    erst    eine   positive   Difle- 

rieht  ihn    ein  l^and    in    weit  voneinander   abstehenden  renz   von    10   ("entimetern,    die    nicht  ausschla^;.iebend 

Spiralen.  sein    kann.     Keine  der  vielen   Voraussetzunj^en    al)er, 

-")  An\  eingehendsten  behandelte  die  Piasis  K.  welche  die  Deduction  erfordert,  ist  an  sich  erweis- 
Reisch  in  seiner  gehaltvollen  Schrift  über  die  j^rieehi-  bar,  und  das  Material,  mit  dem  sie  operiert,  ist  ein 
seilen  Weih^eschenke.  Kincr  früheren  Datierung  als  verschwindend  geringes.  "Wenn  in  i\i.-u  bihllichen 
gegen  Knde  des  vierten  lahrhunderts  schienen  ihm  Reproductionen  I  )reifü(le  babl  hiiher  oder  gleiclihoch 
theils  stilistische  bedenken,  die  indes  jetzt  nament-  wie  erwaclisene  I'"iguren  erscheinen,  bald  halbe 
lieh  durch  die  Basis  von  Mantineia  sämmtlich  en(-  I-'igurengrcilje  haben  (Stuart  und  Kevett,  Alterthümcr 
kriiftct  sind,  entgegenzustehen.  ihcÜs  ein  anti<piari-  von  Athen  Lief.  XXVll  iaf.  7,  4  tler  deutschen  Aus- 
scher (irund,  der  hier  nicht  unerwähnt  bleiben  soll  gäbe:  h^rietlcriclis-Wolters  n.  I  i  S5  1,  in  der  Pompe  des 
Keisih  glaubt  nändich.  dass  lUe  destalt  lier  ilreifül'.e  l'tolemaios  iMiiladel]dios  die  Dreifübe  ih-r  Knaben- 
in  liau  und  (iriibe  während  des  fünften  und  vierten  cli-'fre  kleiner  als  die  der  .Männerchöre  waren,  so  sind 
Jahrhunderts  sich  gleich  geblieben  sei,  und  berechnet  dies  jedesfalls  beachtenswerte  Symptome.  Die  bald 
sie  sowohl  nach  Darstellungen  in  VascnbiUlcrn  und  grcUleren  bald  kleineren  Hefestigungslöcher  auf  din 
Kcliefs  wie  nach  den  Standspuren  erhaltener  P>asen  wenigen  erhaltenen  I'asen  —  nur  von  zweien  liegen 
auf  eine  Hohe  von  l  ^o  —  l  So,  eine  Kesselweite  von  Aufnahmen  vor  —  geben  kein  Mab  für  die  wirldiclie 
<>0--Sü  ("entimetern,  währeml  die  Dreifübe  in  der  ( irtibe  der  Dr)\\  entatzen,  nocli  weniger  lür  den  i\.essel, 
K]K>chc  der  Agonothesie  (seit  301^  Sv.  ("h.i  von  wecli-  dessen  Durchmesser  variierte,  je  naihdem  die  DreÜub- 
sclndem  Mali,  meist  aber  kleiner  gewesen  seien;  der  i)eine  senkrecht  standen  oder  nach  oi)en  divergierten. 
Frühzeit  dieser  i-.pochc  gehöre  daher  unsere  liasis  an,  \'or  allem  a!)er,  wie  wäre  es  künstlerisch  denkbar,  dass 
da  sie  nur  auf  eine  Kesselweite  von  40—50  Centi-  Dreifülie  aufdem  Dache  hoher  Tempel,  die  in  nieister- 
mctern  schlieCjen  lasse.  VÄn  gewisses  Schwanken  der  licher  l,ei>tung  zu  feinster  Harmonie  der  \'erhältnisse 
Grüße  gibt  er  dabei  immerhin  zu  und  betont  seli)st,  gebracht  waren,  durchaus  die  nämliche  (irtilie  gehabt 
wie  verhältnismäßig  unsicher  seineBercchnungen  seien.  haben     sollten    wie    diejenigen    auf    niedrigen     P"uß- 

In  erneuter  l^rüfung  vermag  ich  auch  jetzt  weder  gestellen. 


IT. 

Dass  in  (li'ui  bcHloutondcn,  alljährlich  sich  b<'rcichi'rn(l<'n  und  überbietenden 
Schmuck,  den  di(^  Tripodenstraße  im  Laufe  des  viert<'n  Jahrhunderts  erhielt,  auch 
die  Kunst  des  \-ornehmsten  und  berühmtesten  aller  attischen  P>ildhauer  dieser 
F.])(udie  x'erti'eten  war,  würde  unzweifelhaft  sein,  auch  wenn  es  nicht  schrift- 
stellerisch überliefert  -würe.  Zu  diesen  alten,  bis  zur  Ermüdunjr  abgehandelten 
rberlieteruniren  ist  aber  unlängst  ein,  wie  ich  überzeugt  bin,  wichtiges  epigrii- 
])hisclu\s  Z(>ugnis  getreten,  auf  das  ich  noch  einmal  -')  die  Aufmerksamkeit  lenken 
möchte,  da  es  in  dem  neuesten  Werke  über  Praxit(;les  zwar  keineswegs  über- 
sehen, aber  nicht   seinem   Werte  nach  ausgenützt  wordcjn   ist. 

Als  im  Juli  und  August  1862  die  Orchestra  und  die  Skene  des  Dionj-sos- 
theat(M's  fr(>igek>gt  wurden  kamen  unter  andercsm  auch  zwei  Basisinschriften  zum 
\'()i"schein,  welche  St.  Kumanudis  in  einem  Berichte  über  die  F.rgebnisse  jener 
Monate  unmittelbar  nebeneinantler  veröffentlichte.--)  Über  die  Stelle,  wo  sie 
gefimden  wurden,  finde  ich  nichts  Näheres  angemerkt.  Doch  ist  anzunehmen, 
dass  sie  im  Alterthum  irgendwie  benachbart  aufgestellt  waren,  da  die  eine  in 
ausgesprochener  Ikv.iehung  zu   der  anilern   steht. 

Die  erste"-'^)  ist  ein  Block  \'on  hvmettischem  .Marmor,  nach  Rhusopulos  links 
wie  oben  gebrochen,  noch  o'3i"'  hoch,  o'5"'  breit  und  o'2"'  dick.  Das  folgende 
Facsimile  gibt  nur  die   Schrift   wieder: 


/\vV' 

iH^^P^e/' 

i  -  ■ 

;  -4 

l'.s  überrascht  einigermaßen,  im  Heiligthum  des  Dionysos  einer  Weihung 
an  Mermes  lüuigonios  zu  begegnen,  den  man  sonst  als  (iott  der  gymnischen 
Agone  kennt,  wie  er  denn  in  dieser  Eigenschaft  namentlich  an  den  Eingängen 
von    .Stadien,    (jymnasien    und    Palaistren    \'erehrung     fand.-')     Doch    wurde    der 

-■)   (iöttinj^er  tjclclirtc  Anzeigen  1871,  .S.  606  ff.;  "-'i   Rluisii]nilo.'i,   "K--:r,;i.    iy/y.:0..    1862    S.    17S: 

Zcitsclirilt     für     die     Österreich,     (iymnasien     XX\I  Taf.   XXIV   9;   t'IA   II     1543. 

(1875)   S.   735    ff.,   S.    ,S5    des  .Sonderdruckes.  -')  Zu    der    von   rrellcr-Rol)crt,    Griecli.   Mytho- 

--]    St.    KunL-inudi»,     I'hilistor    IV    93    n.    2;    3.  lo<.;ie    415,     3     und     Rosclicr,    Lexikon     I   236S    ver- 

Möfjlicli,   dass   sie  in    einer  der   beiden  l'arodoi   slan-  zeichneten      Literatur     ülier     Hermes     Aj;onios    oder 

den.   in    denen    der  Zillersclie   l'lan    ('E-.fr||i.   äy/jx'.w,.  Knagonios   vcrj;!.  Aristojih.   l'lut.  It6l:   Anthol.    PaL 

1862    Taf.   4u;   Reihen    von    Hasen    länj;s   ilirer  nörd-  IX    31():   CKi   I    205  ^--- Rliangabe   11    1071;    CIA   II 

liclicn    Wände  angibt.  I181;    Athen.   Mittheil.  XI   288. 
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Begriff  auch  in  weiterem  Sinne  gefasst  und  aut"  die  musischen  Agone  über- 
tragen. Kumanudis  ergänzte  Kap?]7.{vo;,  was  Köliler  wahrscheinlich  fand:  der 
Zeilensvmmetrie  halber  können  nur  zwei,  höchstens  drei  Buchstaben  fehlen. 
A.  Wilhelm  denkt  dagegen  an  einen  Nachkommen  des  ..aus  Demosthenes  (?) 
Rede  gegen  Poh'kles  I  53  und  CIA  II  81 1  c  220;  d  114  (323  2  v.  Ch.)  bekannten 
A'j'/rvo;  IIa/./.r|V='j;".  was  zu  dem  Charakter  der  Schrift  zu  stimmen  scheine.  Sicher 
ist  diese  Basis  aus  der  Epoche  der  Agonothesie  und  die  ältere  von  beiden.  Nach 
ihrer  geringen  Dicke  kann  sie  nur  eine  Stele  getragen  haben. 

Die  zweite   Basis  ist    ebenfalls    aus    hymettischem    Marmor,    aber  gröl,?er,  da 
man  die  einstige    Breite    aut    etwa    n'"  berechnen    kann,    wenn    die    Schrift    auf 


Fi^.    1(2    Hasis  aus  hymettischem  Marmor  vom  Dionysostheater. 


ihrer  Vorderseite  symmetrisch  angebracht  war. 
Fig.  142  zeigt  sie  nach  einer  Photographie, 
Fig.  143  in  einer  Zeichnung,  die  ich  mit  er- 
läuternden Bemerkungen  einer  Untersuchung 
A.  Wilhelms  danke.  In  der  Mitte  ihrer  Ober- 
fläche findet  sich  die  übliche  oblonge  \'(>rtie- 
fung  für  den  Zapfen  einer  aufscjtzenden  Stelen- 
platte. 

Die  Dicke  dieser  Platte  lässt  sich  auf  <)-2"' 
berechnen,  da  die  Oberfläche  der -Basis  jenseits 
der  oblongen  luntiefung  einen  o-ofV"  breiten, 
besser  gearbeiteten  Streifen  zeigt,  der  zur  Stand- 
fläche der  .Stele  gehörte.  Unklar  ist  der  recht- 
eckige Einschnitt,  der  in  die  fiblonge  \'ertiefung 
mündet,  l-.r  scheint  sich  ungefähr  in  der  Mitte 
der   \'ord(irseit(;    befunden    zu   habi;n,    schneidet 
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aber  die  Schrift  der  obersten  Zeile  an  und  kann  <leshalb  nicht  ursjjrüng'lich  sein. 
Auch  fiir  zwei  kleine  Stiftlöcher,  die  sich  hart  am  Rande  der  oberen  horizontalen 
l'läche  linden,  -  das  eine  an  der  rechten  Xebenseite  ist  leer,  das  andere  an  der 
X'orderseite  hat  noch  das  antike  Metall  —  weiß  ich  keine  lü'klärung.  Die  Lesung- 
der  Inschrift-  )  ist  in  allen  Theilen  gesichert:  nach  ihren  Charakteren  setzt  sie 
KTilder  in   die  erste   Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.: 

1*'.:  xa:  -ü:j  -poTspfov  [ijv^ayojIvJd):  'Kpn£:  spi^sv 

ijepi.  y.a:  "Siy.z'.  zo'ÄZz  5(oj;a  r.^A-v.. 
yj]v  "xpcSpov  |lipo][i:(Oi  7.A£:|v|or;  iv  ävöja:  zzyy.xwi 

llp|aC'.T£Är;;  5Laa[ojr;  sVaai)''  Onö  Tpi-oj^v. 

Das  ]{])igramm  bezieht  sich  mit  den  Worten  x'J'.'iZz  ofopa  iiuf  ein  Vrjtiv,  das 
nur  die  auf  d(>r  Ikisis  stehende  Stele  mit  ihrem  Keliefschmuck  gewesen  sein 
kann,  ist  ab(>r  nicht  die  Votivinschrift  selbst,  da  der  Xame  Praxiteles  ohne 
Bezeichnung  d(>s  Vaters  und  der  Ortszuständigkeit  gelassen  ist.  Die  Votivinschrift 
muss  also  auf  der  Stele,  sei  es  oberhalb  oder  unterhalb  ihres  Reliefschmuckes 
gestanden  haben  und  das  I^pigramm  ein  epideiktischer  Zusatz  zur  \'otivinschrift 
sein,  \\ie  dies  durch  viele  Beispiele  belegbar  ist.-'']  Anlass  aber  zu  diesem  metri- 
schen Zusatz  gab  der  ungewöhnliche  Charakter  des  Voti\'s,  den  der  Dichter 
erläutern  und  gewissermaßen  entschuldigen  wollte.  Sein  dedankengang  ist  freilich 
alles  andere  eher  als  poetisch,  aber  nicht  unlogisch  und  deutlich.  Als  etwas 
Selbstverständliches  setzt  er  voraus,  dass  man  im  I'iereiche  des  'J'heaters  Weihun- 
gen an  ])ion\'sos  erwiirte,  und  beginnt  nun,  indem  er  auf  jene  erste  benachbarte 
Basis  Bcv.ug  nimmt:  „Wenn  schon  ein  früherer  Dedicant  einmal  eine  Weihung 
an  Hermes  h.nagonios  vollbrachte,  so  schickt  sich  auch  ein  so  beschaffenes  Votiv 
{xo'.iot  5(opa)  für  Nike."  Eine  Ausnahme  zieht  also  hier  wie  überall  andere  nach 
sich.  Aber  Nike  ist  keine  Cultgottheit,  die  Weihgeschenke  empfangen  könnte,  — 
Spuren  von  Nikecultus  tauchen  erst  in  der  hellenistischen  l^poche  auf  und  fehlen 
in  Athen  vor  der  römischen  Ivaiserzeit  -')  —  eine  Dedication  an  Nike  bedarf 
dalier  auch  einer  inneren  Motivierung;  und  diese  geben  die  beiden  letzten  Verse 
mit  dem   Hinweise,  dass  Praxiteles  Nike    als  Genossin    des   Dionysos    unter   zwei 

^■')  CI.A  I]   129.S  mit  der  älteren  Literatur;   Löxvy,  erstcren   liemcrkt    Kiihlcr:    ,Xoniina   fratrura,   iiui  hoc 

Inseliriftcn  griecli.  Bildhauer  11.  583;  Reisch,  Griechi-  monumcntum  .   .   .    dcdicaverant,   in    alia    parte    liasis 

sehe   Weihgeschenke   67;     113;     Bodensteiner,    Über  scripta   l'uerunt." 
chorcgische  AVeihin Schriften   Hl.  -')     Vergl.     jetzt    Bulle     in    Roschers    Le.\ikon 

-'')   Vergl.   z.   B.  CIA    II   1285;    131 1,  wo   in   den  s.   v.    31 1. 
l'-pij^ramnien  ül)erhau[U  ein  Eigenname  fehlt.    Zu  dem 
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Dreifüßen  aufgestellt  habe.  ,Als  Genossin',  nicht  ,die  (ienossin';  denn  -äpsopov 
kann  nicht  müßige  Apposition  sein,  sondern  muss  prädicativ  zu  tin'xzo  gehören, 
da  nur  eine  Gruppierung  von  Nike  und  Dionysos  die  Idee  einer  Cultgemeinschaft 
erwecken  konnte,  Nike  allein  ohne  künstlerisch  ausgesprochenen  Bezug  zu  Diony- 
sos die  gewünschte  Motivierung  nicht  abgäbe. 

Aber  wer  ist  dieser  Praxiteles?  Der  Errichter  des  Anathems,  unter  dem  das 
Epigramm  angeschrieben  war,  kann  es  nicht  sein.  Dann  wäre  die  Wiederholung 
.seines  Namens  befremdlich,  und  auf  der  Basis  stand  ja  eben  eine  Stele,  kein 
Dreifuß  oder  Dreifußpaar.  Nothwen<lig  muss  daher  der  Errichter  eines  andern 
Anathems  gemeint  sein.  Köhler,  der  sich  auf  die  Bemerkung  beschränkt  ,.Praxi- 
teles  quum  agonothetae  munere  fungeretur,  in  memoriam  certaminis  tragici  et 
comici  tripodes  duos  in  eodem  monumento  erigendos  curaverat,"  hält  ihn  für 
einen  Agonotheten,  offenbar  wegen  iv  ir^MV.  w/y.-üYi,  und  weil  es  zwei  Dreifüße 
sind.  Aber  der  Terminus  der  dionysischen  Techniten  ist  älter  als  die  mit  dem 
Jahre  30g  8  v.  Chr.  beginnende  Periode  der  Agonothesie,  muss  nicht  auf  diese 
hindeuten,  kann  auch  aus  dem  Sprachgebrauche  der  späteren  Zeit  heraus  mit 
Bezug  auf  ein  weit  Früheres  gesetzt  sein,  wie  er  ja  in  einem  (ledichte  überhaupt 
nicht  zu  pressen  ist;  zwei  Dreifüße  aber  konnte  auch  ein  Chorege  der  älteren 
Zeit  weihen,  sei  es  successiv,  was  unbestreitbar  ist,  sei  es  zugleich,  im  vierten 
Jahrhuntlert,  als  sich  die  Sitt(!  so  vielfach  lockerte.-'')  Auch  ist  keinesfalls  er- 
weislich, vielmehr  unwahrscheinlich,  wie  neuere  Untersuchungen  übereinstimmend 
klargestellt  haben,  dass  Dreifüße  nicht  nur  für  lyrische,  sondern  auch  für  scenisclu^ 
Wettkämpfe  als  Siegerpreis  benutzt  worden  seien.  Jedesfalls  ist  ein  dem  I"4)i- 
gramme  gleichzeitiger  Agonothet  Praxiteles  auszuschließen,  „weil  dii'  Weihung 
zweier  kostbar  geschmückter  Dreifüße",  wie  Reisch  betont,  „in  Widerspruch 
stünde  mit  allem,  was  wir  sonst  über  die  dionysischen  Anatheme  des  zweiten 
Jahrhunderts  wissen.''  Denken  ließt;  sich  nur  an  die  ersten  Jahrzehnte  der  Ago- 
nothesie, aus  denen  noch  einiger  Aufwand  für  Siegesdenkmale  bezeugt  ist,  so 
dass  man  ein  Jahrhundert  zurückgehen  müsste.  In  diesem  Falle  hätte  man  ein 
bedeutendes,  jedermann  geläufiges  Monument  anzunehmen,  das  ebendeshall)  zu 
einer  I^.xemplification  tauglich  gewesen  wäre.  Aber  ein  solches  zeitlich  weit 
zurückliegendes  Monument  hätte  erst  recht  nicht  mit  dem  bloßiMi  Namen  Praxi- 
teles citiert  werden  können.  Denn  wenn  in  einem  so  jungen,  nach  Form  wie 
Inhalt  cpideiktischen    ICpigramme   von  Praxiteles  schlechtweg  die   Rede   ist,  etwa 

^^t   Xacli    CI.\    II   971  d    sie{;t    die    Kcliro])is    in        Cluircijen.      Vergl.    Bodcnsleincr  w.   \\.    l  >.    54    II.   und 
einem    Jahre   mit    zwei  Cliörcn.    allerdinj^s    mit    /.wei        07   fT. 

Jahreshefte  des  österr.   archaul.  Institutes   Ild.  U.  3- 
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so  wie  wir  honte  schlechtweg  von  Raphael  spreclien,  so  kann  nur  der  berühmte 
'J'räyer  jenes  Namens  zu  verstehen  sein,  dessen  Ansehen  auch  in  ejjigrammatischer 
Poesie  siirichwörtlicli  ist.  Hier  um  so  zuversichtlicher,  weil  Praxiteles  das  frag- 
liche Denkmal  nicht  im  Auftrage  eines  andern  als  Künstler  gesetzt  zu  haben 
braucht,  sondern  in  eigener  Angelegenheit  als  Chorege  setzen  konnte.  War  er 
doch  attischer  Bürger,  durch  Verschwägerung  in  vornehm.ster  gesellschaftlicher 
Stellung  und  nach  all  den  zahlreichen  Zeugnissen  und  Anzeichen  der  L'berliefe- 
rung,-"')  an  die  ich  nicht  zu  erinnern  brauche,  in   Verhältnissen,   die  ihn  zu  mehr 

als  einer  Choregie  verpflichten  konnten.  Auch  auf 
die  bekannte  Anekdote  von  seinem  Verhältnis  zur 
Hetaire  Phryne  und  dem  berühmten  Satyr,  den 
er  in  die  Tripodenstraße  stiftete,  würde  damit 
neues  Licht  fallen. 

Was  auf  der  Stele  dargestellt  war  und  mit 
TOiaoe  owpa  bezeichnet  ist,  lä.s.st  sich  nicht  errathen. 
Als  eine  Möglichkeit  schien  mir  früher  erwägens- 
wert, da.ss  das  in  Fig.  144  abgebildete  Relieffrag- 
ment-'") wegen  des  Materials,  das  gleichfalls  hy- 
mettischer  Marmor  ist,  und  wegen  des  gleichen 
Fundorts  als  ein  Überrest  zugehören  könnte,  was 
die  MalJe  an  sich  erlauben  würden.  Doch  hat 
es  oben  wie  rechts  einen  Rahmen,  die  Darstel- 
lung scheint  sich  linkshin  fortgesetzt  zu  haben, 
und  nach  einem  vom  rechten  Rande  vorstehenden 
unbearbeiteten  Maße  kann  es,  wie  Wilhelm  be- 
merkt, überhaupt  kaum  einer  .Stele  angehört  haben, 
werde  eher  in  eine  Wand  eingelassen  gewesen  .sein.  Nicht  minder  schwierig  i.st 
di(;  l-'rage,  wie  Nike  und  Dionysos  bnb  xpir.OT.y  vorzustellen  seien.  Nach  Pausanias 
Beschreibung  der  Tripoden.straße^')  hauptsächlich  hatte  ().  Müller  unter  allgemeinem 
Beifall  die  Hypothese  begründet,  dass  .Statuen  zwischen  den  Dreifußbeinen  auf- 
gestellt worden  seien,  wie  unter  den  fünf  von  Pausanias  in  Amyklai  beschriebenen 
Dreifüßen  je  eine  -Statue,  auch  hier  O-ö  zpir.'jo:  bezeichnet,  in  der  Mitte  (.statt  der 
sonst  vorkommenden  Säule)  gestanden  habe.  Indessen  nothwendig,  wenn  auch 
künstleri.sch    denkbar,    ist    dies    letztere  nicht;    sprachlich    würde    man  dann  eher 


Reliefrr:it;ment    aus    liymettischem 
Marnuir   vom   Dionysosthcater. 


2")  Vergl.  Klein,  Praxiteles  6  ff. 

■"')  Heydemann  n.  715;  v.  Sybel  n.  3915 


'")  Vergl.  den  Commentar  von   Blümner  zu  Pau- 
sanias I  20,  I. 
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£V  TpinooL  erwarten;  jene  Stelle  des  Pausanias  aber  ist  in  solcher  Zerrüttung' 
überliefert,  dass  ihr  Sicheres  nicht  abzugewinnen  ist,  und  wie  Statuen  zwischen 
den  Dreifußbeinen  stehen  könnten,  ohne  von  den  Verbindungsstäben  überschnitten 
zu  werden  und  an  Profilwirkung  durch  gegenseitige  Deckung  zu  verlieren, 
erscheint  mindestens  als  ein  offenes  Problem.  Dazu  macht  Reisch  den  schwer- 
wiegenden Umstand  geltend,  dass  es  unter  den  erhaltenen  Denkmälern  an  zeitlich 
beweiskräftigen  Analogien  für  eine  solche  Aufstellungsweise  fehle,  daher  Klein 
sie  kurzerhand  als  ,eine  rein  moderne'  und  nicht  ,sehr  geschmackvolle  (ielehrten- 
fiction'  verurtheilt.  ■'-)  Jetzt  beweist  die  oben  behandelte  Dreifiißbasis,  dass  br.b 
Tpinsa^v  in  ganz  anderem  Sinne  gedacht  sein  könne,  und  wenn  mir  mit  Recht 
von  einem  ersten  (jraecisten  versichert  wurde,  dass  eijxzo,  auch  von  Rc^lieffiguren 
gesagt,  wofür  ich  keinen  Beleg  anführen  kann,  sprachlich  unbedenklich  sei,  so 
liegt  die  Möglichkeit  vor,  dass  die  Dreifußbasis  geradezu  von  dem  Praxiteli- 
schen  Denkmal  herrührt,  auf  welches  das  Epigramm  anspielt. '') 

Freilich  zunächst  schwerlich  mehr  als  eine  Möglichkeit.  Ich  möchte  weitere 
Aufschlüsse  abwarten  und  mich  eines  Urtheils  enthalten.  Es  genügt,  schien  mir 
aber  geboten,  einmal  zusammenzustellen  und  doch  auseinanderzuhalten:  einerseits, 
dass  die  mit  Dionysos  und  Xiken  geschmückte  Dreifußbasis  der  Tripodcnstraße 
sich  stilistisch  als  ein  Werk  Praxitelischer  Kunst  zu  erkennen  gebe;  anderseits, 
dass  nach  einem  inschriftlichen  Zeugnis  Praxiteles  unter  zwei  Dreifüßen  die 
gleichen  Gottheiten  am  gleichen  Ort  dargestellt  habe.  In  den  Denkmälern  ist  Nike 
mit  Dionysos  sonst  überaus  selten  verbunden.  (Gegenwärtig  ist  mir  eine  solche 
Verbindung  nur  von  späten   Vasen.'") 

Wien.  OTTO  BEXXDORF. 

^'^)   Reisch  a.  a,  O.   112,  4;     Klein  a.  a     O.    189;  stellt   Nike    in    einer   kyprisclien    .Steinsculptur  (R.   v. 

F..  Petersen  in  der  Fest.sclirift  für  O.Benndorf  132  ff. —  Schneider,   Jahrlnicb,    Beiblatt  VI    170,   4);    das   Vcr- 

Zwci  auf  Kujjcln  tjestcUtc  Xiken  erscheinen  unter  dem  liältnis    von    Kijjur    und    (icräth    ma},'    an    den   mit  je 

Kessel  des  delphischen  Dreifußes,  und  zwar  zwischen  einer    S'.atue   geschmückten    amykliiischen    Dreifüßen 

den  Beinen  auf  einem  formell  höchst  seltsamen  L'nter-  ähnlicli   j;edacht   werden. 

Satz  ])ostiert,  in  einem  Thonrelief  der  Sullanischcn  '*'')  Iläps^^^ov  wenigstens  stünde  schon  deshalb 
Zeit,  welches  Apolion  und  Herakles  im  Dreifußrau!)e  nicht  entgegen,  weil  Nike  neben  Dionysos  nicht  sitzen 
darstellt.  (Campana,  Opcre  in  jilastica  I  20;  Welcker,  kann.  Ihr  Beruf  ist  der  Klug,  es  sind  verschwindende 
Alte  Denkmäler  II  3119  Taf.  XV  29.)  Ob  und  inwie-  Ausnahmen  (.Sludniczka,  Nike  20  ff.l,  wenn  sie  ge- 
weit diese  Composition  in  jenem  Detail  antik  ist,  wird  legentlich  auch  einmal  ruhend  gebildet  wird, 
die  bevorstehende  kritische  Ausgabe  der  von  Cam])ana  ^*)  Mon.  d.  inst.  X  3;  I.aborde,  Vases  de 
viel  misshandelten  Thonreliefs  lehren.  Keinesfalls  er-  Lamberg  I  58  (nicht  in  Wicni;  ("atalogue  of  vases 
laubt  sie  Mullimaßungcn  für  die  Kunst  des  vierten  in  the  british  .Museum  III  ((".  Smith  1  425;  I\' 
Jahrhunderts,  Nicht  vor  einem  Dreifuß,  sondern  I  Walters  69;  171;  163.  Die  Deutung  einer  \'asc  in 
einem   auf   säulenartig  hohem   Fuße   ruhenden  Kessel  Karlsruhe  (Winnefeld  n.  261)  ist  ganz  unsicher. 


Ein  Brief  der  Kaiserin  Plotina. 

Wie  diMii  ersten  Herausgeber,  Pittakis,  l)lieb  auch  dem  letzten,  W.  Ditten- 
bcrger,  die  im  CIA  III  49  abgedruckte  Inschrift  ein  unbequemes  Räthsel.  Die 
folgenden  Mittheilungen  geben  seine  Lösung.  Nach  'K-^fr^li.  äp/.  1956  im  westlichen 
(icbiete  des  Peiraieus  gefunden,  ist  der  Stein  ein  Theil  der  bekannten  auf  die  Nach- 
folge in  tler  Schule  Epikurs  bezüglichen  Urkunde  und  passt,  den  Brief  der  Kaiserin 
Plotina  \ves(>ntlich  vervollständigend,  rechts  unten  unmittelbar  an  die  vier  Bruch- 
stücke an,  die  bei  den  Ausgrabungen  der  archäologischen  Gesellschaft  westlich 
vom  Thurme  der  Winde  in  Athen  im  Jahre  1890  zutage  gekommen  und  von 
Stephanos  A.  Kumanudis  in  einem  der  letzten  Beiträge,  die  er  der  neuen  'E'^pr^iispig 
äp/a:oAoyiy.Yj  widmete  (1890,  S.  141),  veröffentlicht  sind.  Das  ganze  Denkmal,  das  sich 
jetzt,  auf  meine  Veranlassung  zusammengesetzt,  in  der  Inschriftensammlung  des 
Nationalmuseums  zu  Athen  befindet,  zeigt  nachstehende  Abbildung  in  ungefähr 
'/-   der  wirklichen   (iröße. 
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Schwer  verstümmelten  Resten  einer  ersten  .Zeile  —  ;  /aX  —  tolgt  aut  der 
o-qq'"  breiten,  0-14'"  dicken  und  noch  0.77'"  hohen,  rechts  und  links  von  erhiiliteni 
Rande  umgebenen,  aus  weißem  Marmor  gefertigten  Platte  in  der  zweiten,  latiMnisch. 
eine  Datierung:  [.!/.  Auuin  \'crn  II — A^rrio  Aiignre  co\_ss.  Ihr  zufolge  gehört  die 
Urkunde  in  das  Jalu"  121  n.  Chr.  Der  Geschlechtsname,  früher  nicht  erkannt, 
trotzdem  nur  ein  Buchstabe  fehlt,  ist  nun,  wie  ich  P.  v.  Rolulen.  Pauly-Wissowa 
II  2312  und  E.  Ivlebs,  Prosopographia  I  140  entnehme,  auch  durch  die  Inschrift 
CIL  III  Suppl.   12283  bezeugt. 

Dann  folgt  ein  Schreiben  der  Kaiserin  Plotina  an  ihren  .Sohn  lladrian.  .Sie 
bittet,  es  möge  Popillius  Theotimus,  zur  Zeit  Diadochen  der  h",])ikur(Msch(Mi  .Schule 
in  Athen,  und  den  künftigen  Schulhäuptern  gestattet  werden,  die  Bestimmung 
über  die  Xachfolge  durch  ein  griechisches  Testament  zu  treffen  und  zum  Nach- 
folger auch  einen  Peregrinen  zu  ernennen. 

.4  l'lnti)ia  Aiti^itsta. 
OnoJ  titeinii  s/nJiinii]  erga  scctain  Epicnri  sit,  optinic  xcis.  cl[niii]iiu'.  hitiiis  siuwss/niii 
a  te  sticciii-fcudiim  \  [i'.sV.  iiiiuc  qitia  »]"h  licet  uisi  ex  ch'ibiis  Rouuiuis  aJsniui  Jid- 
[Jo]chiiiii.  iu  aii^tiiisliDii  rei/ili^y/iir  clij^cuJi  \  [faciiHas.  \  rogn  c']/',i,'(i  uDUiinc  l'npilli 
Thcot'uii  qni  csl  ninjo  cliiu/ii[c]liiis  A/heiiis.  nt  Uli  pcrmillatur  a  te  ei  (Irciece  \  [t]cstiiri 
circa  Itaiic  parteiii  iiuticinjuni  siuinini  qiuie  ad  diadncties  nniiinitioiieiii  pertiiiet  et 
peregrei'uae  coudicinuis  pnsse  siili[s]titiiere  silu  siiccessoreiii ,  s[i  /]/.;  siidserit  jvo- 
fec/iis  personae,  et  qitod  TJie(diiiin  |  coiicesseris  nt  endeiit  iure  et  deiuceps  iitdiiltir 
ftitii[ri]  dicidnc/ii  sectcie  Epicnri  cn  iimgis  qn<>d  opscrvatur  \  qnntieus  errdtnui  est  a 
testatorc  circa  electioiieni  [dijaduclii.  nt  couiuniui  cotisilin  sul\^titndtHr  d  stndio'sis 
einsdeni   sec[t]ae  qni   optiiiins   erit.  qmul  fdcitins  fiet,   si   f[.r]   couiplnriluis  etigiitnr. 

Den  Anfang  des  .Schreibens  haben  Kumanudis  und  Diels  (Archiv  fiir 
Geschichte  der  Philosophie  IV  .187)  (Jni  mens  favor]  er,i;a  sectdiii  Kjuenri  sit 
ergänzt.  Ich  erkenne  vor  ergd  ein  Stück  einer  senkrechten  Linie,  das  ich  mit  l< 
nicht  zu  vereinen  vermag.  Da  zudeni  ein  etwas  läng(M"es  Wort  dem  Raumi' 
besser  entspricht,  habe  ich  —  daran  hatte  übrigens  auch  Rumanudis  schon  gedacht 
• —  qnnd  iitenut  studinnt  eingesetzt.  Audi  den  Anfang  der  siebenten  Zeih;  ergänze 
ich  anders  als  meine  \'orgänger.  Rumanudis  \'orschlag  eti,^eni/i  [optin.  <;],i,'",  der 
zudem  mitten  im  Rrief(?  eine  Zeih^  vc'illig  frei  lässt,  und  Diels  Lesung  etiiiendi 
[facultas.  ;oJifo.  die  diesem  ]-".inwande  entgeht,  aber  mit  ro]<,'V)  den  .\ntang  der 
siebenten  Zeile  nicht  füllt,  scheitern  beid(>  daran,  dass  vor  ,i,'V)  Reste  eines  R 
und  davor  auch   noch   .Spuren    des    untersten    .Striches  eines   V.  sichtbar   sind.      .Mit 


d(M-  üblichen  Formel  ')  rni;o  c]ri[o  beginnt  in  einer  neuen  Zeile  der  Hauptsatz  des 
ganzen   l^riefes. 

Des  Kaisers  Antwort  gewährt  die  IVitte  : 
I]iuJ>{t'rator)  Caesar  Traiauiis  HaJriaiiiis  Aiig{!istiis)  Popillio  Theolimo  permilto 
draeee  testari  de  eis  qiiae  pertinent  ad  diad(i\ehen  sectae  Epicurcae,  sei  ciiiii  et  faci- 
liiis  siieeessoreui  [el]ee/!inis  sit,  si  ex  peregriiiis  qiioqne  subsiiiiiendi  faeid\lalem 
abiierit.  lioc  e/iaiii  praesto  f[/]  deiuseps  ceieris  [qui]  diadocJteu  liahueriut  lieebit  vei 
int  pe\re\^reiniiin  vei  \  in  civeui  Romannm  ins  Itoc  /ransfcrri. 

Ein  griechischer  Brief  der  Kaiserin  Mutter  verkündigt  , allen  ihren  Freunden' 
die  durch  ihres  Sohnes  (inade  erlangte  Begünstigung.  Ich  lasse  der  Umschrift 
einen  Versuch  der  LIbers(.>tzung  folgen. 

llAWTcüva  Ic'j'X'j-yf  -y.'j:  toTj  '^'m::;,  /afpELv.   ["El/oiisv  o'j  vr/v.v  icjzi'jooiicv.  '^•rr/.v/ü- 
pr^-oc:  yip  tw:  o'.oiZoyLdi  o;,  av  jisAÄr^o  xrjg  'ETitxoüpou  Oioiooyy^c,  äcpr/ystcjö-a'.  Tffi  0'J3r^;  ev 
'AD-Tjva:?  xa:  r.x^i  xo  ~foc,  xr^v  Siaoo/jjV  dcvj^f^jy.ov  oJxovonr^jia  'EÄXrjVix^i  Siaö-rjxy/.  Sl- 
a-X33£c;i)'a'.  y.a:  a^peiaO'ai  ziiz  "EAÄr^va  tlxt  Twixaiov  |jO'j/.o:to  tov  -poaTXTY,aov:a  tv^c 

5  5ia5oxf)s.  KaÄfiS  cjv  f/);  ecouafa;  7:poay|ey|£vr;iA£vr;S  /(?  a^fav  X^p"^  d'.p£fÄo|i£V  £[5£- 
va:  T(o:  w;  äXrjil'w?  E'jspyexr;'.  xa:  -äa/^;  -[a]t5£taj  xoc;|irj~rj'.  övi'.  xal  xaxx  toOxo  3£[,ja]a|i'.u- 
xjäxwi  a'JxoxpxxopL.  £|xo:  Se  -poa-.f '.AECjxät(i)[i]  xaxa  -ävxa  xa:  öj;  5La-.;;Epovx:  x'jp((o:  xxi  ()')[;  äyjaö'ön 
x£xv(oi.  xxxxÄÄTjÄov  UTixpxEt  Exxaxov  x(ov  7:E-iax£U|i£vwv  xVjV  xpfa:v  xyjc  -poaxxxEixc  xöv  x- 
piaxov  aoEÖ  ex  xwv  6|io5G^cüv  ~ELpxa[^il']aL  devxtxaikc;x|x|v£LV  £:;  xiv  iauxoO  xi-ov  xxl  t^aeiov 

,o  VEjiE'.v  x^:  xöv  Sawv  54'£;  vj  xrjt  o5ia  ["pjo;  xovai;  auvr^O-Eil  xtl.  'Ejiol  iisv  O'jv  f,pE3XE  \i.ypt  [xyaj-j^xv  x:- 
vx;  |ixÄÄGV  xö)v  Six^EpEiv  5c/Cxvxo3v  xaxx  xr,v  2'jvx|i'.v  xöjv  Äd[Yj(i)[v  xjwv  [r^|i]£X£pwv  xxi  xxxx 
xö  x7.6Äouv^ov  £v  xy)L  xxxx  xyjV  5tai)'£3[tv  x](T)v  [y(i)-]wv  0-Epox'^.  Ef  S'  5pa  xoOxo  iLr^yE  ivo:xo,  oü  7:xpx 
XTjV  ''5(xv  xoO  -pxyiixxos  '.p'j3:v.  xÄXx  -xpx  xr;V  r^iiöjv  X'jxöv  x-jD'EVE'.av  r^  o:i.  xivx  i'/Xr^-i  vy/y/.\'i 
EjiKoSiatv,  x6  ys  xöv  0-£p  xoO  xo'.voO  8-pr;3X£'j|j.axos  ^o'jA£'jad[i.£vov  xxö-Tjxeiv  o?GnaL  [a]xo- 

,j  yx!^Eai)-xi  xoO  xpEcjovxos  [xoLv|y;i  T:xaiv  xxi  [ir;  xoö  totat  Ixuxöj:.  Ma  xöv  Ata  Sc  oOSc  vojxl'Cw 
xov  xvxiAxßojiEvov  |  x'^c]  dr.(:£XiXi;  vT^c,  £x  x(T)v  Xoywv  -EptyEysvr^fJiEvrj;  X'jxöx  xxt  yx- 
pLV  E/Jovxx  xcoi  xoLo['JX(i)  TJ  jvxiail-rjiJixx'.  x'JxoO  -xpx  xö  £-:Aoyi7jiw'.  ■/p'^aS-xi  xwi  |-ITj  Exaov- 
x:  aüxöv]  -ap£;£v|£yx£tv  xjö  [lEyEÖ'O;  xyj;  SwpExj  |iY(  oü/i  O'jxw;  5:xxE9'rja£39-xi  öJaxE  xxi 
xö  xoO  cj£nvü)[ixxo;  xy^pr^f-ix  xoO  x6-0'j  exEfvou  Ö;  ~ty,iyz:  xx 

20  xx:  XYjV  yvcö|ir|V  ÖE  xy^v  O-Ep  xr,;  xxO'rjyEiioviaj  xoO  3(ox"/jpo;  r^  .  . 

X'jpio'j  xxi)-£3xx[i£V0'j  xf^;  axoÄf^;  ävxcov  xxx'  EXErvov  [xöv  xxipöv?  .  .  . 
'ElTi;x|o6pWL  xaxa  xxXXx  io:wiiaxa  ol)  xxxx  xy;V  i)7:£poxrj[v 

.   [lEVOU   EXEpWV  XE   -/.ElÖVWV   XX 

';  F.s  t;enüj^t  :\uf  Pünius  Uricfc  nn  Kaiser  'J'mjan  zu  verweisen  4;  8;  10;  II  u.  s.  w.;  precor  eego  I. 
(jiiare   ro^o    5.    ro<;()   ilatjue  6. 
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,,Kaiserin  Plotina  sagt  allen  ihren  Freunden  ihren  (irulj.  Wir  haben  er- 
reicht, was  wir  anstrebten.  Denn  es  ist  gestattet  worden,  dass  das  jeweilige 
Haupt  der  Epikureischen  Schule  in  Athen  in  Zukunft  sowohl  jede  auf  die  Nach- 
folge bezügliche  Verfügung  durch  ein  griechisches  Testament  treffe,  als  auch  nach 
Belieben  einen  Griechen  oder  einen  Römer  zum  Vorstande  der  Schule  wähle. 
Da  uns  nun  zum  (ilücke  diese  Ermächtigung  zutheil  geworden  ist,  die  uns  zu  ge- 
bürender  Dankbarkeit  dem  Kaiser  gegenüber  verptlichtet,  der  uns  als  wahrer  Wohl- 
thäter  und  .Schirmherr  aller  Bildung  und  in  dieser  Beziehung  höchst  verehrungs- 
würdig zu  gelten  hat,  mir  aber  in  jeder  Hinsicht  in  besonderer  Liebe  angehört 
sowohl  als  erhabener  Herr  wie  als  treftlicher  Sohn,  so  ist  es  angemessen,  dass 
jeder,  dem  die  Entscheidung  über  die  Vorstandschaft  anvertraut  ist,  von  den 
Glaubensgenossen  stets  den  Besten  an  seine  Stelle  zu  bringen  bemüht  sei,  und 
mehr  auf  die  Ansehung  des  (ianzen  als  auf  persönliche  Freundschaftsbeziehung 
zu  einzelnen  Gewicht  lege.  Mir  nun  sollte  es  gefallen,  dass  er  niemanden  auch  nur 
mehr  liebte  als  die,  die  sich  durch  ihre  wissenschaftliche  Bedeutung  und  dem- 
entsprechend durch  ihre  hervorragenden  Charaktereigenschaften  Ruf  erwarben. 
Sollte  dies  aber  nicht  der  E'all  sein,  nicht  der  Xatur  der  Sache  nach,  sondern 
vermöge  unserer  eigenen  .Schwäche  oder  sonst  eines  zufälligen  Hindernisses 
wegen,  so  hat  meiner  Meinung  nach,  wer  für  den  Glauben  unserer  Gemeinde 
sorgen  will,  wenigstens  diese  Pflicht,  auf  das,  was  allen  insgemein,  und  nicht,  was 
ihm  für  seinen  Theil  gefallen  wird,  bedacht  zu  sein.  Auch  bin  ich,  bei  Zeus,  der 
Meinung,  dass,  wer  den  Nutzen  erfasst  hat,  der  ihm  aus  unserer  Lehre  erwuchs, 
und  in  solchem  Bewusstsein  dankbar  ist,  vermöge  der  Überlegung,  die  ihm 
Missbrauch  des  großen  Zugeständnisses  untersagt,  seine  letztwillige  Verfügung 
jedesfalls  so  treffen  werde,  dass  zugleich  (?)  die  Wahrung  der  Würde  jenes 
Platzes   [g'esichert   wird?],  der •' 

Für  die  fünf  letzten  Zcnlen  habe  ich  eine  einleuchtende  Erklärung  und 
lü-gänzung  nicht  vorzutragiMi.  l'.s  ist  anscheinend  von  der  Meinung  Iqjikurs  selbst, 
der  in  überschwänglicher  Vereln-ung  der  Ketter  und  Erlöser  (cjonr^p)  heißt,  über 
die  Leitung  der  .Schule  (y.athjysiiov'a  —  das  Wort  ist  noch  nicht  gebucht  -  )  die 
Rede.  \'ielleicht  darf  man  Z.  21  -fWTO'j|  X'jp'Cj  xail-sataiüvo'j  ir,;  a/^^?  ergänzen 
und  diese  Worte  wieder  auf  den  Stifter  der  .Schule  beziehen.  Dass  auf  Verhält- 
nisse der  Vergangenheit  verwiesen  war,  lehrt,  falls  diese  \'ernuithung-  zutrifft, 
7.x-:'  £7.£;vov  [TÖv  y.a'.piv?,  und  was  sich  in  den  beiden  letzten  Zeilen  erkennen  lässt. 
dürfte  von  Schülern  Epikurs,  dessen  Nennung  Z.  22  'E-;7.]o'jp(o:  mich  zuerst  die 
Bedeutung    der   Inschrift    errathen    ließ,    gesagt   sein.    Trügt    der  Schein  nicht,   so 


-^7^ 

hat  lief  I^r'u'f  der  Kaiserin  auf  die  Einsetzung  des  Hermarchos  als  ersten  Xach- 
tolgers  des  Stifters  und  die  Rücksichten,  die  Kpikuros  bei  dieser  Wahl  be- 
stimmten. Bezuo"  o-enommen.-) 

Die  sachliche  Erklärung'  der  Urkunde  ist  nach  Kumanudis  von  H.  Diels 
und  R.  Darestc  s^reg-eben  worden,  und  ich  kann  mich  mit  einem  Verweise  auf 
ihre  Ausführungen  (Archiv  für  Geschichte  der  Philosophie  I\'  488;  Xouvelle 
Revue  liistoriqu(>  de  droit  1892,  p.  622)  umsomehr  begnügen,  als  das  von  mir 
hinzugefügte  Stück  in  dieser  Hinsicht  nichts  Neues  lehrt.''')  Eine  stilistische 
Würdigung  des  T^ri(>fes  will  und  kann  ich  nicht  versuchen.  Auch  die  früheren 
\"ermuthungen  ülier  Inhalt  und  Zeit  der  Inschrift  CIA  III  49  bedürfen  einer 
Erörterung  nicht  m(>hr.  .So  erübrigen  nur  wenige  Bemerkungen. 

AVie  der  Abdruck  in  der  'E-.pr^;i£p';  nicht  erkennen  lässt,  zeigt  der  Anfang 
des  griechiscluMi  I^riefes  und  eines  der  lateinischen  .Schriftstücke  v/.xl-fjiz.*)  die 
denn  auch  für  die  \'erl()renen  Anfänge  der  übrigen  vorauszusetzen  ist:  die 
Sätze  sondern  kloine  Zwischenräume  Z.  i;  5;  12;  15.  Die  Verbalsubstantiva 
auf  -[xa,  deren  der  Brief  nicht  weniger  als  sechs  zeigt:  &:-/.ovö[ir;Ha,  {)-firj3X£'j|ia, 
auyoiiad-mx.  cf£iivo)|ia.  T"/jp"/;|ia,  totwiia,  haben  früher  veranlasst,  die  Inschrift  CIA  III  49 
in  sehr  späte  Zeit  zu  setzen,  da  solche  Bildungen  als  dem  byzantinischen 
(iriechisch  eigen  galten.  Nur  die  Rücksicht  auf  .Schrift  und  Orthographie 
hat  den  letzten  Herausgeber  bewogen,  sie  doch  wenigstens  dem  dritten  oder 
vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  zuzuweisen.  Erweiterte  Kenntnis  und  vorurtheil.s- 
freie  Anschauungen  über  die  Entwicklung  der  griechischen  Sprache  werden 
heute  solche  i^eurtheilung  nicht  mehr  erlauben :  da  jene  .Substantiva  schon 
in  der  .Sprache  der  lonier  und  der  tragischen  Dichter  viel  häufiger  begegnen 
als  im  strengen  Attisch  und  vollends  dem  hellenistischen  (iriechisch  ganz 
geläufig  sind,  haben  sie  schon  für  gute  Zeit  als  Besitz  der  Volkssprache  zu 
gelten.  Nicht  ülx'rraschend,  aber  in  neueren  Untersuchungen  nicht  immer  be- 
rücksichtigt ■'')  und  angesichts  dieses  Briefes  der  kai.serlichen  Gönnerin  Epikurei- 
scher Lehre  bemerkenswert  ist  die  starke  Verwendung  solcher  Bildungen,  die 
sich  der  .Stifter    der  .Schule    selbst   erlaubte.    Kleomedes'')    macht    ihm   Worte  wie 

-I  X'-^l.  Sc-neca  c-p.  52,    3;  Usciilt,   Epicurea    159.  =;    So    in    der    sonst    tüchtigen    Dissertation    von 

Dazu    nun     l'li.    (iomperz,    l'latonisclie    Aufsätze     II  ().  Glaser,    De  ratione  quae  intercedit  inter  sermonem 

(Wiener  Sitzunj;sljericbte    1891)   CXLI)   6.  Polyhii   et   cum  qui    in   titulis  saeculi  III.  II.   I.   appa- 

•';   P.   F.   Girards   Alxlruck   (Textes   de  droit   ro-  ret  (Gießen    1S94)    52   ff. 

niain    158),    auf   den    Inscr.    jurid.   II    108    verwiesen  '')   II    I    p.    112    Bake;      Usener,      E]ncurea    89; 

wird,   ist   mir  niilit   zur    Hand.  111.  Gomjierz,   Zeitschrift  für   I'liilosopliie  und   philo- 

'-  Vt;l.   meine  lienicrkunj;   .Scrta   Harteliana   232;  so])liische   Kritik   CIX    169. 
V.    Wilamowilz,   Jalirljuch    I899,   ^-  5-- 


7.y.-.y.j-i ".yr.T..  i/.~'.n\'.y-y..  Ainaa'i.a.  s.vazf a'jya'ii.a'a,  i:i-/:i\i.y.-y.  y.y.'.  y./j.az  ~o:y:j~y.z  v.y.v.yc 
yr.y.z.   zum    Vorwurfe,    wi   zy.  [liv    v/.  ■/_y.\\y:.-.':>-vs<y)    av  -:;c  siva:  zips'.z.    tx    0£    öp.o;a  tot; 

r.CjZiB-iyt;  y.y).  -S<yi  £-"  aOTXi;  -^^oaaiTOÜVTtov  "lo'jSaVv.ä  tiva  7.T/,..  und,  \vit>  niciuc  Samm- 
unj^en  lehren,  weisen  die  Reste  der  Schriften  des  Meisters  denn  aurli  iMne_ 
überaus  stattliche  Zahl  solcher  Hilduni,'-en  auf.  Ti  toO  a£;ivo);iaTo:  ""/ipy,;'.^  in 
Flotinas  Brief  Z.  n)  klin.n't  geradezu  an  eine  Stelle  in  I-'.pikuros  Brief  an  Hero- 
dotos   77   (Usener  p.   28,1  an;   ~y:i  to  zi\vi^<\\y.  -.ifjV.^i. 

Zu  Z.  I  I  y.yr.y.  -Ji^t  S'Jvai'.LV  zwi  Ädytov  tö)v  y/i.£T£p(')v  seien  für  die  X'erbinduny" 
derselben  Worte  Alexis  bekannte  \'i'rse  Athen.  Xlll  Oio  c:  ts'j;  tx;  -.wi  '/.i-;('Y/. 
(0;  -^.y.z:.  5'jvä;i.£'.;  r.y.'^^y.l'Zi-r.y.z  zy.z  vioi;  £;  y.iyj.y.y.t  ippi-^y.-'.v  £/.  Tf,;  Attixv,;  beiiufebracht, 
und  für  ~.wi  äöy(')v  tö)'/  V||'.£':£0(')v.  wenn  es  d(>ssen  überhaupt  bedarf  an  die  I^e- 
zeichnung  der  Häupter  einer  anderen  .Schule  CLV  111  772  a  (add.  j).  503);  1441 
-iv  5ia5o/cv  "(ov  äni  Zy',v('>vo:  /.ö-''>)v  erinnert,  l-'.hreninschriften  y.'jzSi^z.  vtzy.y  v.y.':  Ädycov. 
llv.;7|ii..  äp/.  1HS3,  ]).  20;  £-i  äv5,';ayai){7.  y.y.l  Ä6-'o:c  C'Kt  4(170;  2;z  ~.z  tv,v  £v  toi  inir/,- 
5£'!i;i7.T'.  •j-iyj-/'i^i  y.y:.  -.\-/  T.ty.  zy.  V/tr,  ^£;e/dTr,T7.  Cl.V  111  7()i)  betonen  dieselben  \'er- 
diensti'.  die  die  Kaiserin  an  dem  \'orstand("  voraussetzt.  Zu  toO  zi~yj  £7.£;'/0'j 
Z.  \'i  verweise  ich  auf  <'ine  .Steif'  in  l,\-kons  Testameiit  Diog.  \'  70:  yrfy.y.zv.- 
-jy.Viy"..izf<)zy.'i  ?£  y.y}.  oi  /.c;n>;  yvoo;;'.'.,'.  y.y.<y/)  y.y}.  z'/t  zir.yj  /.xv.v.  Die  l'.rn'iinzung 
nzo£:£v:-'/'.£iv  Z.  iS  scheint  gi'boti'ii,  da  nach  t:3cs£:  KX  siclier  ist,  wenn  ich  auch 
7:zs£y.-;£0(')  iihnlich  nicht  zu  bdi'giMi  x-ermag.  l)ii'  Reste  der  Z.  22  nach  -/.£;dv(')v 
i'Utzii'hi'n   sicli   tler   l>'Utung. 

.\uch  als  .Schriftdenkmal  ist  die  l'rkunde  \-on  hervorragender  l'x'deutung. 
DieselbiMi  i'infachen  und  doch  eleganten  lUichstaben  zeigen  zwei  andere  Inschriften 
1  ladrianischer  Zeit:  die  \'erordnung  üb<'r  di-n  (  )l\-erkauf  auf  dem  l'feiler  bei 
diMn  .\iai'ktthor('  in  Athen  ('i.\  III  3S  und  der  \-on  mir  aus  zwei  l'>ruclistücken 
I  l'hilolcigLis  1.S70,  .S.  6i)4  im  l'eiraieus  und  lUill.  de  corr.  hell.  iS.Sj,  p.  J50  aui  Tenosi 
lu-rgesti-llte  h.rlass  über  .\l)gaben  des  f'ischhandels,  den  ich  ebenfalls  auf  lla<lrian 
zurückführrn   zu   dürf'n   glaul)e. 


A  t  hen. 


ADOLF   \Vll.lli:i..M. 


BEIBLATT 


Vorbericht  über  Ausgrabungen  in  Pettau. 


iFortst'tziini,':  s 

6.  Inschrift  auf  Altar;  auf  der  rechten  Xcbcn- 
seite  Hahn,  auf  der  linken  Kaije  auf  phryj^ischer 
Mütze,   darüber   Stern. 


Invicbo)  Mithnie  \  et    IriHisilii  Dci  \  TJicodunts  p' ti- 

blici)  p{orlun'iu    scnit{iitnr)  slal{iouis)  Puctovioiicn- 

sis),  I   t'.v   visu. 


Die  Buchstabcnverbindunj^  SCRVT  kommt  auch 
auf  der  Inschrift  ("IL  III  5122  (von  der  '/.o\\- 
station  Atransi  vor:  Libero  |  patri  |  sacrum).  Abas- 
cantus  ]  Antoni  Kufi  servus:  \  S("R*V"T'  v  otum- 
s(olvil)  l(ibcnsi  m  crilo'.  So  nacli  der  Lesung  Monim- 
scns,  während  Hirschfeld  (III  S.  1827)  SOK-V-T- 
liest.  Mommscn  weist  we^en  der  sicher  vorliande- 
nen  Tunkte  die  .Xunösunf,'  früherer  Herausgeber 
scrutfariust  zurück,  ohne  selbst  eine  AuflÖsunj^  zu 
^eben  In  unserer  Inschrift  sind  die  Punkte  so  <^enau 
j^'csetzl  —  einer  erscheint  soj^ar  am  Knde  der  Z.  3 
nach  dem  zweiten  !*,  wo  er  nach  dem  stehenden 
Gebrauche   der   Inschriften    übcrtlüssij^  ist  — ,   dass  es 

J.ihreshcftc  des  ostcrr.   archllol.    Institutes    Itd.  II  Iteiblatt. 


oben  Sp.   87  ff.; 

mir  aus^fcschlossen  scheint,  dass  sie  zwischen  den 
Buchstaben  SCRVT,  falls  diese  Sijj;len  verschiedener 
Worte  wären,  fehlen  sollten.  Die  I^rgänzung  zu 
scrut(arius\  »Trödler,  Verkäufer  alter  Waren' 
.^  ist  ja  möf^lich,    aber  scheint  mir    doch    ge<^en 

die  von  mir  vorj^eschla^ene  scrut  ator)  zurück- 
treten zu  müssen.  Ich  habe  sie  vor«:jeschla^cn, 
als  ich  die  Inschrift  für  das  Supplement  des 
3.  Bandes  des  Corpus  an  O.  Hirschfeld  ein- 
sandte, und  sie  hat  die  Billi<;ung  dieser  Autori- 
tät in  lateinischer Kpit^raphik  gefunden.  Hirsch- 
feld hat.e  zugleich  die  (lülc,  mich  auf  Ouin- 
tilian  Declamat.  35«)  aufmerksam  zu  machen: 
praeter  instrumenta  itincris  omnes  res  quadra- 
<;esimam  publicano  debeant:  publicano  scru- 
tari  liceat .  .  .  hos  (uniones)  cum  recpiirerct 
publicanus,  matrona  scru  ta  n  di  potestatem 
fecit.  publicanus  noluit  scrutari  und  aucli 
weiterhin:  scrutari  matronam  .  .  .  scruta- 
tionem  permisisse.  Scrutari  ist  also  der  tech- 
nische Ausdruck  für  Zollrevision.  Hirschfeld 
hält  dieselbe  Krgänzung  bei  n.  5122  für  sicher 
und  möchte  sie  auch  für  n.  5  I  24  vorsclilaj^en, 
■•  obgleich  dort  auch  [c  t)ntra  ]scr  iptor)  uniu, 
ich  ist.  Ich  verweise  noch  auf  die  Scene. 
die  Philostratos  (vit.  Apollon.  11,  25  Kayscr) 
bei    der   Zollstelle   am   Zcu|^ma   beschreibt. 

L''m  die  Zeit  der  Inschriften  und  damit  auch 
der  ICrbauunn  des  Mithracums  zu  bestimmen,  ist  von 
den  Inschriften  1^4  auszugehen,  die  zweifellos  zu- 
erst in  dem  Heiligthum  aufgeülellt  wurden.  Dass 
sie  gleichzeitig  sind,  beweist  <lcr  gleiche  Ductus  der 
Buchstaben  und  das  Vorkommen  derselben  Namen 
(der  vilicus  Primus  in  l  und  4,  der  comluctor  Antonius 
K^ufus  und  der  vilicus  und  vicarius  Prudens  in  2  unti 
4;  n.  2  ist  etwas  jünger  als  n.  4,  da  Prudens  in  2 
vilicus,   in   4   noch   vicarius  viUci   ist). 

Die  Zeit  des  conductor  publici  portorii  Illyrici 
C.  Antonius  Rufus,  der  auch  praef(ectus)  vehficulo- 
rum I  und  proc(urator)  A ug' usti l  gewesen  ist,  liat 
Patsch,   Rom.   Mitth.   VHl   (1893)    I9-   ff-  bestimmt^j 

'■*)  Durch  Xarliweisunp:  dieses  Aufsatzes  hat  niich  Prof. 
V.    1  )(imaszc\vski   zu   bestem    Danke   verpllichtet. 
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mit  Hilfe  ilcr  Insclirifl  ("IL  III  1568  aus  Melin- 
tlia.  Sie  j^ehTirt.  wie  die  Consiilnnincn  Barbarus 
und  Ke^ulus  zeij^en.  in  das  ]ahr  157  n  Clir.  Die 
Inseliritt  ist  eine  W'eilninfj  des  l''eli\  Rufi  Saturnini 
c^(indueloruni '  jvuMici)  p{ortorii  scrvus  i  an  Hercules 
Aii<,'tistus.  Die  .Vnnalime  \t)n  I'atseh  (S.  197).  dass 
iler  Sela\e  l-'elix  als  I-jj^cntliuni  der  beiden  ZoU- 
]i;iclitcr  C.  Antmiius  Kufus  untl  T.  lulius  Saturninus 
bezeiclmet  werden  S()llte,  wird  f^länzend  bestätigt 
durch  unsere  Inschrift  2,  in  der  derselbe  Felix  als 
zur  Schuenfaniilie  des  Ant<inius  Rufus  gehörij^  er- 
scheint, ^\uch  die  \'erniuthung  desselben  (Jelebrten 
iS,  i')S,  I ),  dass  außer  Kufus  und  Saturninus  noch 
O.  Sahinius  Veranus  dieser  societas  von  illyrischen 
/(lUpächtern  angehört  habe,  so  dass  wir  für  das 
Jahr  157  eine  Cicsellschaft  von  drei  Zollpäclitern  an- 
zunehmen hal)en.  wie  für  die  Jahre  161  —  iTjSn.Chr. 
die  der  drei  | ulier  Januarius,  Capito,  Kpaphroditus 
bezeugt  ist  'MonnnseTi  ('II,  III  zu  n.  753),  findet 
in  den  neuen  Inschriften  ihre  Bestätigung,  da  hier 
(n.  3)  gleichzeitig  mit  Antonius  Rufus  Sabinius 
X'eranus  als  ZoUpächter  auftritt.  Somit  müssen  die 
Inschriften  des  Mithraeums  zwischen  ca.  157  und  161 
n.  Chr.  gehören.  Ob  es  möglich  ist,  dieselben  vor 
157  anzusetzen,  bleibt  zweifelhaft.  Denn  die  Be- 
ziehung der  Zeichen  ANNO  •  XI  in  Z.  4  der  schlecht 
überlieferten  Inschrift  aus  Mehadia  auf  das  II.  Ge- 
schäftsjahr der  societas,  die  Patsch  annimmt,  ist, 
obgleich  sie  durch  die  Wachstafel  XXIII  CIL  III 
f)5.S  (T.  luli  Saturniivi)  conductiorisilllyrdci)  annfojVI 
empfohlen  wird,  nicht  ganz  sicher.  Wenn  diese 
Erklärung  aber  das  Richtige  treffen  sollte,  so  würde 
sieh  für  unsere  Inschriften  die  Zeit  zwischen  147 — 161 
n.  Chr.  ergeben.  Jedenfalls  gehört  unser  Mithraeum 
zu  den  ältesten  der  bisher  bekannten.  Cumont  (in 
Roschers  Lexikon  der  gricch.  und  röm.  Mythol.  II 
3033)   zählt    nur  vier  auf,     die  sicher    älter    sind. 

Die  n.  5  und  (>  müssen  jünger  sein,  da  sich  5 
auf  eine  Restauration  bezieht  und  6  offenbar  zu 
diesem  damals  errichteten  Monumente  gehört.  Dies 
beweisen  au(di  die  Buchstabenformen  und  die  beiden 
Ligaturen  in  n.  6.  (ienauercs  lässt  sich  nicht  be- 
stimmen, da  weder  der  mancejis  C.  Caecina  Calj>urnius, 
dei  den  Neubau  gepachtet  und  ausgeführt  hatte,  noch 
der  scrutator  Theodorus  sonsther  bekannt  sind.  Doch 
wird  man  die  Inschriften  nach  dem  .Schriftcharakter 
nicht  später  als  in  den  Anfang  des  dritten  Jahr- 
hunderts  n.   ('hr.   setzen   wollen. 

"1  Irli  h.ilx'  iiifineiii  CdUcpen  H.  .^chenkl  für  den  f^efül- 
Vl'^rn    N\i(Ii\\fis    (li<-yef  Cil'>>s('n     zu    tiankoii.      Eine    -Stelle  ans 


\'on  einem  zweiten  Mithraeum,  welches  inner- 
halb der  jetzigen  Stadt  Pettau  am  linken  Drau- 
ufer  am  oberen  Ende  der  Herrengasse  beim  ehe- 
maligen Dominieanerkloster  'jetzt  Kaserne)  gelegen 
hat,  zeugen  vier  Inschriften  (^IL  III  4039;  4041; 
4042;  Suppl,  10874  (=  Cumont,  Textes  et  mon.  145 
n,  354  —  3571.  Dies  Mithräum,  das  Aurebiusj  lustinia- 
nus,  dux  (Pannoniae  |)rimae  et  Thraciae  ripensis  nach 
Mommsen  zu  n,  4039)  restituierte,  muss  nach  den 
,'Vngaben,  die  A,  v.  Premerstein  (.\rch,-epigr,  Mitth. 
X  235)  auf  dieses  (iebäude  bezieht,  größer  und  glanz- 
voller gewesen  sein  als  das  von  mir  aufgedeckte. 
Es  sind  aber  keine  .Sculpturen  von  demselben  erhal- 
ten, und  ergeben  die  Inschriften  auch  nichts  Neues 
für  den   Mithrascult, 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Inschriften  aus 
dem  Mithräum  von  Unter-IIaidin.  Zwar  AVeihungen 
an  die  |)etra  genctrix  sind  häufig  genug  (Zusammen- 
stellung im  Index  zu  Cumont,  Textes  et  mon.  533,  l). 
Sehr  bemerkenswert  ist  aber  die  einzig  dastehende 
Weihung  an  die  Natura  Dei,  welche  auf  der  Basis 
unter  der  Fclsengeburt  des  Gottes  erscheint.  Mein 
erster  Gedanke  war,  dass  diese  Weihung  der 
, Natur',  dem  , Wesen'  des  Gottes  gelte,  die  sich  dem 
Eingeweihten  in  dem  Hervorgehen  des  lichtspen- 
denden Gottes  aus  dem  Dunkel  des  Steines  oder 
der  Grotte  offenbare.  Ist  doch  die  Bezeichnung  9-si; 
&■/.  -itpa;  für  Mithras  gerne  von  den  Alten  als 
die  kürzeste  und  charakteristischeste  gewählt  worden. 
Ich  habe  aber  diese  Auffassung  dem  entschiede- 
nen und  begründeten  Einspruch  Cumonts  gegen- 
über aufgegeben.  Natura  ist  hier  in  freilich  seltenem 
Gebrauch  als  , Geburt'  aufzufassen,  und  dies  wird 
neben  der  Abstammung  tles  AVortes  von  nasci — natus, 
wie  genilura  von  gignere  — genitus,  worauf  Cumont 
hinweist,  durch  die  folgende  Glosse  bewiesen:  G, 
Goetz,  Corp,  glossar,  t^atin,  IV  122,  24:  natura,  corpus 
Ingenium  genittira  (aus  den  glossae  cod,  Vat.  3321; 
dieselbe  wiederholt  in  ilen  glossae  Affatim  Goetz  IV 
540,  25  und  im  glossarium  .\mpIonianum  secundum 
V  312,  31),'')  Dazu  kommt,  dass  der  Altar  für  die 
]ictra  genetrix,  wie  die  Fundthatsachen  beweisen,  in 
ebenso  engem  Zusammenhang  mit  der  Sculptur  '41 
stand,  wie  die  Scnl|)tur  mit  dem  stiertragenden 
Gottei;)  zu  dem  vor  ihm  stehenden  Altar  i6>.  Es  ist 
hier  also  derselbe  religiöse  Gedanke  in  zwei  Monu- 
menten ausgedrückt,  der  in  der  Weihung  aus  Trient 
CIL    V    5020    (=  Cumont    125    n,  1831:    Gen'etricji] 

der  rüniisclien    Literatur  zu    finden,    in    der  natura    zweifellns 
in  dieser  Bedeutung  vorkt.)niint,  ist  uns  niciit  golungi'n. 


pro    ge(nitura)     |     Dei     ...    in     kürzester     Kiissuny  Mithras    im    Dienste    der    zu    erl(>.seiulcn   .Mensclihcit 

erscheint.  verrichtet,    etwa,   wenn    es   i^estattet  ist,     Kleines  mit 

Kbenso   einzij^artij^  unter  den    l>islier    bel;annten  (iroßcni  zu  verj^lcichen,  der  Krcuztraj^un^'  (/liristi  ent- 

Milhrasdenlim.älern    sind    die    beiden    Weihunyen   an  sprechend.  Cianz  wie  in  unserem  Hcilit;t1uim  sind  aucli 

den   transitus  Dei   auf  5    und   6.     Und    sie    sind    viel  die   Geburt    des   Gottes  und   das   Stiertraj^en   auf  dem 

interessanter,    da   sie    uns    nicht    nur  eine    schon   be-  aus  Buljjarien  stammenden  Relief  (Cuuiont,  Mon.  276 

kannte  Anschauun<^  der  Mithrasdicner  in  ungewohnter  n.   134    Fig    119)   in    engste  W-rhindnng  gebracht :   da- 

Form    bringen,    sondern,    wenn    ich    nicht    irre,    eine  neben   ist  die^  ,,Hiiumelfahrt"    des    Gottes   dargestellt. 

ganz  neue  F>klärung  für  eine  l^arstellung  aus   der  Als    ,jO'jy.ÄG-!rj    scheint    mir  dagegen    die    l<.eihc   der 

Mitbraslegende  bieten.  Bisher  wird  die  liäuhg  {s.  oben )  Scenen  aufzufassen   zu   sein,    die   erst   den    weidenden 

auftretende  Sccne   des   stiertragenden    Gottes  mit   Be-  Stier,   dann  den   sich   ilim  nähernden    und   zuletzt   den 

rufung  auf  Firmicus  Matcrnus,   l^e   crr.  profan,   relig.  auf  dem   .Stier   reitenden   Gott   zeigen    iGumont,    Mon. 

c.  4  1^^  Cumont,  Textes  14:  vgl.  l'<.)ri)h\Tios.  De  antr.  n.  122;    123:    136;    If>3;  241;  24^:  24b;    272  u.  s.  w  .  , 

nymph.   c.    18  =^  Cumont,   Textes  40  und  Commodian  wozu    auch     der    von    Firmicus    a.   a.   ().    gebrauchte 

Instruct.   I    13  "     Textes   ())   als   eine    Darstellung  der  Ausdruck   abactor  gut   stimmt. 

po'r/.Äo-tr;,    der  Mithras   hier   als  Iviv.AiiT.'yC,  tt-soj   ge-  Zum   Schlüsse   fühle  ich    mich   noch    verpllichtet, 

fasst   (zuletzt  Cumont   in  Roschers    Lexikon   II30501.  den     Herren     vom     Muscumvcrein,     besonders     dem 

Diesen  Sinn  kann   man  aber  unmöglich  in  den  Worten  Herrn    Bürgermeister    von     l'ettau    Ornigg    und     den 

transitus    Dei   tmden :     der    taurophorc    Ciott    ist    hier  Grundbesitzern     in     Unter-I  laidin,     namentlich     dem 

offenbar  als  der  Vorüberwandelnde  aufgefasst,  ans  der  Bauer    J.    Gräber     für    ihr     freundliches     F'ntgcgen- 

F^insternis  zum  Licht,  oder  wohl  besser  aus  der  Unter-  kommen     bestens    zu     danken.       Die     -\usgrabungen 

weit   durch    die    sublunare   Region    in    die    Oberwelt.  werden   im   k'rühling   fortgesetzt   werden. 
Das    Stiertragen    ist    eines    der    schweren     ä^Äa,    die  Graz,   im   März    l8i)().  W.   (iURLITT. 


Lykischer  Sarkophag  in  Pola. 

Im  hiesigen  k    u.  k.   .Seearsenal   steht   ein  Sarko-  -f-0'7"'    1  Spitzbogendeckel)    hoch    und     IM'"     Decke 

]>hag   aus   Kalkstein,   welchen    nach    freundlicher  Mit-  I'35'"     breit.     Der  Deckel    ist    mit    Mittel-   und    ]-"ck- 

thcilung  des  k.  u.  k.  LinienschiHscapitäns  W.  v.  Mörth  akroterien  und,  wie  der  Kasten,  mit  den  gew  lilinlit  heu 

S.    M.   Sciiiff  Pola    IS.S4    von    der  Küste  Lykiens  und  Steinbossen  s-ersehen.  Die  Vorderiläche  des  Kastens  ist 

zwar    vf)n    der    Mündung    des    b'lüssehens   Andriakos  von  l'*ilastern    umrahmt  und  trägt  in  \ertieftem  Miltel- 

nach  l'ola  brachte.   F.r  ist  2'42"'  lang,   I  •  I  5 '"  ^Kasten)  felde(o'78"',<  0'6"')folgende  sehwerleserliche  Inschrift: 

T  Fr^i Z  W  M                 ■'  I-  i :'.  \i  N  KATt  Z  K  >^  Tr,v  atün[aToO-;v/.r,v  y.atsay.s[')a337 

AYfnAJ'AAAAZ€nA'}-POA€:ToYMYP6^-.-::  AOflv.to;)   l[af>?aXä:  'K7:av'po?3!TO'j   M',f,S'); 

KlMofloYAlAKAS  .-V  .1  KAITIaJ..  ,AEA  H  ;MoV  -^'■"'  -J^'  ;';  -  :'-^}^'''-'^-"\:'^':-  , 

s      AYP6nA*PqAeiTW.Ain-.ii^^               ZUITI  x:  JtVi    IvM^a    kaa^scc^  >.:.■    t,.,   M^  =  /.Vm   .iv. 

K  WKAlToiZc!    1  To:-rvio,r.:£'3ANWKAl  '  S-'v/'Ük^m^)  'E-a-pc2=;T(.)  x-xl  -<t,  [--/tfi?]  ■/.'»-.■- 

■■P!ETi-!Mi  \1KA1-    :  :            \< :  HAK  x.T,  y.al  -o-  [i>M=;-TV.[;]  p^M  i:-£-.;ivm  ■/.:.■ 

TolZ:    ^.AYTUINP-  :  :NH-    HZOMSNoII'..   ,;  A.^-ov».  y.al   KOT[V/.]r,   y.[a]l  A[sMa]  y.[a]; 

...     r<oNWAAAUIA6MH.AeNl€T   PW€"foN  -     ■■            ru-i      •   V-u-i        '-"i  '      m      ■ 

AGNZACAHM  1  ETAIToTP^  ^-'^^  ivyv,?EO.a.  [,;]  i^^o.[i}.^^  -.,:  u- 

yi-i-^,~:y.y-.m  -apsio)  (?T,vaf.tai  '/vj:.%  y[a]i  i  i- 

Z.     I     glaubte    ich    ilAlM.XI     lesen    zu    können.  /.=v;a;  /.y';i[y]sTX'.  Ti  ■:;!>[;t]'>[v. 
Z.    12    Anf.   scheint    der    dritte   Buchslabe  (T '    aus   V 

corrigiert    zu    sein.  l'ola,   Jänner    l8o').                 K.    \V  l.l  SSI  I Ä  Fl  M .. 
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Aus  dem  Süden  der  Monarchie. 


1.  SteU-  aus  wcidcni  Marmor  0'055"'  dick;  ohne 
ilcn  0'085"'  l^^citc■n,  0045""  hohen  Zapfen  0'G6"' 
lunli:  breite  oben,  unterhalb  des  Aufsatzes,  0^24 '", 
unten  0'325"';  hinten  roh  abgemeißelt.  .Sie  kam 
zugleich  mit  dem  von  Mommsen,  Athen.  Jlitth.  XIII 
18  iniblicicrten  Kcliefsteine  durch  einen  türkischen 
rep]iiohh;indlcr  aus  Smyrna  als  Ballast  nach  Triest 
und  wurde  am  23.  November  1887  von  Herrn  Director 
A.  I'uschi  für  das  'l'riester  Museum  erworben,  wo 
sie   sich  jetzt   behndct. 


Tuxtxis  Z(i)Ty;p!- 
äa  TY^v  ■fuvixa  i- 

.i   ti'i(3a:av)  |-:(ri"l  tr)'. 

Kalls  man  der  Datierung  die  .Sullanische  .\ra 
(vgl.  Boeckli  Cl(i  III  IIO3  ad  n.  3892  und  Pauly- 
"Wissowa   1    638  Kubitschek  .\ra  XXVIII)  zugrunde 


legt,    würile    der   Daisios    des    Jahres    276    der  Mitte 
des  Jahres    192   nach   Christi   Geburt   entsprechen. 

Die  folgenden  zwei  Inschriflsteine  sind  in  die 
Fai,ade  des  Rathhauses  von  Perasto  in  den  Bocche 
di  Cattaro  eingelassen,  wohin  sie  vor  rund  hundert 
Jahren  als  Ballast  von  einem  Küstenorte  Kleinasiens 
gekommen  sein  sollen.  Beide  wurden  von  Giuseppe 
(ielcich,  Memorie  storiche  sulle  Bocche  di  Cattaro, 
Zara  1880  ,S.  lo  n.  I  und  n.  2  ohne  Fundnotiz  ediert. 
Ich  copierte  sie  in   Perasto  im   Herbste   1892. 

2.  Platte  aus  weißem  Kalkstein  0*85"'  hoch, 
O-^S™   breit. 


Aiy.ivvio'. 
'AvO-([ia;  y.ai 
AÄi;av?po; 
y.lats~/.s'jaaav 

aÜToTj  y.al  -^'jva'.ji 
siäiaij  'EpniivT,  y.ai 
'E-'.y.oi^-r.ix. 


3.  .Stele    aus    demselben   Material;    Höhe  0'88 '°, 
Breite  0-33"';   =  CISI    1862. 


Mouy-ia  'Er.ix[T]r,- 
c;]t;  Ilov.mXoc'm 
ii'M  ävSpi  y.ai  [I- 
a'jTT;  y.a':scy.s'j[a- 

i  st  -ij  |;aÄEt  äX- 
Ä]o  a(T)|j,a,  5u)jS'. 
£i;  Tr,v  -i/.tv 
(5r,vap:a)  <f'. 


I05 


io6 


Die  beiden  letzten  Xummern  2  und  3  hat  schon 
U.  Raflflielli  in  einer  von  den  Herausgebern  grie- 
chischer Inschriftensammlungen  bisher,  wie  es  scheint, 
übersehenen  Notiz  der  Gazzetta  di  Zara  1844  "•  -7 
138  f.  (Antiquaria.  Cattaro)  mit  lateinischen  Majuskeln 
abgedruckt  und  bemerkt  dazu  in  der  Hauptsache 
Folgendes:  _Alcune  tradizioni  le  vorrebbero  recate  di 
Grecia.  II  Visconti  pcro,  che  pubblicö  la  seconda 
{n.    3t    di    esse    nelle    sue    opere    var.   tom.    3   ]>.    103, 


dice  che  proviene  da  Risano.  dove  ne  fu  dissotterata 
non  guari  una  in  quest'  idioma,  cui  ci  piacerä  di 
riportare  qui  appresso".  Die  letztgenannte  Inschrift, 
die  Raffaelli  gleichfalls  mit  lateinischen  Majuskeln 
wiedergibt,  hat  folgenden  Wortlaut  :  i'.C/Vicjlo; 
EEpiT)vatC/'j  lajasi);  pi-Mf  |  Eii3ai|i5vv5aaj  äTeXsiV-a 
§T(öv  E'  ..."  s -oisi  'E-iy.Tr,a'.;  izsXsu'iö-ipa.  Auch 
diese  Inschrift  fehlt  in  den  Tnschriftensammlungen. 
Triest.  1".   STlCOTTt. 


Chrysopolis  Aquileja. 

Das   k.  k.   Staatsmuseum   zu   Aquileja  besitzt   46        auf  einer  anderen  Tessera  dargestellt,  die  Friedländer  ^) 


antike  Tesserae  aus  Blei,  von  denen  23  mit  Inschriften 
versehen  sind.  Indem  ich  es  mir  noch  Versagen 
muss,  ein  genaues  Verzeichnis  dieser  kleinen  Samm- 
lung zu  geben,*;  will  ich  vorerst  aus  ihr  nur  ein  Stück 
herausgreifen,  das  vermuthlich  bei  dem  sogenannten 
Circus    in    der   Gegend   Mariniane-;  gefunden   wurde. 


4      l'ii.inln 


Die  Vorderseite  dieser  Tessera  zeigt  den  Kopf 
der  Stadtgöttin  Aquileja  nach  rechts,  mit  dem  Diademe 
geschmückt,  rechts  davon  dieContremarke  C  und  knapp 
am  äußeren  Rande  die  Inschrift  CHRYSOPOLIS 
AQVILKIA;  die  Rückseite  eine  nach  links  schrei- 
tende Victoria  wie  auf  Münzen  der  späteren  Kaiser- 
zeit mit  dem  Kranze  in  der  erhobenen  Rechten  und 
einem  Zweige  in  der  Linken.  Ein  fast  gleiches 
Exemplar,  aber  ohne  Contremarke,  ist  im  Museo 
civico  zu  Udine  (n.  I142  in  dem  von  den  Herrn 
Gortani  und  Ostcrmann  um  1877  verfassten  Inven- 
tare)  Obgleich  aus  dem  Nachlasse  des  Fälschers  Cigoj  ■') 
stammend,  ist  es  doch  unzweifelhaft  echt,  wie  ich  nach 
genauer   Prüfung  des  Originals    versichern   kann. 

Aquileja  als  thronende  Göttin,  die  Mauerkrone 
auf  dem   Haupte,     das    Füllhorn     in   der  Rechten,   ist 

'1  Ül>er  antike  l'iuTiilti  hat  W-  Kostnvtsew  in  der  Revuo 
numism.ltiqui-  1897  .S.  462  ff.  unil  1K4S  .S.  77  ff.;  251  ff.;  457  ff. 
gfhandelt.  Zu  seiner  Studie  habe  ich  zu  bemerken,  tl.-iss  nicht 
weniger  als  150  Stück  wahrscheinlich  aus  .\quil«*j,a  stammen; 
42  ^lelangten  davnn  aus  der  Sammlung  Zandonati  in  das  Musen 
civic  (»   zu    Iricst. 

»I    Vgl.   mi-inL-   l-undkarte    lH.,5,    Fundstelle  E. 


und  C.  Kunz''i  veröffentlicht  haben  (,I<"ig.  35).  Sie  trägt 
vorne  ne])en  dem  Bilde  die  Legende  AQVILKIA 
FI-'LIX  und  hinten  innerhalb  eines  Kranzes  die 
zweite  HORR.fea)  AQVIL(eiensia).  Im  Museum  von 
Udine  befindet  sich  aus  dem  Besitze  jenes  Cigoj 
eine   Bronzemünze    (n.    Il-llj    mit    einem    weiblichen 


35      Piiunljo  ans  .Vciiiilcja. 

Kopfe  nach  rechts  und  der  Beischrift  FELIX 
AfJVILEIA  auf  der  einen,  dem  auch  sonst  auf 
Tesserae  häufigen  Modius  mit  drei  Ähren  '')  und  der 
Inschrift  HORREUM  RO.MANI  IMPERII  sie  ! 
auf  der  anderen  .Seite.  Dass  sie  eine  F'älschung  sei, 
geht  aus  der  ungewöhnlichen  Dicke  des  Stückes,  der) 
mangelhaften  Prägung,  der  unsicheren  Form  der  Buch- 
staben, der  .Schreibung  des  Wortes  „imperii",  der  Pa 
tina  und  schließlich  auch  aus  dem  Bilde  selbst  hervor. 

Darstellungen  der  .Stadtgöttin  Aquileja  finden 
sich  ;iuch  auf  steinernen  Monumenten,  so  neben  einem 
Flussgotte  auf  der  Marmorplalte  Bertoli,  Le  antichitä 
(l'Aquileja  (Venedig  17391  VI  8.  Andere  Beispiele 
wird  der  Sculpturenkatalog  des  Museums  von  Aquileja 
bringen. 

Aquileja,  März    1891).  E.   MAIONICA. 

')  ^'gl.'^^auin  der  Xnniismatischen  Zeitschrift  III  (1H71) 
los   ff.;  Willncr  .\XVIi   iiScjil   115   ff, 

')   Berliner   lüättcr  für   .Münzkunili'    III    IQI. 

'•>)   .\rchengrafo    Triestin..    \'     ;u  ff      Taf.    2   V\g.    i. 

")  Vgl.  Henndorf,  Hcitriigc  zur  Kenntnis  des  attisclu-n 
Theaters  (Wien    187.^    7;   un.l   die   l„.ig.-t;,-hcn.-    laf.-l. 


loy 
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Prosopographisches. 


Manches  wcrlvdUe  Eri^eliiiis  für  die  Zeit  iiiul 
SU'Uun;;  ;ij^yptischcr  Verwiütungsbeiimten  vcrdanlccn 
wir  den  zwei  neuen  cnj^liscbcn  Papvrus-Pul)licationen, 
den  Oxvrlivneluis  Pn])yri  ')  und  dem  neuen  Kataloi,' 
der    I'ai^\russanindung  des   britisclicn   Museums.-) 

Wieder  wird  die  P'raf^e  nach  der  Zeit  der  l'rä- 
fectur  des  Vohisius  Maecianus  (v<;l.  Arch.-epijjr. 
Milth.  XIX  151-153;  Hermes  XXXII  227  f.: 
4X5,  !;  ()63--667;  XXXIII  262  —  265)  berührt 
durcli  ein  Schriftstück  (Kenyon  77  n.  376),  das  vom 
14.  I'"cbr.  159  n.  Chr.  datiert  ist,  und  in  dem  der 
Strateg  Theodorus  genannt  wird;  der  Name  desselben 
Strategen  kehrt  aber  in  der  Urkunde  wieder,  auf 
deren  I^atierung  es  ankommt  (Berl.  Urk.  II  613,  26). 
Dieser  neue  Anhaltspunkt  spricht  doch  wieder  mehr 
zugunsten  meines  Zeitansatzes,  bald  nach  150,  als 
für  die  Annahme  Meyers,  für  das  J.  176.  Dazu  kommt 
noch,  dass  Meyers  Bemerkungen  über  die  Titulatur 
Xaii-potaTy;  (Hermes  XXXIII  263  f.),  die  er  als 
Hauptgrund  dafür  anführt,  dass  die  Amtszeit  des 
Präfecten  Volusius  Maecianus  sjiäter  falle,  durch 
andere  Urkunden  jetzt  liinfällig  erscheinen.  In  dem 
Papyrus  Kenyon  II  172  n.  358  führt  nämlich  schon 
im  J.  1 50  der  Präfect  Munatius  Felix  das  Pradicat 
ÄaiiZpö'SCT^B,  und  das  Gleiche  finden  wir  bei  einem 
andern  Präfecten  aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius, 
bei  M.  Semi)ronius  Liberalis  (Berl.  Urk.  III  780), 
der  von  154  bis  156  dieses  Amt  verwaltete.')  Auch 
andere  Bcliauptungen  Meyers  erweisen  sich  jetzt  als 
entschieden  unrichtig.  Auf  den  Irrthum,  in  den  er 
hinsichtlich  des  ('laudius  Firmus  verfallen  ist,  habe 
icli  sclion  an  anderer  Stelle  (Pauly-AVissowa  III 
s.  V.)  hingewiesen.  Unrichtig  ist  ferner,  dass  er 
(a.   a,   O.   267)    den    Berliner    Urk.   I   378    genannten 

I^ucius auf  Mevius    Honoratus  bezieht.      AVir 

sind  jetzt  durch  Kenyon  II  152  n.  196  (aus  der  Zeit 
des  Antoninus  Pius\  wo  ebenfalls  der  äixa'.oSoir,; 
Claudius  Neocydcs  genannt  wird,  in  der  Lage,  jene 
Urkunde  genau  zu  datieren;  unter  dem  10.  Jahr  ist 
das  der  Kegierung  des  Pius  verstanden,  Ende  Phar- 
niutlii  dieses  Jahres  fällt  demnach  in  den  April  147. 
I)a<lurch  wird  nicht  nur  die  l)isher  nicht  bekannte 
Zeit  <ler  beiden  iuridici  Claudljs  Neocydes  und 
Caliiurnianus  bestimmt,  tleren  unmittelbarer  Nach- 
folger [C]alvisius  P[a]trophilus  im  J  I-I7/8  (Rev. 
arcli.  XXI  \',  1894,  S,  70)  gewesen  sein  muss,  sondern 

')  tlrenicll  ;in(l  Hunt,  'flie  C)\\  rlnnchus  Pninri.  p;irt  I. 
I.c.nili.n    i.SmS. 

■-■I  K,-iiM,n,  (;rcrl,ii.,|,Mi,ifllu-  üi-Mns.Cat.  II  I.,.ii,l(.ii  iS,,S 


CS  fällt  auch  die  früher  erwähnte  \'ermuthung  Meyers; 
der  I*räfect  kann  vielmehr  nur  L.  Valerius  Proculus 
sein,  zu  dessen  Namen  der  feldcnde  Kaum  in  Z.  I  I 
]iasst,    während    die    erlialtene   Kndung    des   Namens 

0):    den    (iedanken    an    L.    Munatius    Felix  aus- 

scldießt;  in  Z.  5  hat  der  Name  des  Präfecten  wahr- 
scheinlich überhaupt  nicht  gestanden.  .So  sind  wir 
jetzt  auch  über  die  Zeit  der  Präfectur  des  L.  Vale- 
rius Proculus  besser  unterrichtet;  sie  fällt  wenige 
jähre,  nachdem  er  Praefectus  annonae  gewesen  war 
lim  J.  144,  vgl.  Friedländer,  Sittengcsch.  I''  174), 
und  soinit  sind  auch  die  auf  ihn  bezüglichen  An- 
gaben Meyers  '265  (T.)  irrig;  diese  Unrichtigkeit  ist 
auch  durch  die  falsche  Voraussetzung  veranlasst, 
dass  C.  Avidius  Heliodorus  bis  zum  J.  148  im  Amte 
u'ar,  während  wir  thatsächlich  seine  .Stellung  nur 
bis  143  nacliweisen  können;  anderseits  ist  die  Lücke 
zwischen  Seiripronius  Liberalis  Igetödtetim  J.  156;  und 
M.  Annius  Syriacus  (seit  161)  walirscheinlich  durch 
Postumus  auszufüllen    (vgl.   Hermes   XXXII   666;. 

In  überraschender  AVeise  bestätigt  sich  jetzt  eine 
schiine  Vermuthung  D.  G.  Hogarths,  der  in  zwei 
Inschriften  aus  dem  J.  90  n.  Chr.  (Flinders  Petrie, 
Ko])tos,  London  1896,  27  n.  IV  und  26  n.  III  =  CIL 
III  sup])l.  13580),  in  welchen  der  Name  des  Präfecten 
von  Ägypten  cradiert  ist,  den  Namen  des  aus  Sueton 
Dom.  4  bekannten  Mettius  Rufus  einsetzte  und  daran 
Bemerkungen  knüpfte,  die  für  die  Regierungs- 
geschichte Domitians  nicht  unwichtig  sind;  vgl.  auch 
P.  Meyer  Hermes  XXXII  2  12.  Aus  dem  Papyrus 
Oxyrhynclios  135  n.  72  vom  13.  April  90  n.  Chr. 
erfahren  wir,  dass  Mettius  Rufus  wirklich  in  diesem 
Jahre    Präfect  von   Ägypten   war. 

Zum  Schluss  füge  ich  noch  eine  Einzelheit 
hinzu,  die  mir  schon  früher  aufgefallen  ist.  Der 
Papyrus  Berl.  Urk  I  168  konnte  in  den  Nach- 
trägen (.S.  3531  vom  Herausgeber  datiert  werden,  er 
stammt  aus  dem  November  1 69  n.  Chr.;  desgleichen 
ist  die  Zeitbestimmung  von  Berl.  Urk.  I  291  in  den 
Nocliträgen  zum  H.  Band  (S.  355)  mit  172  n.  Chr. 
ungeflihr  angegelien;  daraus  ergibt  sich  aber  auch,  was 
die  Herausgeber  nicht  bemerkt  haben,  dass  in  denbeid'en 
Urkunden  derselbe  Epistrateg  genannt  ist,  und  dass 
daher  in  der  ersteren  in  Z.  1  anstatt  'Io]'j/.{(p  K^r.'.z'j- 
[/.=i]v(ii  zu  ergänzen  ist  Ao'j'.ÄjÄto)  Ka7:i-o[Ä£i]vw. 

AVien,   März    1899.  A.   STEIN. 

^,1  Die  neuerdings  l)ekannt  gewurdenen  Papyrusurkunden 
KiMiyon  II  75  n.  328;  25^  n.  470;  Hc'rl.l'rk.  III  762  bestätigon 
nur   dii'   Ijislh'ri^'rn   ltci>!iuililun;;cn   iil>iM-  üicse  Titulatur. 


log 


Salvia  in  Dalmatia. 


Im  April  I.S97  hat  das  archäolo},'ische  Museum 
in  Spalato  einen  Inschriftstein  erwiirljcn,  der  unver- 
dienterweise lanj^e  Zeit  unbeachtet  ^eblieijcn  war; 
er  war  in  Sucurac  in  eine  Fensterbriistung  des 
Hauses  n.  1^2  eingemauert,  das  den  Krben  des 
Pave  Jerkunica  gehört.  Die  Inschrift  in  vertieftem 
Felde)  bellndet  sich  auf  einem  schlicht  und  ohne 
jede  Verzierung  zugerichteten  Ci|)pus,  der  0'45°' 
hoch,  o  32™  breit,  0'05 '"  dick  ist;  die  linke  Seite  ist 
ein  wenig  abgearbeitet,  und  die  Inschriftfliiche  hat 
auch  sonst  gelitten,  wie  ilir  langjähriger  Gebrauch 
als  Fcnstersohle  erklärlich  erscheinen  lässt,  ist  aber, 
wie   die    nachstehende    Abbildung    zeigt,    gut   lesbar: 


■.ai«»«*i... 


^--""•'"»'Hilifcr'ä^^. 


To  Di.,' 


...WA  LI 


t /■;''/'")  Sil/vi",  I    ihihi^  S/iinir,    t/iii    \    i-ixiit)   atvnis) 

XL  \'.  Ad'  ins)  ,    ViL'ti'f  filiits  il's\iits pairi  karissiin'o) 

bictic)   III  craiii    pos^nih. 


Aelius  (^ipito  war  also  in  Starue  j^ehoren  worden, 
in  Silviuni  zur  Würde  eines  decurio  "elanj^t  und 
hatte  seine  letzte  Ruhestätte  in  einem  dritten 
Gcmeindegeliiete  gefunden;  denn  Castel  Sucurac, 
wohin  der  Stein  ^'ewiss  nicht  erst  vt)n  den  Erliauern 
des  bezeichneten  Hauses  gebracht  w(M-den  ist,  liegt 
im  ager  Salonitanus,  von  dessen  antikem  Centrum 
es  5  Kilometer  entfernt  ist.  Die  Schreibung  Sa/vio 
bestätigt  aufs  neue  die  durch  das  Ethnikon  Saiviatac 
CIL  III  suppl.  9860  und  durch  Zangemeisters  Lesung 
eines  württembergischen  Steins  mit  ('.v  inutiicipio 
Siil-ria  (zu  ßrambach  n.  1621  bei  Mommsen  F.ph.  ep. 
V  p.  241  und  bei  Hirschfeld  CIL  III  ySOo)  geforderte 
I\nt  Scheidung  zwischen  der  Namensform  ^aXo'jia, 
die  die  Handschriften  des  Ptolemaeus  II  i(),  6 
geben,  und  der  Form  Si/rie,  welche,  wie  man  an- 
nimmt, im  sog.  Itinerarium  Antonini  steht  p.  269,4; 
überdies  ist  letztere  Annahme  unrichtig  und  damit 
jeder  Zweifel  an  dem  Vocal  der  ersten  Silbe  über- 
llüssig,  da  der  Kscurialensis  Sti/vie,  der  Parisinus 
Salute,  der  Vindobonensis  Silviac  haben  und  eine 
methodisclie  Kritik  für  die  gemeinschaftliche  Cirund- 
lage  unseres  Handschriftenbestandes  nur  auf  Sa/nie 
zurückleiten  kann.  Die  Lage  von  Salvie,  das  im  Ant. 
Ilinerar  an  der  Straße  von  Sirmium  nach  Salonae 
genannt   wird: 

Sarnade 

Siluic        nipm   XXHH 

l*elua        mpm      XVIII 

Aecjuo      mpm       XVII 

Salonas  mpm  XXI 
und  das  ijei  Ptolemaeus  unter  den  Binnenorten  Lil)ur- 
niens  nördlich  von  ("orinium  und  Aenona  erscheint, 
wird  von  Mommsen,  Kiepert,  Kukuljevic,  Tomaschek 
und  Ballif'i  auf  dem  Hügel  Glavice  bei  (llamoc  in 
Bosnien  fixiert,  wahrend  es  Alacevic  in  Grahovo-) 
sucht.  Das  Salviaticnui  der  Acten  des  Concils  von 
Salona  S,?'->  "■  Chr.  ist  wohl  die  DiTicese  des  Bis- 
tliums  vt)n  Salvia;  Alacevic  gleicht  es  daher  mit  dem 
Thal  von  Livno,  einschliclilich  Grahovos  untl  mit 
Ausschluss  von  Buzkoblato.'')  Ich  sehe  aber  keinen 
Grund,  Mommsens  Idcnliticati(m  von  Salvia  und 
Glavice  im  (ilamocko  bolje  aufzugeben.  Dieser  f'ber- 
zeugung  folgend,   habe  ich   in  der  Festschrift  für  ( )lto 
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llenndort'  (Wien  1898)  280  auf  dem  von  Alacevic 
für  Salvia  heaiisj^ruclitcn  Graliovo  jxjlje  das  Ciebiet 
der  StatU  Slridon  vcrnuUbct,  der  Heimat  des  Id. 
Hieronvmus. 

Shirin;  den  (ielnirtsort  des  Aelius  Cai>ito,  i^laulie 
ich  auf  dem  Berjje  Staretina  bei  Glamüc  suchen  zu 
sollen,     da     es     mir    wahrscheinlich    ist,   .dass    dieser 

*i    Bull.    Dalm.    1.SS2.   p.    nK, 


Berg  den  Namen  der  antiken  Ansiedlung  bewahrt 
hat.  Die  von  Alacevic  vorgetragene  Erklärung,';  in 
Staretina  sei  das  antike  Saritte  erhalten,  erscheint 
mir  ganz  unhaltbar;  auch  den  von  anderer  Seite 
mir  nahegelegten  Versuch,  Staretina  als  rein  slavi- 
sches  Wort  von  der  Wurzel  slciro  =  "alt"  aljzu- 
leiten,  kann  ich  nicht  gutheißen. 

F.   BULIC. 


Nachtrag  zu  den  Münzen  Regalians  und  Dryantillas. 

Dass  die  in  diesen  Jahresheflen  II  2  10  fT.  auf-  standlich.  Nach  Abschluss  des  Druckes  erfuhr  ich 
gezählte  Reihe  nicht  den  gesammten  Vorrath  an  noch  durch  die  Güte  des  Prof.  Arnold  Börzsönvi. 
Münze.xemplaren  dieser  lieiden  nur  für  einen  Augen-  Custos  des  Raaber  Museums,  dass  der  handschrift- 
blick mit  den  Abzeichen  und  Ansprüchen  des  Piin-  liehe  Katalog  einer  Sammlung  .Särközy  („welche 
cipats  ausgestatteten  Per.sonen  erschöpfen  dürfte,  den  sich  derzeit  meines  Wissens  zu  Papa  in  der  Bibliothek 
seit  etwa  140  Jahren  kleinere  und  größere  Samm-  des  CoUcgiums  Ijellndet")  ein  Stück  verzeichnet,  das 
hingen     bergen     konnten,    ist    so    gut    wie    selbstver-  oben   S.    215    als   n.   6  c   einzureihen    wäre: 

IMP  C  P  C   RKGALIANVS  aug  j    ORIENS       AVGG 

Kopf  mit  Strahlenkrone  I         Sol,   die   R.   mit   Geißel   erhoben. 


Es  ist  mir  noch  niclit  gelungen,  genauere  Daten 
oder  einen  Abdruck  dieses  .Stückes  zu  erhalten,  da 
die  Münzsammlung  des  reformierten  CoUegiums  in 
Päpa,  wie  ich  von  dorther  erfuhr,  erst  durch  Neu- 
ordnung der  Benutzung  zugänglich  gemacht  werden 
muss.  Ich  benütze  die  Gelegenheit,  die  diese  Nach- 
tragsnotiz mir  gewährt,  um  anzufügen,  dass  Herr 
Ferdinand  Fabry  in  Wieselburg  mir  ungefähr  gleich- 
zeitig mittheilte,    dass    zwei   Ürvantilla-Münzen,    „wie 


ich  bestimmt  weiß,  auf  dem  Markt|)latz  unweit  des 
Bahnhi^fes  Raab  gefunden  worden  sind"*;  diese 
Nachricht  bezieht  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
auf  das  Exemplar  2i  (S.  219).  während  das  andere 
.Stück  erst  noch  zu  ermitteln  wäre.  Auch  muss  ich 
hinzusetzen,  dass  das  Stück  I  c  (S.  217)  zuerst  im 
Besitze  eines  Raaber  (ioldarbeiters  gewesen  und 
wahrscheinlich   in    Raab   gefunden   worden   ist. 
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